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VI. 
Aus dem Tagebuch eines Veteranen des 
ſiebenjährigen Krieges *). 


Mitgetheilt durch den Oberften 3. D. Wilhelm Beß. 





1755 den Zag nach Oſtern (unter welcher Zeit von 
1752 ich mich bei meinen Eltern in Oberngeis aufges 
halten) bin ich im Alter von faft 21 Jahren bei den Herrn 
Obereinnehmer von Baumbach zu Lendericheid als Jäger 
in Condition getreten. Da aber bei dem damals ent- 
ftandenen Krieg mit Frankreich ein Kurhannoverſches Jäger: 
corp8 aufgerichtet ward, und auf Begehren Sr. Königl. 
Majeftät Georg des 2ten von Engelland hierzu heifiiche 
Säger verlangt wurden, fo wurden auf Allerhöchiten Befehl 
unfereß theuerften Randesfürften, Landgrafen Wilhelm, vor 
das Erite 50 Mann aus dem Lande ausgezogen, worunter 
ich begriffen war. Dieſe Commiſſion verrichtete der dama⸗ 
lige heſſiſche Oberjägermeifter Herr von Einfiedell, und der 
englifhe Commiſſär war der dafige abgejfandte Herr von 
Hardenberg. Wir 50 Mann find alſo den 24, Mai 1757 
von Kafjel auf Hannover marſchirt. 

Hier wurde nun einem eben freigeftellt, unter ber 
Cavallerie oder Infanterie zu dienen. Da nun die mehriten 
der Heflen vor befjer hielten, unter den Fußjägers zu dienen, 
um die Büchfe gegen den Feind füglicher zu gebrauchen, jo blieb 
ih auch hei der Infanterie, und wurden ſämmtlich bei der 
Compagnie des damaligen Herrn Kapitain Dichhoffs gelegt. 

Den 5. Suni 1757 wurde von Herrn General Graf 
von der Schulenburg (welche das Grenzjägerceorpd comman- 
dDirten und auß 2 Compagnien berittene und aus 2 Com⸗ 
pagnien Fußjäger beftunde) zum Eorporal beides Herrn Eupi- 


— — — — — 


*) Der Verfaſſer iſt der im Jahr 1810 zu Nentershauſen verſtorbene 
Oberförſter George Beß, der Großvater bes Herausgebers. 
Bd. II. N. 8. 13 
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tain Baring’8 Compagnie gefett, und von denen, mit mir an 
gelommenen 50 Mann Hefjen zum erften Unteroffizier ernannt. 

Gegen Anfang de8 Monat8- Juni, und faum einen 
Tag, daß ich Unteroffizier ward, fam Ordre zum Marſch, 
und Da unjere Compagnie im marfchfertigen Stande war, 
find wir gleich abgegangen, Tag und Nacht marſchirt, bis 
wir in Bielefeld *) bei der Armee des Herzogd von Cum— 
berland anfamen. Dies geſchah des Abends, als die Armee 
fih albereits in dem Rückmarſch auf Herford gefeßt hatte. 
Kaum kam der Tag heran, und die lebten preußifchen Regi- 
menter, welche der Erbprinz Friedrich von Heſſen-Kaſſel 
eommandirte und die Arrieregarde hinter der Armee machten, 
am Thor der Stadt Bielefeld famen, fo folgte das Fiicher’iche 
Freicorps in vollem Feuern binter her, und die Preußen 
mußten hiervon viel leiden. Wir flunden aufn Marft 
aufmarjchirt, und unfer würdiger und tapferer Herr Major 
von Freytag commandirte und. Im Vorbeimarſch riefen 
uns die preußifchen Offizier8 zu: Freunde eilet zum Thore 
hinaus und ſekundiret unfre Brüder. Hierauf ging e8 mit 
uns in vollem Laufen zum Thore hinaus, Hier war die 
Confuſion groß; die Preußen mußten in Marjch bleiben, 
und die Fiſcher Canaillen und franzöfiihe Huſaren Tiefen 
und jagten bis auf 20 Schritte auf die Preußen und fchofjen 
in die Glieder, Wir drungen uns durch die Glieder, und 
faum erblidten wir das Rackerzeug, jo ftredten wir mit 
unfern wohl eingerichteten Büchſen eine ziemliche Anzahl 
Feinde in die Straße, und die nächſten Hufaren flürzten 
brav von den Pferden. Hier gab es auf einmal Luft; 
Alles Tief zurücd, was laufen Fonnte, denn der harte und 
ftarfe Klang unferer Büchlen wollte ihnen nicht gefallen, 

Sowie nun Alle von der Armee Bielefeld paffirt hatte, 
jegten wir ung auch in Marſch, machten die Arrieregarde 


*) Berg. Renonard's Gejchichte bes Kriegs in Hannover, Heffen 
und Weſtfalen von 1757 bis 1763, Band I, ©. 169, 173, 
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hinter der Armee, und marjchirten, ohne nicht fonderlich 
attakirt zu werden, felbigen Tag bis Herford und wurden 
in die Stadt einquartirt, Hier rückte die andere Fußjäͤger⸗ 
Compagnie bei ung ein. Das Fifcherzeug günnte uns aber 
feine Ruh, fondern des Nachts gegen 12 Uhr rückten fie wieder 
an, und poftirten fich vor der Stadt in die Garten, und 
wir bejeßten den Wal. Wie man nun einigermaßen fehen 
fonnte, ging der Tanz Wieder an, und dauerte einige 
Stunden. Da wir nun von dem Wal fo ſchöne Gelegen- 
heit zum Anlegen hatten, und mehrentheild lauter gute 
Schügen waren, haben wir die Kerls fo zuſammen geſchoſſen, 
daß am letzten ihr Feuer ganz matt wurde und fich Keiner 
faft mehr zu feuern getraute, denn fie hatten fich in denen 
Garten unter das Gefträude und Bohnen verftedt, und 
wann einer dampfte, hielten einige Jäger auf diefen led, 
und legten einen nach dem andern fchlafen. Der jegige 
Herr General von Luckner hatte dazumalen noch feine 
Hufaren, jondern fam mit dem Rang als Major zu ung, 
bliebe auch bei uns, bis eine Compagnie Hufaren errichtet 
wurde, Diefer Herr liebte uns wegen der bezeugten Tapfer- 
keit, und freute fich jeder Zeit recht jehr, wenn wir bie 
franzöfifche Hufaren auf eine fo weite Diftance von Pferden 
heben konnten; und in diefen erften Tagen ſetzten wir uns 
gleich bei den Franzoſen in Reſpekt, und erlangten bei 
unferen Cammeraden den Ruhm der Tapferkeit. Der 
Himmel ift mein Zeuge, daß wir auch fo dreift und muthig 
wurden, daß wir niemalen die Stärke der Feinde obſer⸗ 
virten und achteten, jondern jedes Mal friſch angingen und 
obfiegten, und wenn fie nur unjere Halbemonds hörten 
(welchen fie nur die „fatale Muſik“ nennten), fo fangten 
fie ſchon an zu laufen. Allein was gab hier Muth! Nichts 
als die verbundene Freundichaft, jo ein Jäger gegen den 
andern hegte, und die Ambition einer dem andern im Brav⸗ 
thun vor zu kommen und feine Brüder zu retten. That 
einer oder der andere jchlecht, jo mußte er vu leiden, und 


196 


wann er fich bei einer folgenden Affaire nicht hervorthat, 
da Aller Augen auf ihn Acht gaben, alsdann konnte er gar 
nicht bleiben. Folglich wurden wir recht eingejegt und 
mußten brav werden. Gleiche Bewandniß hatte es aud 
mit den Offizier8 und Unteroffizier ; wer nicht friſch an 
beißen wollte, mußte das Corps verlaflen. Dann unjer 
guter rechtichaffener Commantur v. Freytag mar jeder Zeit 
an der Spite und beobachtete das Verhalten eines Jeden 
vom Offizier bi8 Jäger und hiernach wurde auch ein Jeder 
von demfelben belohnt und befördert. 

Sn Herford wurden 2 Jäger von ung todtgejchofjen 
und mir zwar mein Gegenmann an der Seite, Namens 
Müller aus Hannover. 

Dieſes alterirte mich zwar al8 einen jungen Menſchen 
in etwas; allein Gott unterftügte mich mit Muth, und ich 
ftellte mir vor, daß Gott den Menjchen ein Ziel gejeßt 
hätte, und bei diefem guten Gedanken feuerte ich friſch mit! 
Da nun die Armee Plag gemacht und die Wejer pajfirt 
war, folgten wir derjelben unter bejtändigem Harzeliren 
mit dem Fiſchereorps und Hufuren und der Marichall 
d'Etrées folgte und mit der franzöfifchen Armee nach, welche 
auf 140 bis 150 Tauſend Mann ſtark gemwejen, wogegen 
die unfrige in ohngeführ 30 bis AO Zaujend Mann be- 
ftanden. Wir haben uns jo Tange mit den Pranzojen an 
der Weſer auf und hinunter gejagt, bis die franzöfiiche 
Armee diejen Strom paffirte und die Action bei Haftenbed 
ohnweit der Stadt und Feftung Hameln erfolgte, 

Den 24. Juli 1757 rüdte die franzöfiiche Armee von 
Lafferde*) in Schlachtordnung an. Unſer rechter Flügel 
ftieß an Hameln, und erftredte fich unfere Linie bei Haften- 
bed **) vorbei bis oben auf den Berg des Waldes, Diefen 
Wald und linken Flügel der Armee hatten wir 2 Eom« 
pagnien Fußjäger bejeßt und unſre Jäger zu Pferde den 





*) Renouard, a. a. O. ©, 201. — **) Dal. S. 203, 
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rechten Flügel bei Hameln. Den 24. und 25. Juli gaben 
wir der Stanonade beiderfeitigen Armeen ruhige Zufchauer 
ab; den 25. des Abends kam ich mit auf Pifet, und mußten 
aus denen lichten Eichen, wo wir campirten, etwas vor in 
die Didung an eine Jagdſchneiße rüden. Den 26., ehe 
Tagesanbruch kam, bemerkte man einige8 Zufammenpfeifen 
vor uns, und kaum wurde e8 etwas heller, fo fam der 
Feind auf und anmarſchirt; wir feuerten und zogen uns 
nach denen Sompagnien zurüd, welche fich hinter die daſigen 
ftarfen Bäume zu 3 und 4 Mann poftirt hatten. Hier 
ſchloßen wir an und erwarteten unfere Feinde, welche fich 
auch gleich in großer Menge mit geichloffenen Bataillons 
einftellten, fo mehrentheil8 Schweiter waren. Sowie foldhe 
aber ſchußmäßig anrücten, machten wir ihnen ein folches 
Büchfenkugelcompliment, ſodaß fie in der größten Eonfufion 
und Geichwindigfeit wieder aus den lichten Bäumen in die 
Didung eilten. Hier verfammelten fie fi) und famen zum 
zweiten Male, und wir empfingen fie abermals tapfer. Wie 
felbige aber zum dritten Male anrüdten, mehr Succurs 
an fich gezogen und das Geſchütz aufn Berg bracht wurde, 
mußten wir den Berg herunter retiriren. Dieſes geſchah 
aber unter beftändigen Beuern. Unter diefer Zeit war 
unjere Armee allbereit3 im Aufbruch, und wir mußten gegen 
Hameln?) am Berge Halt machen, um die Retraite zu 
deden, und wie Alles fort war, machten wir wie jeder Zeit 
die Arrieregarde, Der Mari ging über Büdeburg, und 
den 2. September ftunden wir bei Rotenburg jenjeit der 
Nienburg, und der franzöfiihe Herzog von Nichelieu, der 
nunmehr die Armee commandirte, im Lager bei Verden. 
Der Herzog von Chevreufe war allbereit8 mit 7 bi8 8000 
Mann aufm Marich, Buxtehude und Stade zu vceupiren. 
Allein er mußte Halt machen, denn e8 gab eine jchleunige 
Beränderung, weilen den 9, September zwifchen dem Herzog 
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von Cumberland und Richelleu zu Klofter-Zeven eine Con⸗ 
vention gejchloffen wurde *). Hierauf ging unjer Corps 
beit Winfen an der Lühe in die Cantonnirungsquartiere, 
und ward diefe Campagne fo weit geendiget, und das mit 
vielen Strapaten, weilen wir den ganzen Sommer hindurch 
auf der ganzen Netraite die Arrieregarde machen mußten 
und faft täglich im Feuern geweſen, wobel auch nach und 
nach viele gute Leute eingebüßt worden; nur allein bei 
Haftenbed auf dem Walde haben wir 36 Mann Todte 
und Bleſſirte figen lafjen. Gott hat mein Leben aber bis 
dahin gefriftet und vor allen Blefjuren bewahret, obnerachtet 
ich jederzeit ziemlich mit im Gebränge gewejen und bei allen 
Affairen ein gute® Lob von meinem Vorgeſetzten erhalten. 

Da nun während der Gantonnirungen jede Com 
pagnie Fußjäger mit 50 Mann verftärkt und bierbei noch 
ein Sergeant und 2 Corporals neu angeftellt wurden, fo 
wurde, ohnerachtet ich der jüngfte Corporal war, den 8. 
Sanuar 1758 von Herrn General, Graf von der Schulen- 
burg, zum Sergeanten ernannt. Zuvor aber find wir im 
December 1757 vor Celle gerückt und ſolches attafirt **), 
allein die Franzofen vertheidigten Die Stadt, und wir cam- 
pirten jenfeit der Aller in Hütten, die Kälte war aber jo 
ſtark, daß wir jede Biertelftunde die Poſten ablöjen mußten. 
Auf Weihnachten zogen wir ung wieder ind Lüneburgifche 
zurüd und cantonnirten noch einige Wochen. Hier ward die 
Convention allbereit3 gebrochen, der Herzog von Cumber⸗ 
land zog nach Eingelland, und der Herzog von Braunſchweig 
befam da8 Commando über die Armee. Während dieſer 
Santonnirung mußten wir einmal die Bejatung in Dem 
Schloß Hurburg des Nachts attafiren, allein die Franzoſen 
machten ein hölliſch Teuer, und wir zogen und wieder zurüc, 

Den 14, Februar 1758 brach die große Armee auf 
und wurde hierzu ein Detachement Jaͤgers von 150 Mann zur 


*) Daſelbſt S. 280. — **) Daſelbſt S. 356. 
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Avantgarde commandirt, Hierbei war ich mit comman= 
bir. Der Mari ging auf Bremen *) bis Preußifch- 
Minden **). Hier wurde die Belagerung vorgenommen, 
und wir haben jelbiger bis zur Uebergabe beigewohnt. 
Bei diefer Gelegenheit haben wir verjchiedene Male bei 
Recognoscirung um bie Stadt ein heftige Feuer aus⸗ 
halten müſſen. 

Nach der Uebergabe haben wir mit der Avantgarde 
unfern Marjch auf Münſter fortgefet, und kamen den Ofter- 
ſonnabend 1758 vor dem Stadtibore an, und die Frans 
zofen retirirten fich ohne Widerſtand ***), Hiernach find 
wir auf Dorſten, Dinslafen bi8 an den Rhein marſchirt 
und folchen von Ruhrort bis über Wefel bejegt, und hier 
einige Zeit geraftet. Hier find wir einmal des Nachts in 
aller Stile auf Nahen aus der Ruhr über den Rhein 
gefahren und mit Tagesanbruch ein franzöfiiches Regiment 
Snfanterie in dem gegenüberliegenden Dorf Homberg über- 
fallen — ih war mit 20 Dann auf dem erften Schiff; 
und ein große8 Glück vor und, daß nichts verrathen wurde; 
dann da diefelben eine Batterie mit 6 Kanonen am Ufer 
des Rheins hatten, allwo fie den Strom der Ruhr, wo 
ſolcher in den Rhein traf, beftreichen konnten, jo hätten fie 
bier unfere Schiffe gar leicht in den Rhein verjenken können. 
Allein es geſchah mit Tagesanbruch, allwo fi das Com— 
mando mehrentheils zur Ruhe begeben, zumalen um dieſe 
Zeit die Leute am ſchläfrigſten ſind. Zum Glück waren 
danen Conſtabels die Lunten auch ausgegangen, jedoch kamen 
wir kaum mit dem erſten Schiff auf die Mitte des Rheins, 
jo rief ung der Poſten an. Ehe fie aber die Lunten an— 
fteeften und zündeten, waren wir, mit unferm Schiff mehren- 
theil8 am Ufer, und da folches Ufer jehr hoch war, fo gingen 


*) Daſelbſt S. 415. -- **) S. 416, 488. 
*x*) Das Folgende zu vergleichen mit S. 545 ff., insbejondere mit 
S. 550, 
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die Kanonenkugeln fümmtlih über und weg Da wir 
aber ein über 12 Schuh hohes Ufer zu erfteigen hatten, 
jo hätten uns die Feinde auch noch viel fchaden können, 
wenn fie mehr contenancirt geweſen wären. Allein kaum 
näherten wir und dem Ufer und thäten einige Büchfen- 
\chüfje, jo liefen die Schurfen weg, und ließen die Kanonen 
im Stich. Wir 20 Mann Eletterten jo gejchwind wie möglich 
das Ufer hinauf, drehten die Kanonen, welche noch geladen 
waren, herum und feuerten hinterdrein zum Dorf hinein. 
Hier war Alles in Alarm, und liefen die mehrften im 
Hemde zum Feld hinein und verftecdten fi in's Korn, 
und wir erhielten eine ziemliche Beute, worunter zur neuen 
Montirung für das Regiment Tuch war, womit wir uns 
nebft denen Gefangenen, deren wir eine große Anzahl 
hatten, wieder über den Rhein nach Ruhrort verfügten. — 
Kurz hernach fette fich unfere Armee in Marſch, und wir 
Jägers gingen bei Uerdingen, einer Eleinen Stabt am 
Rhein gelegen, über diefen Fluß und verfolgten die Feinde 
bis Erefeld, allwo fie fich verichanzgten und unjer erwarteten. 
NB. Da mir mein Tagebuch jo im Mantelſack fteden hatte 
anno 1760 bei der Bugage in SHeiligenftadt verloren ge⸗ 
gangen, fo kann feinen dato nicht befennen, ſondern jchreibe 
dies nur nach den Borfällen! — 

Bet diefer entfcheidenden Bataille bei dem preußifchen 
Stäbtchen Erefeld *), den 23. Suni 1758, ftunden wir des 
Morgens auf unferm linfen Blügel der Armee. Wir 


‚mußten mit Tagesanbruch die Flanke recognoseiren. So 


wie wir aber in ein vor ung liegendes Eichwäldchen kamen, 
fo erhielten wir ein fehr Iebhaftes euer, und zwar von 
2 Negimenter National Franzofen, welche allda im alten 
Zaufgraben und hinter dem Gebüſche lagen, weßhalb wir 
retiriren mußten. Hierauf erhielten wir Ordre nach ber 
Stadt Erefeld zu marfjchiren. Diffeit der Stadt ftießen 


*) Daſelbſt ©. 591, 
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wir an unfere Linie der Armee. Da fich nun die franzd- 
ſiſchen Hufaren und leichten Truppen im Plänfern jehr 
näherten und in unfere Linien jchoffen, jo wurden wir 
Jaägers alle 20 bi8 30 Schritt in die erfte Linie der Armee 
vertheilt, um diejenigen, welche fich zu nahe wagten, von 
den Pferden zu heben, welches dann auch geſchah. Wir 
blieben aljo bier ganz ruhig ftehen, bis wir das abgeredete 
Signal vom rechten Flügel, welchen der Erbprinz von 
Braunſchweig commandirte, erhielten. Dieſes geichah 
Mittags 11 Uhr. Unfer rechter Flügel machte den Anfang, 
und hatte einen fatalen Moraft zu paſſiren. Da felbige 
nun auf den franzöfiichen linken Flügel unde zwar auf 
einige verjchanzte Bataillon Schweizer ftießen, jo wurde 
das Feuer der Geſchütze und Heinen Gewehrs fehr Yebhaft. 
Allein nichts Tonnte unſere tapferen Deutichen abhalten 
und Widerſtand thun, fondern mit gefällten Bajonnet 
trieben fie die Feinde aus ihren BVerfchanzungen zurüd. 
Sp wie nun ber feindliche linke Flügel zum Weichen ge— 
bracht wurde, fo rüdten wir en fronte auf den Feind 108, 
und da8 Feuer wurde allgemein. Die franzöfiichen Cara— 
binier8 verfuchten in unfere Linie einzubauen; allein bie 
Standhaftigfeit unjerer Soldaten vereitelte dieſen Verſuch. 
Das vorderfte Glied fällte die Bajonnete, und wie folche 
auf 40 bi8 50 Schritt anrüdten, feuerte die zweite Linie 
auf die Pferde, weilen biefe Carabinier8 von vorne ge— 
harnifcht waren. Selbige flürzten jo zufammen, daß fie 
gleich wieder zur Flucht umkehrten. Und nun feuerte bie 
vordere Linie auf den Mann, wodurch dieſes Regiment, 
welche8 aus 4000 Mann beftand, ſehr viel gelitten, Der 
junge Bellisle mußte hierbei fein Leben einbüßen, und ift 
an feinen Wunden den folgenden Tag geftorben. Nun 
war auf einmal die Bataille gewonnen, und die Feinde 
fingen an zu retiriren. Wir Jägers verfolgten zwar bie 
Feinde, allein die einbrechende Nacht verhinderte, ber 
feindlichen Arrieregarde Schaden zu thun. Wir folgten 
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ben anderen Tag ber feindlichen Armee auf Neus big 
Kaarft, allwo wir Halt machten und einige Zeit campirten. 
Wir flunden unterm Commando de8 Prinzen von Holftein. 
Da ich nun unter tem Commando des Lieutenant Duplat 
nebft 20 Jägers obngefähr eine Stunde vom Corps vor- 
waͤrts detaſchirt wurde, und die Armee unter Diefer Zeit 
ihren Rückmarſch auf Eleve nahm, fo wurde, dieſes Com—⸗ 
mando einzuholen, unglüdlicher Weife vergeffen. Als wir 
nun die Nachricht von ohngefähr erhielten, daß unjere 
Jägers Kaarſt verlaffen hätten und bie Franzoſen ftarf 
auf uns anrücten, fo juchten wir ebenfall8 unfere Retraite. 
Kaum erblädten wir aber das Städtchen Kaarft, jo kamen 
ung auf 6 Trupp8 feindliche Hujaren, nämlich Huſaren, 
Bolontärd und rothe Dragoner entgegen. Zum Glüd 
ſtunt das Korn noch im Felde, wodurch wir gebüdt mars 
Ichiren fonnten, ohne unjere Anzahl zu erfennen. Wie nun 
die Hufaren angejagt famen, fagte der Lieutenant Duplat 
(dem jederzeit das Herz tief lag): Kinder, wir find ver- 
Ioren, wir wollen uns gefangen geben und um Pardon 
bitten! Ich, als ältefter Unteroffizier, fagte: Um Gottes 
Willen, Herr Lieutenant, verzagen Sie nicht — Die Feinde 
wiffen unjere Stärke nicht, ja fogar können fie ung nicht 
erfennen, daß wir Jaͤgers find; lafjen Sie nur den halben 
Mond blajen und linfer Hand durch's Korn über jenen 
Berg marjchiren, und kommen ung einige Hufaren ober 
Dragoner zu nahe, um unfere Anzahl beifer zu objerviren, 
fo wollen wir felbige, um feine Nachricht zurüd zu bringen, 
in die Ewigkeit fchiden! Mein Vorſchlag wurde von allen 
braven Säger8 approbirt; der halbe Mond ließ fich hören, 
und fiehe da, alle Feinde machten Halt, jahen und mit 
lang gemachten Hälfen nach und ließen uns glüdlich über 
den Berg marfchiren. Saum hatten wir dieſen Berg 
überftiegen, fo ſahen mir jenſeits des Thals an einem 
anderen Berg ein Regiment rothe Dragoner campiren. 
Hier erhielt mein guter Lieutenant noch flärkere Convulſion 
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und fagte: Sergeant Beh, wir fommen nicht durch, ſondern 
machen ung nur unglüdlih. Wir haben eine Berant- 
wortung zu rißfiren, wenn wir und gefangen geben, warum 
bat und der commandirende Chef nicht zu rechter Zeit 
einrüden laſſen? Recht wohl war mir zwar auch nicht 
bei dieſer Tritiichen Lage. Aber den Feinden Preiß zu 
werben, ohne mich zuvörderſt zu wehren, fam mir hart an. 
Wir machten einen kleinen Halt. Ich überlegte, was zu 
thun war, und faßte friſchen Muth. Ich fagte: Brüders, 
bier heißt e8: Vogel friß oder ftirh, weilen wir anders 
nicht als im Angeficht dieſer campirenden Dragoner fort 
marſchiren Tonnten, Sch jagte: Kinder, wir wollen ung 
an nicht Tehren, fondern an dieſer Anhöhe, welche mit 
Buſchwerk bewachſen war, vorbei marſchiren. Die Feinde 
leben zwar, daß wir Jägers find, können fich aber nicht 
porftellen, daß wir feindliche Truppen find, fondern glauben, 
dag wir von ihren Freicorp8 wären. Und jo marichirten 
wir mit Verbergung unfere® halben Monds ganz dreifte 
vorbei, und ich hatte mich in meinen Gedanken nicht geirrt. 
Denn Jedermann gaffte uns nach, und ließen ung glüclich 
palfiren. Wir jchlugen und demnächt wieder links nad 
der Plaine, allwo wir Maftriht im Augenjchein hatten. 
Jedoch waren wir nach dem Bericht der Bauern noch 3 
Meilen von diefer Stadt. Wir marfchirten den ganzen 
Tag Über die fogenannte Donnerfchlagshaide, ließen Roer— 
monde linfer Hand liegen, trafen aber feine Feinde weiter 
an, fondern paffirten demnächſt Venlo, welches ein hollän— 
diſches Städtchen ift, und kamen, nachdem wir lange in 
der Irre herum gelaufen, in ber Gegend von Eleve wieder 
glüdlich bei der Brigade an. — Da nun die Armee bier 
verjammelt war und unter Eleve über den Rhein marjchirte, 
jo mußten wir jenjeit8 diefer Stadt die Retraite deden, 
Wir Jägers hatten die Allee, fo nach dem Ihiergarten 
geht, beſetzt, und die heſſiſchen Grenadiers die Straße an 
dem oberen Stabtthor. Die Feinde rückten mit folcher 
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Force und Menge in viefer Allee heran, daß ohngeachtet 
wir eine ziemliche Anzahl fchlafen legten, fo mußten wir 
in der Straße nach ten heifiihen Grenadiers, welche bie 
Straße mit Kanonen, fo mit Kartätichen geladen, bejekt, 
retiriren. Wie wir faum hier ankamen, fo waren die 
Franzoſen hinter und. Die Sanoniere riefen und zu: 
Plag, Plag! und kaum fprangen wir auf die Seite der 
Straße, fo brannten folche ihre Kanonen ab, und ftrecten 
eine große Menge Feinde mit ihren Trauben in die Straße, 
und in dem verſchwand Alles was Beinde hieß. Hierauf 
marichirten wir ganz rubig durch die Stadt Cleve bis an 
den Rhein. Hier blieben wir des Nachts campiren. Und 
wie alles Gepäde übergegangen und vie Schiffbrüde ab— 
genommen war, gingen wir mit Tagesanbruch in ver— 
Ichiedenen Kähnen über den Rhein, marſchirten ſodann 
auf Emmerich und liefen Weſſell rechter Hand liegen 
bis in die Gegend von Haldern. Hier campirten wir und 
bielten uns in dieſer Gegend bis gegen den Herbſt und 
Winter auf. Unter diefer Seit haben wir Tägerd tes 
. fländige Commando8 geben müljen, wobei wir mande 
warme Stunde gehabt und verfchiedene brave Jägers ein- 
gebüßt, befonder8 habe ich unter diefer Zeit Vieles zu 
risfiren gehabt, weilen verfchiedene Malen auf 2-3 Meilen 
von der Armee geweſen, um einen Coup auszuführen, 
welches zu befchreiben al’ zu viele Weitläufigfeiten ver- 
urfachen würde, mobei jedoch noch bemerken will, daß ich 
in der Gegend von Dorften fo glüdlich war, mit 6 Mann 
Jägers einen Erzipionen zu erwiſchen. — Es war ein 
liftiger, vothföpfiger Bauer. Ich hatte die Fenntlichfte Be— 
fchreibung feiner Berfon aus dent Hauptquartier. Er wohnte 
auf einem großen Bauernhof, und waren der Brüder Drei, 
ftarfe Kerls. Sch verabredete Alleg mit meinen treuen 
Jägers, und da wir durch verjchiedene cantonnirende fran- 
zöfliche Negimenter umgangen waren, jo hatten dieſe Leute 
nicht® Arges gegen und, So gingen wir geraded Weges 
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auf diefen einzelnen Bauernhof 108. Kaum trat ich auf 
die Diehle, fo erfannte ich gleich den Spigbuben. Er 
fragte glei: „Wovon find Sie meine Herren?” Ich 
antwortete: „Wir find neu errichtete Volontaird und find 
abgeſchickt, auszufundichaften, wie Die Feinde an der Lippe 
poftirt find, denn unfer neuer Chef folgt heute Nacht nad 
und will mit feinem Corps Proben feiner Tapferkeit ab- 
legen. Es fehlt und nur an einem treuen Führer, der 
Beſcheid weiß und uns biefjeit des Waſſers die feindlichen 
Borpoften zeigen könnte, feine Mühe follte ihm reichlich 
belohnt werden“. Freude und Vergnügen ftieg in feinem 
Sefiht auf und fagte: „Ihr Herren Brüders, an mir jollen 
Sie den beften Führer haben, ich weiß am beften Beſcheid, 
und bin öfter8 ſchon als Spion im deutichen Lager ge— 
wejen und die befte Rundichaft überbracht”. Ganz entzüdt 
umarmte ich diefen Freund und drüdte ihm etwas Geld 
in die Hand und fagte, er müßte fich aber eilen, weilen 
wir noch ein paar Stunden bis an die Vorpoften hätten. 
Ich befurchte aber, e8 möchten mehr Franzofen bier an— 
fommen. Er machte fich fertig und wir aßen unterveffen 
eine tüchtige Schale Sauermilh und zwar mit vielem 
Appetit, denn wir waren ſehr hungrig, jedoch aber in ber 
größten Unruhe! Ehe wir aber aus dem Haufe gingen, 
fügte ih: „Freund, wir müſſen aber fehr behutfam gehen, 
daß weder Freund noch Feind etwas von uns bemerft, 
denn wenn wir Durch unſere Leute marfchirten, fünnte ein 
oder der andere Gebrauch hiervon machen, zu dem Feind 
übergeben und ung verratben, al8dann würden uns die 
Feinde garftig empfangen”. Er fügte, ich hätte ganz Recht, 
er wollte ung fchon fiher an den verlangten Ort über 
Haldern führen. Er bielt auch treulich Wort und wir 
langten des Abende in der Dämmerung, ohne Jemand 
vom Feind zu fehen, an dem beftimmten Orte, wo ein 
Sciffchen parat fund und nebit einem verdedten Commando 
Jägers auf uns warteten, glüdlich an. So wie wir nod 
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obngefähr 3 bis 400 Schritt vom Waller waren und nichts 
Feindliches zu befürchten hatten, ging ich jo wie den ganzen 
Meg geichehen, gegen den Spikbuben, und da er auf 
einmal jo von der Seiten ſah und aljo befürchtete, daß er 
etwa Lunte riechen möchte, jo pacte ihn mit Einem von 
binten auf den rotben Schopf und fagte: „Verräther, nun 
ſollſt Du erfahren, wer wir find; eile geichwind, oder ich 
baue Dich über den rothen Bart, daß Dir Hören und 
Sehen vergeht”. Das Laufen wollte zwar nicht geben, 
denn feine Beine fingen an zu zittern, rufen durfte er 
nicht und die Sprache war auch weg. Und wir kamen 
glücklich über das Wafler, lieferten denfelben im Haupts 
quartier ab und überließen ihn feinem Schickſal, und ung 
wurde ter Weg gut belohnt, 

Sn diefer Gegend haben wir jodann bis gegen Ende 
bes 1758. Jahres herumgeftreift und faft täglich mit dem 
Feind zu thun gehabt, bis wir endlih im Anfang des 
Sanuar Monats 1759 zu Keritenhaufen im Heffiichen nach 
einer 11monatlichen Abwejenheit beim Corps anlangten, 

Da wir nun unter diefer Zeit jehr aufgerifen waren, 
fo bielte ich bei des Herrn Oberſt von Freytag um Btägigen 
Urlaub an, um nach Haus zu gehen und mich einigermaßen 
zu equipiren, welchen ich auch gleich erhielt. Voller Freude 
marfchirte ich alfo mit jchnellen Schritten nach meinen 
lieben Eltern und Gejchwiftern, melche mich dann aud) 
nach einer zweijährigen, jo gefährlichen Abweſenheit mit 
Freudenthränen empfingen. — 

Kaum war ich aber eine Nacht in Oberngeiß, fo gab 
e8 Lärm, daß Hersfeld gang vol dfterreichiicher Infanterie, 
ſchwere Bavallerie und Hufaren wäre, wovon auch den 
folgenden Tag ein ſtarkes Commando Czeczena Hularen 
und Reiter in Geis eintrafen. Sch verbarg mich biß 
Sonnabend und machte mich de8 Nacht aus dem Staube, 
Als ich zu der Compagnie kam, war ich jchon verloren 
gegeben. — 
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Einige Tage hierauf ließ mich Herr Oberft von Freytag 
rufen und fagtes Da die Taiferlichen Patrouillen fo dreift 
wären und faſt bis vor Homberg kämen, auch bei Mühlbach 
zwei beffiiche Reiter gefangen genommen und hart bleffirt 
hätten, jo hätte der Prinz Iſenburg Ordre ertheilt, ein 
Commando Jäagers nach Hersfeld zu fchiden und dero 
Pikets des Nachts zu allarmiren. E8 würde aber nöthig 
ſeyn, daß man zuvörderſt einen treuen Menichen binfchicte, 
um zu unterfuchen, wie die feindlichen Detachements und 
Poiten ftehen. Run fragte der Here Oberft, wer fich hierzu 
wohl ſollte verftehen? Sch felbft, war meine Antwort, 
weil mir diefe Gegend am beiten befannt ift und fie ſich 
auf meine Treue verlafjen könnten. Diejer Borichlag war 
dem Herr Oberft ſehr lieb, wünjchte aber, daß ich ſehr be» 
butfam geben möchte, damit mich die Feinde nicht er- 
wilchten, weilen fie mich nicht anderft al8 Spion behandeln 
würden. Ich machte mich aljo in verftellter Bauerntracht 
des Abends von Kerſtenhauſen auf den Weg und kam des 
Morgend 4 Uhr vor Oberngeiß glücdlih an, war aber 
unterweg® bei jedem Laut, jo fich ereignete, oder wenn 
fich etwas regte, welches bei ftiller Nacht leicht geichieht, 
fo flüchtig, wie Kain, als er feinen Bruder Abel erjchlagen 
hatte. Wie ich vor meiner Eltern Haus fam, waren felbige 
eben aufgeflanden und befamen einen großen Schreden, 
als fie meine Stimme in einer fo fchledhten Tracht er=- 
fannten. Ich benahm ihnen aber gleich alle Furcht, in- 
formirte fie meine8 Unternehmens und nun legte ich mich 
einige Stunden zur Ruhe. Kaum brach der Tag an, fo 
erichien meine beängftigte Mutter vor mein Bett und jagte: 
„Großer Gott, was ſoll e8 nun geben! Dort gegenüber 
am Waſſer halten die kaiſerlichen Huſaren“. Ich fagte, 
fie möchte nur ruhig feyn, Niemand wüßte von mir etwas, 
e8 wäre die gewöhnliche Frühpatrouille. Und nun fchlief 
ich noch eine Stunde ganz ruhig. Hiernächft Tundichaftete 
die feindliche Borpoften aus, Diefer äußerſte Vorpoſten 
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beftund aus 12 Hufaren in dem Dorf Allmershauſen, eine 
Stunde von Hersfeld. So wie mich deffen verfichert hatte, 
auch die Nachricht eingezogen, wie viel Negimenter in ber 
Stadt Hersfeld lagen, fo machte mich des Abends wieder 
aus dem Staube und kam de8 Morgend mit dem Tage 
wieder in Kerſtenhauſen an, verfügte mich fogleich zu dem 
Herr Oberft von Freytag und ftattete meinen Rapport ab, 
welcher dann fofort weiter an den Prinz von Sfenburg 
nach Fritzlar eingefchict wurde. Hierauf erfolgte die Ordre, 
daß ein Commando Sägers fogleich abgehen follte, um die 
feindlichen Borpoften zu allarmiren und in ſolchen Reſpekt 
zu jeßen, damit fie ihre Patrouillen kürzer einjchränfen 
müßten. Sch wurde gleich zu dem Herrn Oberft gerufen 
und befragt, ob man wohl foldyergeftalt und ohne bemerkt 
zu werden, an die Feinde fommen könnte, daß man auf 
\olche Feuer geben könnte. „Allerdings, fagte ich, und wenn 
e8 ordentlih angefangen würde, müßte man einige Ge— 
fangenen mitbringen. Das wäre prächtig, fagte der Herr 
Dbrifte, und fragte fogleich, ob ich das Commando über- 
nehmen wollte. Dieſes war, um Ehre einzulegen, Wafler 
auf die Mühle, weilen ich als Unteroffizier ein DOffizierg- 
commando (und. in der That ein Fritiihe8 Commando) 
auszuführen hatte Die größte Yatalität für mich war 
aber‘ diefe, daß beide Compagnien alte Jägers nach Ziegen- 
bain auf Commando waren und mein Commando, außer 
einigen zurüd gebliebenen Tränflichen alte Jägers, aus 
lauter jungen Leuten von der, vor einigen Tagen in 
Borken angefommenen, neu errichteten Bülowſche Com— 
pagnie beftund. Sch marſchirte alfo Mittags 12 Uhr mit 
meinen fogenannten Speljäger von Borken ab. Ich nahm 
meine Tour über Lüßelwig, Sondheim, Rodemann und ſo 
fort über die Waldung und fam Abends in der Dämmerung 
in dem Dorf Mühlbah an und von hier auf die Aua. 
Sn diefem Ort erfundigte mich bei einem fehr gut be— 
kannten Mann, ob er nicht8 von den Kaiferlichen vernommen 
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hatte, und ob der Hufarenpoften noch in Allmershaufen 
flünde. Er fagte: Fa, e8 wäre diefen Abend Jemand von da 
her gekommen und habe die Nachricht mitbracdhf, daß jelbigen 
Abend 200 Mann Panduren in das ohnmweit Allmershaufen 
gelegene Zannenwältchen gerücdt wären. Auf diefe Nach— 
richt traten meine löblichen Speljäger8 auf die Hinterbeine 
und fagten: Da will der Züfel hin gahn! Denn mein 
werthe8 Commando beitund aus lauter bannoverichen 
Bauernjungens, welche nody nicht weiter fommen waren. 
Hier hieß e8 nun mit mir, al8 dem Herrn Commandeur: 
Bogel friß ober flirb! Ehre oder Schande! Bol Ber- 
zweiflung jagte ih: Wer ein braver Jäger ſeyn wollte, 
follte mir folgen und die fchlechten Kerls follten zurüd 
bleiben, ich wollte jederzeit vorangehen und mein Leben 
zuerfi wagen, und wenn fie mich Alle verließen, jo wollte 
ich meine Haut allein bin tragen, meine Schulbigfeit thun, 
auf die Feinde Feuer geben und auch wieder tefiriren! 
Hierauf zog .ich fort. ALS ich mich wieder umfahe, fam - 
einer nach dem andern fachte nach gefchlendert. Gott 
erbarm, fchlechte Ausfichten für mich! Ich fehrte mich um, 
Iprach wieder Muth ein, und fo ging der Marſch auf 
Obergeis. Hier langten wir un 9 Uhr an. Um nun 
den tapferen Helden Muth zu machen — deren waren noch 
ungefähr 8 Mann, fo weit war mein Commando marode 
unterweg$ liegen blieben, — ließ ich ein Maaß Branntwein 
geben. Diefer Spiritus machte auch wirklich Courage und 
ein Jeder verficherte mich, daß, wenn ich vorginge, wollten 
fie mir treulich folgen. Allein mit dem Verluſt ded Spiritus 
verfehwand auch der Muth wieder, und die Folge meiner 
mißlichen Gefchichte zeiget, wie jchlecht fie Wort gehalten. 
(NB. Hier muß bemerken, daß dieſes im Bebruar-Monat 
gefhah, wo juft Hellemondenlicht, tiefer Schnee lag und. 
hart. gefroren war, jo daß der Schnee wie Diamanten 
funfelte), 
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bemerft zu werden, machte ich mich von Geiß rechter Hand 
di ch die Waldung bis gegen die fogenannte Hahlgans, 
ein Hof, fo eine Stunde von Hersfeld im Walde Liegt. 
Bon bier drehte ich mich linker Hand durch den Wald, der 

teferftein genannt, und famen wir unter Allmershauſen 
über der da liegenden Glims Mühle auf der Wieſe heraus. 
er | rangirte ich meine Helden nach der Größe und von, 
hier ging e8 nad) dem Dorf. Da wir nun auf die Herd- 
felder Straße nicht fommen durften, fo mußten wir einige 
Bäune an den Gartens überfteigen, bis wir auf den Hof 
famen, in deſſen Haus die Hufaren lagen. Es war des 
Nachts um 12 Uhr, al® ich nach der Thür des Hauſes 
ging. Ich ermahnte die Leute mir zu folgen, jedoch poſtirte 
die paar Büchſenſchützen, ſo ich mit hatte, um das Haus. 

Fatal war es für uns, daß ſich das feindliche Piket 
ſelbigen Abend ohne mein Vorwiſſen in zwei gegen einander 
ſtehende Häuſer vertheilt hatte. 

Meinen Coup auszuführen, eröffnete die Hausthüre, 
flieg die Treppe nach der Stube hinauf und eröffnete die 
Stubenthüre. Das brennende Licht hing an einem Holz 
oder fogenannten Galgenlichter über dem Tiſch. Hierdurch 
wurde ber Tiſch, worauf einige Piltolen lagen, verduntelt, 
und die Hufaren Tagen gegen den Tifch auf der Streu. 
Wie ich nun die Thüre eröffnete und ehe ich meine Büchfe 
ergreifen fonnte, fprang ein Hufar von der Streu auf, 
ergriff eine von den auf dem Tiſch liegenden Piftolen und 
ſchoß (wie ich demnächſt, als ich wieder in dieſes Haus 
fam, erſehen) mir die Kugel drei Finger breit über dem 
Kopf in den Thürpfoften. Ein anderer Huſar baute mit 
dem Säbel das Licht herunter und ich drüdte meine Büchfe 
auf die Rakers ebenfalls 108, Meine lieben Jägers aber 
ſprungen mit ihren Langen bie Treppe hinunter und feuerten 
durch Die aufftehende Stubenthüre in die Stube, und Die 
auf dem Hofe zurück Gebliebenen ſchoſſen in die Stuben— 
fenfter. Hierdurg wurden bie gegenüber liegenden Feinde 
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munter und nun kam es zum allgemeinen Feuern, und um 
nicht meinen eigenen Leuten, fo aufm Hausehren ſtunden, 
im Feuer zu ſtehen, mußte ich mich in der Stube an den 
Dfen drücken — wie mir hier zu Muthe geweſen, läͤßt fich 
denken, — ein Glück für mich, daß die Stube voller 
Dampf war, anſonſten mich die Huſaren beim hellen 
Mondenlicht leicht bemerken und auf den Pelz ſchießen 
können. Denn dieſe hatten ſich mit ihren Carabiners und 
Piſtolen in jene Ecken jenſeits des Tiſches retirirt und 
Ihofjen durch die offene Thür nach den Jägers auf. bem 
Hausehren. Nun das Feuer ein wenig nachließ, ſprang 
ich nach der Stubenthür und zog hinter mir ſelbige zu, 
lief auf den Hausſtein und bat die Leute um Alles in der 
Welt, ſie ſollten mir folgen, damit wir die Kerls aus der 
Stube holten. Hier fand fi) doch unter meinen Spel- 
jägers noch ein tapferer Kerl Namens Freymann aus 
Niederfaufungen, folglihd von Geburt ein Helle, Io aber 
alibereit8 unter den Preußen gedient. Diejer lagte: „Herr 
Sergeant, es wäre freilich jchändlich, wenn wir nun Die 
Kerls wollten figen lafjen, wollen fie vorgehen, fo will 
ich Ihnen aufm Fuße folgen;“ und dieſer bielt treulich 
Wort. Ich fprang abermals die Treppe hinauf und gleich 
zur Stube hinein auf die Hufaren los. Da nun die Stube 
vol Dampf war, jo konnte man faft nicht jeben, allein 
gegen, das Monvlichtfenfter erblickte gleich Einen an der 
rauhen Kappe. Ich packte felbigen gleich beim Kragen, 
hatte ihme aber jedoch mit ber linfen Hand in den ent- 
blößten Säbel gegriffen, und fo wie ich mich mit. diejem 
nad der Thür ſchwenken wollte, ftürzte ich über einen 
todtgefchoffenen herüber und der angepadte auf mich, jedoch 
bat er gleich um Pardon. Die Sache nun ganz. fur; zu 
bejchreiben, ich erhielte hier vier gefangene Hufaren, worunter 
ein bleſſixter, ſo durch's Bein geſchoſſen war, und vier 
ungariſche Pferde, Da die gegenüber liegenden Hufaren. 
die Thür wohl verriegelt hatten und auferbem Lärm auf 
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Lärm in Hersfeld gejchlagen wurde, fo hielte dafür, um 
degmillen, weilen ich 5 Meilen von der Armee entfernt 
war, mich mit meinen Gefangenen zu retiriren, mit welchen 
ih auch den folgenden Tag in Fritzlar ankam und alſo 
die erſten Faiferlichen Gefangenen mitbrachte. 

Nach der Hand habe erfahren, daß um die Zeit, ald 
ich daB erfte Mal aus der Stube fpringen mußte, ein 
Hufaren-Rittmeifter mit 80 Mann vor dem Dorfe in der 
Strafe gehalten, allein der harte Knall meiner Büchien- 
jäger8 mochte ihm wohl den Muth, weiter vorzurüden, 
benommen haben. Wie wir fort gewejen, ift er und biß 
Bitter8dorf nachgefolgt, und da er an der Brüde auf Be- 
fragen von dem dafigen Greben erfahren, daß wir Jägers 
wären, hat er gejagt: „Wenn wir holter die Schinvers- 
nechte weiters verfolgen, jo fchießen fie uns ein Haufen 
Leute und Pferde zu Schunden und wir richten in dieſen 
Bergen doch nichts aus!” Kehrt um und reitet mit feinem 
Commando wieder auf Hersfeld. Dieſer Nittmeifter muß 
auch ein ganzer Held geweſen fein, wenigitens hätte er 
ung doch die Gefangenen wieder abnehmen können. Denn 
mit 4 Jägers deckte ich die ganze Arrieregarde, denn meine 
übrigen Helden, deren Anzahl noch fehr gering war, eilten 
nebft Pferden und Hufaren mit der größten Geſchwindigkeit 
retour. Die gefangenen Hufaren lieferten wir im Haupt— 
quartier ab und die Pferde wurden dem Commando zur 
Beute. 

Durch dieſen glüdlich gemachten Coup recommandirte 
mich vorzüglich bei meinem Oberſten. 

Sm Mart. 1758 (9) marfchirten wir mit der ganzen 
Brigade: Jägers, fo aus 2 Compagnien Infanterie und 
2 Compagnien Cavallerie beftund, auf Hersfeld zu, um 
die Deftreicher zu attafiren, allein felbige hatten die Stadt 
alibereit8 verlaſſen. Wir folgten alfo durch daß Ritter- 
Ihaftlihe und fodann auf Meiningen, allwo einige Re— 
gimenter Reichsvölker Tagen, welche fich zu Kriegsgefangenen 
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ergaben. Sodann ging der Marich auf Wajungen, wo 
einige Bataillone Reichstruppen gleiches Schickſal hatten. 
Ich kam des Abende mit auf Pilet und zwar auf bie 
Schmalfalder Straße. Des Nachts gegen 10 Uhr wurden 
wir von denen kaiſerlichen Grenadiers ſtark attakirt, und 
dauerte diefe hitzige Affaire eine gute halbe Stunde. Hierauf 
zogen fich die. Feinde zurüd und lagerten fich gegen dem 
MWalunger Schloß auf einem Berg. Mit Tagesanbruch 
war Alles fort. Der Erbprinz von Braunjchiveig verfolgte 
mit den heiflichen Grenadiers die Feinde auf Schmalkalden 
und Suhl. Der Herr Oberfi von Freitag machte aber 
mit ung Jagers rechter Hand über den Thüringer Wald, 
um die Feinde zu coupiren. Wir verftecten uns zwiſchen 
Suhl und Herihbach (Heidersbach?), allwo die Straße 
ganz enge im Walde durch die Gebirge lauft, im Tannen⸗ 
bujchwert. Sowie nun die feindliche Avantgarde anlam, 
welche aus Grenadiers beftund, fo machten wir ein ſolches 
hölliſches Lauffeuer aus unferen Büchien, daß Alles über 
einander flürzte. Sie prallten zurüd und mußten eine 
andere Marfchroute über Schleufingen nehmen, wir belfamen 
aber Nachtquartier in Suhl. Hiernächſt ging unſer Marſch 
retour durch's Meining’sche über Fulda nach dem Iſen— 
burgifchen, durch Büdingen, Herrnhag und fo fort auf 
MWindeden, einem Städtchen zwiichen Friedberg und Hanau. 
Diejes hatten die Franzoſen ſtark beſetzt, deßfalls wir auch 
allhier ſehr warm empfangen wurden. Hier hätte ich bald 
mein Leben eingebüßet. 

Sch hatte die Avantgarde und avancirte mit meinen 
SFäger8 auf der Friebberger Straße nach dem Thor. Da 
nun bafige8 Thor ſtark bejegt war, fo mußte mit den 
Sägers eilen, daß unter das Thor kam, welches verjchloffen 
war. Wir fingen an dem Thor an zu brechen, und wie 
ich an der einen Seite fund, fo wurbe eines runden Lochs 
nicht gewahr, jo durch da8 Thor ging, weilen jolches ein 
kleines Aftloh war, Kaum war ich hier weg auf bie 
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- an meine Stelle, und in dein Augenblick hielt ein Franzoſe 
bie Musfete vor dieſes Loch und ſchoß den armen Schluder 
dur) das Gedärme weidwund, woran derjelbe den fol: 
genden Tag einen fchmerzlichen Tod hatte. Hierauf er- 
brachen wir da8 Thor; die Schurken fingen zwar an, flarf 
außzureißen, allein Alles wurde umringt und gefangen. 
Diefeß war der Grünebonnerftag und den Stillen Freitag, 
nämlich den 13. Aprill 1759, war die unglücliche Bataille 
bet Bergen. Hierbei hatten wir Jägers den rechten Flügel 
unferer Armee zu deden und nahmen des Morgend Befik 
von Vilbel. Dieſes hatten wir bis gegen Mittag befett, 
und von bier nach Bergen mußten wir im Wald gegen 
die Feinde anrücen und wir famen mit denjelben in diefem 
Wald in ein ſtarkes Feuer, bis wir ung gegen Abend bis 
in die Gegend von Kilianſtädten zurücziehen mußten, wo 
wir die traurige Nachricht erhielten, daß unferer tapferer 
Prinz Iſenburg todt war. Hier blieben wir des Nachts 
an einer Anhöhe ftehen und mußten des anderen Morgen? 
fo Yange abhalten, bis unfere Armee den Rückmarſch ges 
nommen hatte, damit wir die Arrieregarde machen fonnten, 
Diefen Rückmarſch durch die offenen Felder der Wetterau 
machten uns die franzöflfchen leichten Truppen fauler genug ; 
allein wir fetten fie doch folchergeftalt in Reſpelt, daß fie 
ung nicht viel anhaben konnten. Hier ging nun die Armee 
wieder nach Niederheſſen, wo wir und den Sommer mit 
dem Feind wieder herum jagten, bis gegen den Herbſt, da 
fich die Franzoſen wieder gegen den Rhein zurüczogen. 
Alle bis dahin gehabte Scharmüel und warme Stunden 
will ih Weitläufigfeit halber übergehen und nur fo viel 
bemerken, daß wir gegen den September 1759 über Mar- 
burg, Gießen bis Wetzlar famen. Hier hatten wir in ben 
Gärten von Wehlar eine ſcharfe Attafe, mo wir einige 
Todte und Bleſſirte erhielten. Bon hier marfchirten: wir 
unter dem Commando de8 Herrn General von Luckner 
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über Ufingen, Weilburg, Limburg, Montabaur auf Eoblemz, 
und in felbiger Zour, ohme mit dem Feind handgemein 
zu iverden, wieder retour bis in die Gegend von Weblar, 
und bejetten das dafige Kloſter Altenburg. Ich habe 
nie erfahren und begreifen Tünnen, was dieſe unthätige 
Expedition zum Grund gehabt hat; vermuthlich wohl, 
Brandſchatzungen einzuholen. Da wir nun die Lahn über 
Wetzlar bejegt Hatten und die Feinde von Braunfels ber 
Dfter8 herunter kamen, unfer Pilet bei der dafigen Mühle 
zu attafiren, welches aus unferen Fußjägers und Huſaren 
beftund, jo wurde ich verfchledene Male zum Suceurs mit 
einem Commando Jägers abgejchiett, und war jede Mal 
jo glüclich, felbige zum Weichen zu bringen. Da nun 
den 7. October 1759 die Feinde fouragiren wollten, fo 
fam abermals ein ftarfe8 Kommando Echweizer von Braun 
fel8 und attafirte unfer Piket. Sch mußte abermald mit 
einem flarfen Commando Jägers, welches der Lieutenant 
Prigelius von unferer Compagnie commandirte, anrüden, 
Ich avaneirte mit einigen braven Jägers ftarf vor, brachte 
die Feinde abermals zum Weichen, während dieſer Attafe 
mußte aber von einem verftedten Schweizer Commando 
ein heftige8 Flankenfeuer abhalten und erhielte einen Schuß 
durch das rechte Bein. Hierauf mußten wir retiriren und 
durch die Standhaftigfeit meiner tapferen Jägers wurde 
ich mit fortgefchleppt und fam mit genauer Noth aus ben 
Händen der Feinde — Diefe Eur dauerte beinahe 8 
Wochen, unter welcher Zeit viele Schmerzen habe ausftehen 
müffen, und bin die ganze Zeit aufm Kloſter Altenburg 
geblieben Da aber die Ordre anfam, daß unfere Brigade 
Jägers nah Sachſen marfchiren follte, fo bin ich im 
December Monat nebft anderen Bleffirten bi8 Borken mit- 
gefahren, von hier aber von der Compagnie ab und had 
Dberngeis zu meinen Eltern gangen, bis ich wieder völlig 
ehrirt wurde. Du unfere Jägers aber weiter nicht ale 
nach Nentershaufen Tamen und allbier wieder conträre 
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Drdre zum Rückmarſch nach dem Rhein erhielten, jo bin 
ih auch im Februar 1760 in Dillenburg bei der Com— 
pagnie wieder ankommen, allwo wir noch einige Wochen 
gelegen. Bon hier jind wir über Marburg nach Kirchhain 
marfchirt und in diefem Städtchen einige Zeit cantonniert. 
Da nun da8 Marjchiren zu Fuß nicht wohl wegen der 
Bleſſur des Beines geben wollte, fo wurde den 1. Mai 
1760 als Feldwebel bei die Cavallerie Jägers und zwar bei 
des Herrn Major Friedrich Compagnie verjegt. Da nun bie 
franzöfifche Armee wieder ſtark vorrückte, fo find wir wieder 
rückwärts über Ziegenhain auf Eaffel und fo weiter retirirt 
und ung fo den Sommer hindurch) mit den franzölifchen 
leichten ZIruppen in die Kreuz und Die Quer im Lande 
hberumgejagt. Unter diefer Beit find wir mit unſrer Com— 
pagnie und 2 Fußjäger Compagnien in die Gegend von 
Speddwinfel in den Wald eingerüdt, um von bier auß 
das bei Erfsporf*) ftehende franzöfiihe Corps zu objers 
viren. Hier erging es uns ganz fümmerlich, weilen und 
die Sranzofen ſehr einfchränften und wir wegen unferer 
Schwäche ung im Walde immer verborgen halten mußten, 
deßfalls wir die mehrfte Zeit fein Brod hatten und ung 
faft von Heidelbeeren nähren mußten, welche elende Rage 
und ganze acht 8 Tage zu Theil wurde, bis endlich unfer 
Oberft von Freitag mit einem ftarfen Corps heffifcher und 
hannoverſcher Grenadier8 nebjt dem leichten englijchen 
Savallerie Regiment von Elliot und dem Ludnerifchen 
Hufaren Regiment ankam und ung erlöfete. Des Abends 
zuvor, als diefe frohe Nachricht ankam, wurde ich nebft 
einem Commando reitender Jaͤgers abgeſchickt, um das 
franzöfiiche Lager zu recognosciren. Als ich nun gegen 
einen Zorbyichen Huſaren plänfte, rief mir felbiger zu: 
„Morgen wollen wir Euch eine Bifite im Walde machen 
und Eure Gelbbörfen abholen“. ch zog meine Uhr heraus 
und fagte: Kommt nur an, wir haben folche nicht nur gut 


*) Renouard, a. aD, Bd. 1, ©. 496. 
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gefpickt, fondern hier beneben hat noch jeder Jäger eine 
dergleiche Uhr". Allein das Blatt drehte fih. Des anderen 
Morgens gegen Mittag hatten wir die Lumpenkerls mehren 
theils mit ihrem ganzen Lager und aller ihrer Habjelig- 
feit gefangen. Diefer Anmarſch unferer Truppen war 
ihnen ganz verborgen geblieben. Der Herr Oberft von 
Freytag nahm alfo früh Morgens mit den Grenadiers und 
Fußjägers über Hatzbach *) einen Umweg und fiel auf 
einmal von hinten in's franzöfifche Hauptquartier, und 
mit vorerwähnter Cavallerie hielten wir zwiſchen Specks— 
winfel und Ecksdorf hinter dem Berge, fo daß bie Franzoſen 
weiter nichts als unfere Feldpoſten fehen fünnten. So 
wie nun der Kerr Oberft durch einen Kanonenichuß das 
Signal zum Angriff gab, fielen. biefelben den Worpoften 
des Hauptquartier mit den Jägers und Grenadiers an, 
und wir ſetzten uns mit der Cavallerie in Vollgallopp und 
griffen mit dem Säbel in der Fauft den rechten Flügel 
de8 Feindes an. Alles war bei dem Feinde in EConfufion, 
die Generalität ſaß an Tafel **) und im Lager wurde juft 
Brod außgetheilt. Alle Kanonen wurden gleich gegen uns 
in's freie Feld bracht und wir mußten eine hölliſche Ka⸗ 
nonade abhalten. Wir blieben aber im Jagen und was 
ftürzte, blieb Liegen. Unſer erfter Angriff war das Torbyſche 
Huforen Regiment, wo unſre Compagnie aufſtieß. Das 
ganze Regiment machte, wie wir auf eine Diflance von 
30 Schritt davor famen, ein Piftolenfeuer, und wir faßen 
mit Einem darunter. Das Regiment ’zerftreute fich fogleich. 
Wir verfolgten felbige über Langenftein und Kirchhain und 
machten noch viele Gefangenen. Unſer braver Oberft von 
Freytag erhielte aber vor dem Hauptquartier in den Gartens 
einen fatalen Schuß durch das dide Bein oben vor dem 
Leib, welcher die ftarfe Röhre befchädigt hatte. Allein e8 
half Alles nichts, Die feindliche Infanterie mußte mehren- 


*) Dafelöft S. 498, — **) Daſelbſt S. 499, 
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theild die Gewehre ftreden, die Zelten blieben fämmtlich 
ftehen und das ganze Rager würde und zur Beute, Win 
Theil Infanterie unterm Commando eined Prinz von 
Iſenburg hatte fi dur Hülfe des Waldes fort gemacht, 
allein die Ellioten verfolgten felbige und holten fie unter 
der Amdneburg wieder ein. Diefe Zeinde hatten zwar ein 
Bataillon Quarree formiren wollen, ehe fie aber damit zu 
Stunde kamen, ſaßen die braven Elfioten darunter, bauten 
jelbige erftlih brav zufammen und brachten den hanzen 
Reſt als Gefangene gefchleppt. 

Nach diefem glücklichen Coup marfchirten wir wieder 
jurüd auf Siegenhain und campirten bei dem Dorfe Loß— 
haufen, um ein Yeichte® Corps Franzoſen, welche hinter 
Neuftadt aufm Felde im Lager ftunden, zu vbferviren. 
Da nun felbige mit Eins aufbrachen, fo mußte ih mit 
15 Jägers nachfolgen. Der Marſch ging auf Speckswinlel. 
Wie ich mit meinen Jägers jenfeit Neuftadt kamen, et- 
blickten wir die feindlichen Plänkers. Da nun ihr Lager 
aus einer langen Reihe Hütten beftind, fo fegten wir gleich 
auf dieſe Plänkers an, melde aus rothen Dragoners, 
Berchinifche Hufaren und Volontärs Theno — oder bie 
fogenantiten ſchwarzen Blechlappen — beftund. Diefe 
nahmen unter einer verdedten Maske die Flucht, jugten 
den Weg auf Spedöwinfel zu und ließen die Hütten und 
Buſchwerk links liegen. NB. Hinter dieſes Gefträuche hatte 
fih eine ſtarke Parthie von diefer leichten Cavallerie ver— 
ſteckt und faum hatten wir die vor und habenden Plänkers 
bis oben vor den Wald verfolgt, fo gab es hinter und 
Lärm, der Hinterhalt hatte und gänzlich coupirt, Wir 
fehrten um und nun waren wir von hinten und vorne von 
Feinden umgeben. Bon vorne am ich gleich mit, einem 
alten ſchwarzbärtigen Unteroffizier vom Theno ind Hand— 
gemenge. Sch parirte ihm jeden Hieb ab, hatte ihm aber 
verfchiedene Hiebe verfegen können, da ich aber nichts anderſt 
glaubte, als daß wir uns zuletzt doch müßten gefangen 
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geben, fo mochte hierdurch mein Schickſal nicht verfchlimmern, 
denn ich juchte weiter nichts, als eine Lücke durchzuwiſchen. 
Sowie idy nun mein beſtändiges Augenmerf auf meinen 
alten Graufopf gerichtet hatte, verfpürte ich, Daß mir was 
im Rüden fam. Ich glaubte nicht anderft, als daß es 
ein rother Dragoner wäre, welcher mit feinem fpigen Degen 
verfuchen wollte, ob ich noch Kiel im Hochrüden hätte, 
Wie ich mich auf dem Pferde etwas zur Seite drehte, fabe, 
daß e8 ein Berchinifcher Huſar war, welcher mir die 
Piſtole in Rücken ſetzte. Da es aber unter diefer Attafe 
regnete, fo brannte e8 im Abbrüden zufammen. Wie e8 
fnappte, legte mich etwas auf die Tinte Seite und ber 
Schuß fuhr mir an der rechten Seite tur durch ben 
Mantellor. Mein alter Volontär fegte mir aber noch 
immer hart zu und fo famen noch mehrere, Somie Ich 
nun meine große Laft hatte und das Spiel bald verloren 
geben müſſen, ſehe ich meinen tapferen Compagniechef, den 
Herrn Oberftlieutenant Friedrichs mit der Compagnie den 
Berg von Neuftadt in vollem Sagen ankommen. Hier 
befam ich wieder Muth, und fowie die Compagnie ohnge- 
fahr noch 100 Schritt entfernt war (welches die Feinde in 
der Hite, um Beute zu machen, nicht gewahr wurden), |o 
repetirte ich beim Auspariren meinem alten Wachtmeifter 
einen derben Kreuzhieb. Da ich dieſes noch fein Mal 
getban, fo Fam er hierdurch außer Contenance — weilen 
ih ihm den Hieb über die Blechkappe verfegte — und 
wollte fein Pferd aus dem Hieb mit dem Zügel auf die 
linfe Seite fchmeißen und da der Boden von dem Negnen 
ſehr naß war, glifchte das Pferd aus und ſtürzte mit meinem 
Beind zu Boden. Während dem Sturz verſetzte ich ihm. 
noch einen Hieb, Unter diefer Zeit war unſre Compagnie 
da und mein alter Unteroffizier war mein Gefangener und 
jein Pferd meine Beute. 

Wir folgten demnächſt dem Feinde nach und unjer 
Marich ging Über Jesberg, Haina und der Gegend von 
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Frankenberg durch, wo wir in die Kreuz und Quere ftreiften, 
bi8 wir wieder in die Gegend Caſſel famen, und da wir 
biefe Gegend wieder verlaffen mußten, find wir in’8 Hans 
noverjche gangen und uns einige Zeit in Adelepſen und 
in der Gegend von Uslar aufgehalten. ALS wir in Adelepfen 
lagen, mußten wir auf einmal ausmarſchiren. Es waren 
2 Compagnien Jäger zu Pferd und 4 zu Fuß. Der Marſch 
ging nach Drangfeld zu und zwar in der Abficht, den Prinz 
Xaverus von Sachfen zu attafiren. Wir fanden die feind» 
lie leichte Savallerie, als rothe Dragoner, ſchwarze und 
gelbe Blechfappen nebft dem Torbufchen Hufaren Regiment 
zwiichen diefem Städtchen und Barlofen aufmarfchirt. Unfere 
Compagnie hatte den rechten Flügel, unter Anführung 
des tapferen Rittmeifter8 Sanders, und wir ftießen auf 
eine Escadron Volontärs Teno (ſchwarze Blechfappen). 
Wir ſetzten friſch an und ſprengten ſelbige gleich in die 
Flucht, und wir verfolgten ſelbige. Da aber die zweite 
Compagnie Jägers unter Anführung des furchtſamen Nitt- 
meiſters Müller Halt machte und nicht einhauen wollte, 
jagte unſer braver Oberſtlieutenant Friedrichs nach dieſer 
Escadron, um den Rittmeiſter Müller zum Angriff zu 
eommandiren. Da aber dieſer demohnerachtet nicht ans 
beißen wollte, jagte der Herr Oberſtlieutenant vor die 
Compagnie, gab dem Rittmeiſter mit dem Säbel einige 
Fuchtel und rief hierauf: Marſch Compagnie! und hiermit 
jagte ſelbiger in die Feinde zum Einhauen. Allein die 
Compagnie folgte nicht. Hier wurde ſelbigen gleich das 
Pferd erſchoſſen, bekam auch 4 Hiebe über den Kopf und 
wurde gefangen. Durch dieſe Confuſion mußten wir eben— 
falls retiriren. Unterdeſſen hatten uns die Feinde den Paß 
abgeſchnitten. Hier hieß es nun: Vogel friß oder ſtirb, 
durchgehauen oder Pardon gefordert! Nun ging Alles 
durch einander und wir ſchlugen uns mehrentheils durch. 
Hier erhielte ich einen derben Hieb über die rechte Hand. 
Dies geſchah den 10. November 1760. 
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Der Rittmeifter Müller kam gleich In Arreſt. Der 
Prozeß wurde ihm gemacht und von NRechtöwegen infam 
caſfirt. 

Nach dieſer Attake marſchirten wir retour auf Ade— 
lepſen und ſo fort nach Uslar im Solling, wo wir einige 
Zeit campirten. Bon bier marſchirten wir nach Nordheim, 
wo wir einige Zeit Yagen und uns mit den Feinden be— 
ſtändig Harzelirten, welche uns von Göttingen aus fehr 
öfter8 beunrubigten. Bei diefen Affairen verlor ich meinen 
beften Freund, den braven &orporal Edler, welcher bei 
der Landwehren Schenfe vom Pferd geichoffen wurde. Bon 
hier mußten wir auf ankommende Ordre ſchleunigſt nach 
Sachſen aufbrechen. Der Marſch ging über den Harz und 
zwar über Schwarzfeld, Zauterberg, Hohengeiß auf Qued- 
linburg und Halberftadt. Die Urſache dieſes Marjches 
war biefe: Es hatten fi die preußiichen Dejerteure, jo 
lähfiiche Landeskinder waren, welche bet derer Gefangen- 
haft bei Pirna preußifche Dienfte nehmen müſſen, in 
derſelben Gegend, wo die preußifchen und fächlifchen Dorf- 
Ichaften vermengt liegen, zufammen rottirt, welche des Nachts 
haufenweije in die preußifchen Dorfichaften fielen. Diefe 
mußten wir auffuchen und gefangen nehmen. Da jelbige 
-aber in die Waldungen oder Buſchwerk flüchteten, fich aber 
mit Gewehre verjehen hatten, jo hatten wir auch verichiedene 
Iharfe Attaken. Mir befamen unjer Standquartier in 
Alcher8leben und von hier mußten wir beftändig in biefer 
ganzen Gegend und zwar bis nach Sandersleben, Eisleben 
und Rotenberg herumftreifen. Ein Commando Fußjaͤger 
hatten wir in Bernburg und ein Commando Pferbejägers 
in Harzgerode, ohnweit Ballenftedt, vorm Harz ftehen. 
ALS wir einige Wochen hier geftanden, fo fam mit einem 
ein ſtarkes Corps feindliche Cavallerie, fo mehrentheild in 
rothen Dragoner8 beftand, und welches auf 6000 Mann 
ftarf war, ganz ohnvermuthet und nahm unfer Commando 
in Harzgerode nebft einem‘ preußifchen Commando leichter 
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Infanterie (melde man Gfnöpfigte hieß), gefangen, und 
von da kamen felbige ſtark anmarfchirt, um ung eine ders 
gleichen Bilite in Aſchersleben zu machen. Wir aber waren 
auf unferer Hut, und da wir zum Gegenftand viel zu ſchwach 
waren, wollten wir unfere Retraite auf Bernburg nehmen; 
allein ein Theil unfere8 dafigen Commandos faın und mit 
ber Nachricht entgegen, daß ſolche jelbigen Morgen eben- 
fall von den Deftreichern überfallen und mehrentheil® ge= 
fangen worden. Da wir nun in diefer Gegend lauter 
frei Feld hatten und von der Uebermacht der Feinde fehr 
ftark verfolgt wurden, fo mußten wir unfere Retraite nad) 
Magdeburg zu nehmen, da wir uns im Nothfall unter 
dafige Kanonen retten konnten. Die Franzoſen verfolgten 
uns aber nur bi8 Egeln, einem Städtchen dieſſeits Mag- 
deburg. Hiernächft ging unſer Marjch über Die Sommerjchen 
burg, Schöningen, Stolberg und jo ferner über den Harz 
durchs Schwarzburgiche, fodann über das Eichsfeld big nach 
Heiligenftadt. Hier haben wir einige Zeit in der Stadt 
gelegen, bis wir auf's Neujahr 1761 des Morgens mit 
Anbruch ded Tages von den Franzoſen überfallen. Jedoch 
wurden wir zeitig hiervon benachrichtigt, jo daß wir ung 
ohne fonderlichen Verluſt aus der Stadt ziehen fonnten. 
Bon bier gingen wir bis Breitenworbiß. Da nun unfer 
Oberſtlieutenant Friedrichs noch in Duderftadt an feinen 
Bleffuren ih aufbielt, jo befam ich Ordre, mich bei 
denenjelben einzufinden. Sch. nahm aljo meinen Weg über 
Stadtworbi8 auf Duderftadt. Es war ded Morgens ganz 
früh mit dem Tag, wie ich vor der Stadt anfam. Ein 
dicker Nebel hatte die ganze Plaine um die Stadt über: 
zogen. Sch erblicte zwar. durch den Nebel’ aufmarfchirte 
Truppen; da ich nun an feine Feinde, Dachte, ritt ich ganz 
ficher auf felbige an. Wie ich. ohngefähr 20 bis 30 Schritte, 
darvor Fam, bemerkte ich Unrath. Ein Zrupp Hufaren 
von 10 bi 15 Mann ftarf, kam gleich auf mich an ges 
plänfert, allein ich Eehrte gleich um. Ohngeachtet Diefe 
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Berfolger ein lebhaftes Feuer auf mich machten, fo ſtunde 
doch auf feiner Kugel mein Name Ob ich nun zwar 
einen rechten flüchtigen 5jäbrigen Hollſteiner Wallach unter 
mir hatte, womit ich dieſe Kerls zu einer andren Zeit aus— 
gelacht hätte, jo ſteckte ſelbigen doch die Tour in Knochen, 
welche ich allbereits des Morgens gemacht hatte, und die 
Huſaren hingegen hatten ausgeruhte Pferde. Ich ſporte 
zwar, fo viel immer möglich war, allein als wir ohnge— 
fähr eine gute halbe Stunde gejagt hatten, bemerkte ich, 
daß mir einige Hujaren immer näher famen. Ich mußte 
alſo eine Lift ergreifen und meinen Verfolgern eine Maske 
vormachen und zwar auf folgende Art: Zwiſchen Duder— 
ſtadt und Stadtworbiß liegt ein Heiner Büchenwaldküppel 
mitten im Feld, welche8 ich paſſiren mußte. Wie ich kurz 
vor dieſes Hölzchen kam, fo fehrte ich kurz um, jchwenfte 
meinen Säbel über den. Kopf und provocirte meine Feinde. 
Diefe ohnverhoffte Courage fegte meine Verfolger in Miß— 
trauen, weilen fie glaubten, daß Fußjäger in diefem Buſch 
ſteckten. Sie machten aljo Halt und fangten in die Kreuz 
und Quer an zu plänfern, weilen, fie befürchten, e8 möchten 
Büchſenkugeln aus der Heden geflogen fommen. . Sch jeßte 
aljo ganz dreifte auf fie zu und dann wieder zurüd nach 
dem Walde, thäte, ald wenn ich. mit Semand allda fprüche. 
So wie ich einige Mal dieſes gethan hatte, machte ich 
etwas befjer in den Wald, bi8 mich die Hufaren nicht 
mehr jehen konnten. Da e8 nun bergunter ging, ſo fangte 
auf einmal an zu jagen und wie ich wohl über 1000 
Schritt aufm freien Feld war und mich umjehe, kamen 
die Hufaren erftlich mit den Köpfen über den Berg hervor. 
Da fie aber ſahen, daß ich einen fo weiten Sprung vor 
hatte, verfolgten fie mich nicht weiter und ich ritt nun ganz 
ruhig meinen Weg fort. Kaum konnte ich aber von Weiten 
Stadtworbis fehen, fo erblicdte ich einen ſtarken Trupp 
Cavallerie auf der Straße nach Stadtworbiß zu. Da mir 
nun befannt war, daß die preußiiche von Trümbachiſche 
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Fußjägers de8 Morgen®, als ich dieſe Stadt paffirte, in 
Beſatzung lagen, fo merkte ich Unrath. Hier mußte ich 
mich lieber über die Gebirge fchlagen, und ich Eletterte 
alfjo mit meinem Pferd bei einem allda auf dem Berg 
liegenden adligen von Wintzingerodiſchen Schloß über deſſen 
Anhöhe und von hier über’8 Feld in einen weitläufigen 
Wald, ALS ich bier num eine geraume Zeit als ein fremder 
Nitter herum gemwandert hatte, erblicte ich Feld und zu— 
gleich im Marfch begriffene Cavallerie. Was follte ich nun 
in einer ganz unbekannten Gegend anfangen! Ich refolvirte 
mich kurz und ritt gerade darnach zu. Waren e8 Feinde, 
jo wollte ich mich als Deferteur angeben. Zu meiner 
größten Freude waren e8 aber unfere Jägers, welche felbige 
Morgens ebenfalli8 aus Breitenworbid gejagt worden und 
mich völlig vor gefangen hielten, weilen man nicht geglaubt, 
daß ich durch die Feinde hätte fommen können. Hierzu ift 
e8 die Hauptfache, wenn ein Kriegsmann immer’ bei fidh 
felbft bleibt und nicht Heinmütbig wird. Es gibt noch 
jeder Zeit Lücken, wo man durchwiſchen fann, wann nut 
die Contenance bleibt und wann e8 auch wirklich unmöglich 
ſcheint. Sch Habe hiervon viele Proben. Hauptſächlich 
darf man ſich der gemeinen Sprache — Pardon! gar nicht 
einfallen Iaflen. — Wo ich alfo wieder bei die Compagnie 
fam, war in der Gegend Bleicherode, einem preüßifchen 
Städtchen. Unjer Weg ging wieder links über das Eichs— 
feld nach der Gegend von Gieboldehaufen und Lindau und 
Sodann nach Satleburg. Hier lagen wir bis den Anfang 
Bebruar 1761. Um diefe Zeit marfchirten wir in Die 
Gegend Langenfalza und Mühlhauſen*), allwo wir mit 
der franzöfifchen leichten Cavallerie und ſächſiſchen Infanterie 
fcharf daran kamen. Es tar den 12. Februar 1761, als 
wir die Feinde bei dem Borf Dorne aufmarjchirt fanden, 
Wir zu Pferd befamen gleich recht viel mit det leichten 


*) Renouard, a. a. O. Bd. I, S. 76, 
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Cavallerie zu jchaffen. ch gerieth mit 12 bis 15 Jaͤgers 
hinter einen Trupp Monnetihe Hufaren. Diefe nahmen 
das Reißaus nach einem mit Buſchwerk und SHeifterholz 
bewachjenen Wäldchen. Da ich nun an meinem Holffteiner 
Wallach ein recht flüchtige8 Pferd hatte, fo war ich wohl 
über 100 Schritt vor meinen Jägers, und wie des lebten 
feindlichen Hufar fein Pferd den erften Sprung zum Wald 
hinein that Cwelches aber ein gangbarer Weg, jedoch aber 
von beiden Seiten mit hohem Stammreiß bewachſen war), 
jo war felbiger fo nahe, daß juft im Begriff war, diefen 
in Naden zu hauen, als auf einmal von einem allda 
verſteckten jächfiichen Infanterie Commando ein erjchred- 
liches Hedenfeuer auf mich gemacht wurde, wovon ich fünf 
Kugeln erbielte und zwar erftens einen Schuß durch ben 
linfen Arm, zweitens einen Prellihuß vor die linke Knie— 
icheibe, drittens den Hut nebſt einer baummollenen Müße 
vom Kopf, viertens an der rechten Seite eine Kugel durch 
die Montur, fünftens eine Kugel in den ungarifchen Sattel 
hinten in den Britfchenfiß, worauf die Hufaren umkehrten 
und und wieder verfolgten. Allein wir kamen glüdlich durch, 

Da nun die Feinde ihre Retraite wieder nach dem 
Rhein nahmen, fo wurde demenfelben bier gefolgt. Der 
Marich ging auf Eiſenach, Vacha, Hünfeld, Fulda u. f. w. 
Da meine Blefjuren wegen der noch rauhen Witterung 
die Märjche bei der Bagage nicht vertragen fonnten, fo habe 
mih in Hünfeld von der Compagnie beurlaubt und von 
da durch den Haune-Grund auf Hersfeld und ſo fort nad) 
Oberngeiß zu meinen Eltern geritten, um mich ba aus dem 
Grund kuriren zu laſſen, welches auch mein redlicher 
Bater jelbft gethan, weilen er hierinnen vorzügliche Wiſſen⸗ 
Ichaft beſaß. 

Saum war ich aber von diefer Bleffur wieder ber- 
geftellt, fo brachte in Erfahrung, daß die alllirte Armee 
weiter reterirte, und daß unfere Jägers Herdfeld pafliren 


würden. Sie kamen auch nach Verlauf einiger Tage in 
N. 5. Bd. In. 
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Serhfeld an, jedoch aber nicht unfere Brigade, ſondern 
die von Linfingen. Mit diefen nahm ich meinen Rück⸗ 
marih und kam im Monat May 1761 bei der Eompagnie 
in Eimbed an. Wie ich mich nun bei dem Herr General 
son Freytag meldete, fagten mir viejelben ganz unver 
muthet, Daß mich Seine Königliche Majeſtät von Grof- 
brittanien allergnädigft zum Seconb-Lieutenant ernannt 
und da feine Vacanze bei der Kavallerie jeye, jo wäre ich 
bei der Infanterie und zwar bey des Herrn Major Brüns 
fing’8 Compagnie, allwo ich von Errichtung des Corps bei 
geftanden, verjegt worden. Da mir daß nun ganz ohn⸗ 
vermuthet ankam, weilen ich mich nody niemalen um eine 
Offiziersftelle gemeldet, fondern aus bejonderen Gnaden 
von des Herrn General von Freytag in Vorjchlag bracht 
worben, fo hätte e8 mir doch hart gehalten, die Equipirung 
bei der Cavallerie, beſonders wegen der Pferde, zu beftreiten. 

Bon bier auß, nämlich von Eimbeck, ging unfer 
Marſch wieder vorwärts nach dem Helfiichen und Paber- 
bornifchen, und wir kamen in der Gegend des Cölnifchen 
Sauerlandede. Da nun die Franzojen das Klofter Bredelar 
ohnweit Stadtberge bejegt hatten *), fo kam Ordre, felbige 
zu attafiren und au8 dem Kloſter zu jagen. Wir marjchirten 
alſo des Morgens früh von Eſſentho auß und ich wurde 
zur Avantgarde commandirt. Wie wir nun ded Abende 
in der Dunkelheit ohngeführ eine Stunde von dem Klofter 
ankommen, wurde mir von dem Ingenieur-Oberften Bauer 
und Oberftlieutenant Friedrichs aufgetragen, in aller Stille 
das Klofter zu recognoßeiren und zu vernehmen, ob ſolches 
noch von feindlichen Truppen bejegt wäre. Sch nahm alſo 
einen Unteroffizier und 4 Mann Jägers mit. Da e8 aber 
ftodfinfter war, jo nahm einen Boten mit, welcher bier 
Beicheid wußte. Ich reifete alſo mit meinen Gefährten 
ab. Allzuwohl war mir zwar bei dieſer Commiſſion nicht, 


*) Nenonard, Band IN, S. 203. 
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denn wenn die Feinde Nachricht von ung hatten, jo würden 
wir recht warm empfangen worden fein; und dieje8 mochte 
mein treuer Bote auch wohl in der Nafe haben, denn al 
wir noch ohngefähr 1000 Schritt von dem Kiofter fen 
mochten, jo fangte folcher auf einmal mit einem Angftlichen 
Ton an: „Ach, Herre, id bin verbüftert (verirrt), ick weet 
dat Klaufter nih!" — Was war nun zu thbun? Ich fteckte 
hier zwiſchen zwei Bergen und hohe Klippen ragten über 
mich bin. Mir war felbft nicht wohl bei ter Affaire, 
Ohne pofitive Nachricht wieder zurüd zu gehen, war mir 
viel zu ehrenrührig. Wie ich nun noch mit meinem Bauern 
dran war und ihm drohte, daß ich ihn übern Haufen ftechen 
wollte, wann er mich nicht nad dem Kloſter brächte, fo 
ſchlug die Glocke 12 Uhr auf dem Klofter. Sch fagte alfo 
meinem Boten, er follte mich nur recht befcheiden, ob der 
Weg, worauf wir Stunden, gerade nach dem Thor ginge, 
und wohin der neben uns raufchende Bach lief, welcher 
mit Erlenbufchwert bewachſen war. So wie er mich nun 
wohl unterrichtet, nämlich, daß der Weg auf's Thor ging 
und der Feine Bach nebenher bis an die Mauer Yief, fo 
erließ ich meinen Boten, nämlich, daß er bei zwei Sägers 
zurüd bleiben ſollte. Ich nahm alfo meinen Sergeanten 
und zwei Jägers und avaneirte bis ohngefähr 100 Schritte 
vor das Klofter. Hier unteredete mich mit felbigen, poftirte 
fie an den Bach in die Erlen, daß fle doch die Straße 
objerviren fonnten. Nun fchlich ich mit meiner Büchſe 
und Degen in der Hand an den Erlen hinunter bi8 an 
die Mauer; fodann kroch ich an der Mauer herauf bis 
an das Thor und zwar mit folgendem Projeft: Da e8 
ſehr dunkel war, jo wollte von der Seite heran Friechen; 
und da der Poſten ganz fiher nad der Straße Front 
machen würde, fo wollte erftlich feine Stellung betrachten, 
alsdann mit Einem zufpringen, felbigen am Gewehr feit- 
paden, oder, wenn er Lärm machte, über'n Haufen ftechen, 
So fürchterlich auch dieſes Unternehmen Igeint, jo leicht 
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ift e8 aber auch auszuführen, zumalen de8 Nachts. Denn 
wer bieje8 Handwerk verjieht und exerzieret bat, welches 
bei leichten Truppen öfters vorkommt, wird leicht einjehen, 
daß der angreifende Theil nicht halb fo viel zu rißfiren 
bat als derjenige, fo angegriffen oder überfallen wird, weilen 
er nicht weiß, was dahinter ftedt. Weiter zur Sache! Wie 
ich aber an’8 Thor kam, war Alles fill. Sch fchlich auf 
den Vorhof des Kloſters, wo eine Mahlmühle ſtund. Ich 
klopfte an und erhielte von dem Müller die Nachricht, daß 
das Commando, fo aus 400 Mann beftanden, durch einen 
Spion Nachricht von unſerm Anmarſch erhalten hätte, fich 
aljo in der Dämmerung auf Stadtberge zurüdgezogen, 
Mit diefer Nachricht eilte ich zum Thor hinaus, holte 
meinen Sergeanien nebft Jägers und dem Bote ab und 
ftattete beim Chef diefen Rapport ab, worauf wir mit 
dem Corps auf’8 Klofter marſchirten. Wir befehten ſogleich 
da8 Hauptthor, welches nach Stabtberge ging. Kaum war 
dieſes geichehen, jo kam ber hejfiiche General von Wutgenau 
und verfügte fich in's Kloſter. Mit Anbruch des Tages 
famen die Sranzofen wieder retour; fo wie nun die Poften 
an zu feuern fingen, jo fehte fich gedachter General auf’8 
Pferd und ritt mit feinen Adjutanten zum Thor hinaus. 
Kurz hernach erfolgte Die Ordre: Der Herr Oberftlieutenant 
Friedrichs follte auf Ihringshauſen mit feiner Brigade mar— 
Ihiren und von der Eolonne des Generald von Wangen- 
heim die Avantgarde machen. Der Sägeroffizier, welcher 
bed Nachts die Avantgarde gemacht hätte, follte mit 30 
Jaägers das Kloſter bejegt halten und fo lange folches 
defendiren, bi8 der Succurs vom General Wutgenau ans 
kaͤme. Ich theilte num meine Jägers an die Thore, welche 
feine Flügel hatten, fondern offen waren, beftmöglichft ein 
und ließe vor das Hauptthor, fo nach Stadtberge ging, 
Wagen und Bretter ziehen. Als der Herr Oberftlieutenant 
Friedrichs abmarſchirte, hatten die Schweizer die Stlippen 
um das Klofter jchon bejegt, Kaum war die Brigade ab» 
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marſchirt, fo rücten die Echiveizer und fogenannten fran- 
zöfiſchen Chaſſeurs ftarf an. Das euer wurde flarf und 
ehe .eine PViertelftunde verftrich, überftiegen die Feinde die 
Mauer und der Vorhof des Kloſters war ganz voll von 
Schweizer. Ich mußte meinen oberften Poften an der 
Brüde nach Stadtberge feinem Schidjal überlaffen, weilen 
wir gänzlich abgefchnitten waren. Wie ich meine andere 
Jägers zufammenraffte und nach dem Thor, wo ich des 
Nachts herein kommen war, meine Flucht nehmen mollte, 
jo kam ein Detachement Schweizer von der Seite und 
machte ein heftiges Feuer auf uns, welches aber nicht viel 
Schaden that, Wie mir aber zum letzten Thor heraus 
famen, war die Etraße, welche ich des Nachts paſſirte, eben- 
falls mit Schweizer8 bejegt. Als ich nun mit meinen paar 
Säger8 meine Retraite links der Mauer nehmen wollte, fo 
gab dieſes Bataillon Feuer auf und. Hier befam ich einen 
derben Schuß in die rechte Schulter, welches den 5. Auguft 
1761 gefhah. Im Beuer ftürzte ich zwar, da aber nicht 
viel Zeit zum Liegen vorhanden war, fo rafite mich gleich 
auf, welches auch hohe Zeit war, denn, wie ich mich um⸗ 
fabe, jo waren die Schweizer mit Bajonetten hinter mir, 
Sch ließ mir aber fein Grad unter den Füßen machjen 
und lief meinen Weg an der Mauer fort. Ehe ich aber 
an’8 Ende der Mauer kam, fahe ein Bataillon Chaſſeurs 
jenfeit der Mauer anmarichiren. Ich machte mich alfo 
. rechter Hand dieſſeits des Erlenbachs hinauf und entkam 
glüdtih. Ich mußte aber wohl über eine halbe Viertel— 
ftunde laufen, ehe ich bei da Corps des Generals Wutgenau 
gelangte. Hier wurde mir von dem Reginentsfeldicheer 
Bauer vom damaligen Fürftenbergichen, jet Donopſchen 
Regiment die Kugel herausgefchnitten. Hierbei mußte einen 
harten Stand abhalten. 

Sept hatten nun die Franzofen das Kloſter wieder 
befegt und durch das Zaubern des alten Generald hatten 
die armen Helfen und Braunſchweiger einen jcharfen Angriff, 
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und wir bemeifterten ung zwar des Kloſters wieder, allein 
wir mußten auf 180 Todte und Bleſſirte allda einbüßen. 
Ich hatte mit der Handvoll Jägers den Poſten lange genug 
behauptet und hätte unter diefer Zeit der Suceur8 längft 
da jeyn müſſen. 

Da nun die Eompagnie um diefe Zeit bejländig 
herumftreifen mußte, fo Tonnte ich mich hierbei nicht kuriren 
laſſen. Sch mußte alfo einen fichern Ort fuhen Da 
nun in diefen Jagen die Affaire bei Fittlinghaufen (2?) 
ohnweit dem Rhein vorgefallen war, fo Tonnte ih im 
Münſterſchen und dafigen Gegenden keinen fihern Aufent- 
baltsort finden. Sch nahm aljo von dem Kloſter Brebelar 
meine Zour auf Lippftabt, fodann durch das Münfterfche 
auf Osnabrück, ſodann weiter untennaus bis an die Weſer. 
Bei Liebenau ohnweit Nienburg paffirte ich diefen Strom 
und traf in Eftorf unfere franfen und blejfirten Jägers an, 
wo ich nun meine großen Schmerzen abwarten und meinen 
fatalen Schuß völlig Turiren laſſen konnte. Was ich aber 
diefen Marſch ausgeftanden habe, Tann fih Niemand vors 
ftellen. Seine Nachtquartiee habe vom Kloſter Bredelar 
aus gehalten, wo nicht rißfirte, gefangen zu werben, benn 
allenthalben war_Lärm von Franzoſen, weilen die Freicorps 
der Feinde in allen Gegenden herumfchwärmten. Sch habe 
Nachtquartier gehabt, allwo die Franzojen des Morgens 
außmarichirt waren, deßhalb getraute mich nicht, einen 
Nafttag zu halten. Sch glaubte aber zumeilen, daß mir 
der Arm abfallen müßte; jeder Tritt, den mein Pferd that, 
verurfachte mir ein Stechen im Arm, welchen ich in einer 
Binde bangen hatte. 

Sn Eftorf traf ich aber zu meinem größten Glück 
einen unſerer gejchickteften Feldſchers vom Corps an, 
welcher bei die Kranken und Bleffirten commandirt war. 
Sch mußte zwar recht viel abhalten, allein felbiger hat 
mid, Gott fey Dank, aus dem Grunde kurirt. Sein 
Name war Bierfad, ein geborner Sache, welcher bei 
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Pirna mit gefangen und demnächſt unter ben Preußen 
gebient, kurz zuvor aber bei und Jaͤgers gelommen war. 
Diefe ganze Eur bat 14 Wochen gebauert und mich über 
10 Louisdor's gefoftet. 

Mit Anfang des November-Monat bin ich alfo von 
Eitorf nach der Compagnie abgereifet, welche ich in Del- 
brad ohnweit Paderborn antraf, mo felbige eantonnirten. 
Hier haben wir bis gegen das Frühjahr gelegen und Com⸗ 
mando nach Neubaus geben müſſen, allwo man jedes Mal 
4 Wochen fiehen mußte, Dieſes war ein fataled Com⸗ 
mando Wegen der Theuerung. Den Ziich hatten die 
fammtlichen Offiziere im dafigen Poſthaus, und wann 
man noch genauer lebte, Tonnte man unter SO Thaler 
NB, Schlachtgeld! nicht zehren. 

Da ih nun wegen meinen vielen empfangenen Wunden 
um meine Entlafjung aus dem Militär bei Sr, Königlichen 
Majeſtät ven Großhrittanien ollerunterthänigfi nachſuchen 
wolte und unjer Herr General vou Freytag in Detmald 
im Lippeichen fein Quartier hatte, jo reifte dahin, um 
mich bei demjelben zu melden. Kaum langte ich da an, 
jo wurde gleich beordert, einen Trausport Lippeſcher 
Bauernkerls, welche mit Gewalt ausgezogen wurden, ald 
Relruten nach Rinteln zu transportiren und an die allda 
liegenden Helfen abzuliefern. Wie dieſes geſchehen, babe 
eine Tour auf Hannover in meinen Angelegenheiten gemacht. 
Diejed Commando paffirte mir vor ein monatliche Neus 
häufer Commando. 

Hiernähft find wir im Paderborniſchen fo lange 
herumgeſchwärmt, bi8 wir und wieder nach Heſſen zogen, 
bei Liebenau über den Diemelfluß gingen und hierauf bie 
Bataille bei Grebenftein erfolgte. 

Hierbei hatten wir den rechten Flügel unjerer Armee 
und im Anfang nicht viel zu thun, weilen fich Die vor 
ung ſtehenden Commandos zurüdzogen. Allein bei der 
Retraite der Feinde kamen wir dieſſeits Wilhelmsthal im 
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Wald mit den Grenadiers de France in's Feuer. Unſer 
lebhaftes Büchſenfeuer brachte aber die Feinde nicht nur 
zum Weichen, ſondern auch in ſolche Confuſion, fo daß 
wir am Ende noch eine Compagnie diefer Bärenfappen 
gefangen befamen. Der Rüdmarich der Franzofen ging 
auf Wilhelmsthal bis Caſſel, demnächſt ferner nach der 
Gegend Homberg. ALS wir nun folche auf Feldberg ver- 
folgten und bei Genfungen die Edder paſſiren wollten, 
hatten die Franzoſen die Balken der Brüde mehrentheils 
durchſchnitten. Als nun von der Avantgarde der erfle Zug 
darauf kam, fo Tanonirten die bei der Carthauſe ſtehenden 
Franzoſen auf die Brücke, worauf die Brüde brach und 
mit denen darauf befindlichen Jägers in den Edderftrom 
ftürzte, welches erbärmlich ausfah; jedoch Tam fein Mann 
um's Leben, fondern e8 wurden nur einige Säger8 von 
dem mitgeftürzten Bauholz; der Brüde leicht verwundet. 
Von bier hatten wir noch verfchledene Attaken in der 
Gegend Homberg, worauf wir fodann über Beisheim auf 
Morichen marfchirten, welches des Nachts war und mit 
Anbruch des Tages eine fcharfe Attafe mit den Feinden 
hatten. Demnächft haben wir einige Zeit über Neumorichen 
am Berge vorm Walde in Strobhütten campirt. Eineß 
Morgens, als ich noch der ſüßen Ruh genof, ließ mid 
der Herr General von Freytag rufen und fagte: Sie 
hätten Ordre vom Herzog Ferdinand, dem General von 
Luckener einen Offizier zu fchielen, welcher der Gegend 
Hersfeld kundig wäre, wozu fie mich am befien brauchen 
fönnten. Ich würde den Herrn General in der Gegend 
Fulda antreffen, wo aber, wußten fie nicht und da das 
Stainvillihe Corps in der Gegend Hersfeld flünde und 
berumftreifte, rißfirte ich gefangen zu werden. Sch möchte 
alfo hiernach mich equipiren; follte ich gefangen werben, 
fo ſollte mir der Verluft wieder erfeßt werden, Ich nahm 
alfo etwas Geld, Uhre und meines Knecht fein Pferd und 
trat meine Reife ganz allein an, und ließ meinen Bedienten 
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mit meiner übrigen Equipage zurüd. Ich nahm meine 
Tour über Wichte auf Ersrode und? Mühlbach. Es war 
felbigen Morgen etwas nebeliht. Hinter Mühlbach be- 
merfte ich Savallerie, welche auf mich zufam. Da ich nun 
nicht wußte, ob es Freund oder Feind war, ritt ich gerad 
darauf zu. War e8 %eind, fo wollte ich mich als De— 
fertene angeben. Allein e8 war wirklich die Avantgarde 
de8 General von Luckner. Ich meldete mich gleich bei 
denenfelben und vernahm, daß ein Sturm auf die Be- 
ſatzung in Her&feld follte unternommen werden. Ich wurde 
genau um die Gegend Hersfeld egaminirt. Hierauf wurden 
400 Grenadier8 zum Sturm commandirt und der Marich 
ging voller Freuden den Geißgrund hinunter, in Hoffnung, 
ih an den Feinden zu rächen, weilen unfere armen Gre⸗ 
nadiers in dem Marſch nach Fulda eine bikige Affaire 
vor der Stadt Hersfeld gehabt, da fie aber an einen un⸗ 
rechten Pled der Stadtmauer gefommen, mit einem an⸗ 
fehnlicden Berluft zurüdgeprelt morden. Kaum waren 
wir aber bis unter den Newenftein marfchirt, jo fam ein 
Feldjäger in vollem Sagen und bradite die Drdre, daß 
der Herr General mit feinem unterhabenden Corps fogleich 
auf Spangenberg eiligft marfchiren follten. Der gute 
General Ludner fprang vor Bosheit auf feinem Pferd in 
die Höhe, allein e8 half Alles nichts. Ste mußten von 
ihrem Borfaß abſehen und retour machen. Wir kamen 
des Abends bei Spangenberg an und wie es bämmerich 
ward, mußten wir Jägers zu Fuß die franzöfiiche Infanterie 
am Mörshäufer Berge im Walde attaliren. Da fih aber 
felbige ſtark verichanzt hatten, wurden wir nach einem recht 
warmen euer zurückgewieſen. Das Corps campirte den 
übrigen Theil bei Eubach und ich wurde mit einem Rapport 
wegen diefer unglüdlichen Affeire vom General Luckner 
an den Erbprinz von Braunſchweig, welcher auf dem Hofe 
Fahre an der Zulda logirten, abgeſchickt. Es war fehr 
finfter und ehe ich nach Schwörtzells Hof kam, mußte ich 
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von den feindlichen Pilets, welche an daB Maffer, jo im 
Grund binunterlief, poftirt war, einiges euer abhalten, 
weilen ich wegen der dunkeln Nacht links nach dem Wald 
mit dem Pferd ‚nicht ausweichen konnte, ſondern dieſſeits 
des Waſſers hinunter mußte. Ohnerachtet mir zwar die 
Kugeln brav um die Nafe fauften, kam ich Doch Des Nachts 
gegen 1 Uhr zur Fahre an. Nach abgelegtem Rapport 
ritt ih an der Fulda hinauf auf Altmorichen, genoß allda 
bei dem guten Heren Better Pfarrer Wide einen vecht 
warmen Kaffee und fam mit Tagesanbruch zu Eubach bei 
der Sompagnie wieder an. Kaum war eine Biertelftunde 
alida, fo fam Ordre, der Herr General Luckner ſollte gleich 
aufbrechen, nach der Gegend von Hersfeld marfchiren und 
das allda ſtehende Stainvill'ſche Corps obierviren. Unſer 
Marſch ging wieder auf Ersrode. Da nun allhier der 
Herr General die Nachricht erhielten, daß Stainville bei 
Unterngeis im Lager ftünde, fo war beſchloſſen, dieſes 
Lager zu attafiren und von Hersfeld abzuſchneiden. Hierzu 
wurde Folgendes projeetirt: Ein Theil der Infanterie und 
Savallerie follte durch die Waldung ohnbemerkt bis in die 
Gegend von Gitter&dorf marfchiren und den Feinden den 
Pak abfchneiden, und der Herr General von Ludner wollte 
fodann auf ein Mal da8 Lager attaliren. Da mir nun 
diefe Gegend am beiten befannt war, fo marſchirte mit 
erfteren über den Wald. Kaum kamen wir aber biß gegen 
Dberngeis, jo erbielte durch einen im Wald hütenden Hirt 
die Nachricht, daß ſich Monfieur Stainville auf Hersfeld 
retirirt hätte. Ich rapportirte folcheS gleich dem Herrn 
General von Ludner. Hiervon erbielte Ordre, denen 
Zeinden mit 10 Mann Cavallerie zu folgen, um zu vers 
nehmen, wo fich felbige hingewendet. Somie ich vor 
Allmershaufen kam — dieſes ift der Ort, wo ich in anno 
1759 die kaiſerlichen Hufaren aus dem Haus holte — jo 
ftieß eine franzöfiiche Patrouille von Torbyſchen Huſaren 
in einer Krümme ohrgefähr 40 Schritt auf mich, welde 
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in 4 Mann beftund. Selbige „gaben gleich Feuer auf 
mich, weilen ich voran ritt. Ich ergriff gleich meinen 
Säbel und ſetzte friih an. Die Hufaren nahmen, nachdem 
fie abgefeuert und deren Kugeln mir brav um die Ohren 
sfiffen, aber nicht fleiſchten, Reißaus, im Grund hinunter 
von Hersfeld und ich verfolgte jelbige, ohne mich umzu— 
ſehen. Anftatt, daß mie mein braves Kommando folgen 
follte, biteben felbige beim Dorf halten und fahen mir 
nah. Es waren aber keine Jägers, fondern Bauerſche 
Suforen. Saum aber hatte die Feinde bis gegen ben 
Grund, weldher von Heenes kommt, verfolgt, jo fam mit 
Einem da8 halbe Torbyſche Hufaren Regiment aus dem 
Heenedgrund angeftochen. Sch wollte alfo meinen ledern 
Schimmel ummwenden, allein derfelbe wollte nicht, ſondern 
bäumte ſich jedes Mal und drehte ſich wierer nach den 
feindlichen Pferden. Zum Glüd feuerten die Huſaren 
anf mih. Da nun mein Schimmel allbereits in die Keule 
gefchoffen geweſen, mochte er befürchten, daß e8 wieder fo 
fommen möchte. Dekfallß raffte er fich bei diefem Stnallen 
mit Einem zufammen und lief was da8 Zeug halten wollte, 
worauf e8 mir an Begleitern nicht fehlte Es ging alfo 
in vollem Sagen bis vor Oberngeis, bier famen mir aber 
die tapferen Ellioten zum Suecurd. Hier mußten bie 
feindlichen Huſaren wieder das Reißaus nehmen und ebe 
ſolche nach Hersfeld famen, hatten wir über 30 Gefangene. 
Meine Bauerfche Helden traf ich aber vollfommen wohl 
wieder beim Corps an. 

Mir marfchirten des Abends bis Nenenftein, wo wir 
des Nachts blieben. Mit Anbruch des Tages kam Ordre 
vom Herzog Ferdinand, daß der Herr General v. Luckner 
fih mit dem Erbprinz von Braunfchweig conjungiren follte, 
welche in der Gegend von Homberg an der Ohm ftehen 
würden. Sch wurde alſo beordert, mit 2 Huſaren von 
Luckner voraus zu machen, um zu recognoßeciren, ob die 
Gegend über Neukirchen rein wäre, weilen Stainville in 
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ber Gegend von Dberaula ftünde, weßhalb ih ron Ort 
zu Ort Rapport durch einen Boten an den Herrn General, 
welche mir mit dem Corps folgten, ſchicken mußte. Als 
ih nun mit meinen beiden Hufaren über Neukirchen in 
den Wald kam und vor die Stadt auf die Straße, fo 
nad) Oberaula ging, ſehen Tonnte, ſahe ein ſtarkes Com— 
mando feindliche Hufaren nad) der Stadt reiten. Meine 
Huſaren, welche franzöfifche Deferteure waren, entfiel der 
Muth, und ich mußte alfo im Wald verborgen bleiben, 
bi8 die Franzoſen retour gingen. Hiernächſt habe meinen 
Marih auf Neukirchen, Ottrau und fo weiter bi8 nad 
Dannerod *) fortgejeßt und das Hauptquartier- ded Erb 
prinz von Braunjchweig allda angetroffen. Nach abge: 
ftattetem Rapport bin ich wieder zurück gegangen und des 
Nachts 11 Uhr den Herrn General von Ludner in dem 
Dorf Wahlen .antroffen. Bon bier ging der Marſch auf 
Alsfeld, allwo wir einige Wochen campirten. Unter dieſer 
Zeit erhielte Ordre, daß meine Entlaffung mit Penſion 
von Sr. Königliden Majeftät von Großbrittanien aller- 
gnädigft rejolvirt wäre. Hierauf verfügte mich wieder zu 
meiner Compagnie und traf den Herrn General von 
Freytag in der Gegend Hersfeld bei Gitter&dorf an. 

Bon bier ging ich vom Corps nach Hannover ab, 
alwo ich auf Töniglicher Kriegscanzlei nebſt der beften 
Berficherung, bei erfter Vacanz eine gute Furftbedienung 
zu erhalten, meinen Benfionsjchein an den Herrn Land— 
droften von Hanftein nah Münden erhieltee Da ich nun 
einjabe, daß von 6 Thaler monatlicher Penfion in einem 
ausgezehrten Lande wie Heſſen dazumal war, nicht leben 
fonnte, jo verfügte mich nach Braunſchweig, allmo unfer 
damaliger Landedvatter, der Herr Landgraf Friedrich, Hoch. 
fürftliche Durchlaucht, refidirten, und übergab an Hochdiefelbe 


*) Dannerod, bamaliges Standquartier des Erbprinzen von Brann- 
ſchweig. Vergl. Renouard, a, a. O. ©, 721 und 714. 
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eine unterthänigfte Vorſtellung mit dem Inhalt, daß ich 
mich auf das Verſprechen bezog, welches uns in anno 1757, 
als wir nad Hannover verjchielt wurden, geſchah; nämlich, 
wenn wir uns tapfer hielten, daß wir demnächft auch wieder 
im Baterland follten vorzüglich befördert werden, weßhalb 
pr. Geheimten Raths Protokoll an die Hochfürftliche Kriegs⸗ 
und Domänenfammer zu Eaffel allergnädigft refolvirt worden, 
daß bei erſter Gelegenheit auf mich follte Neflection ge— 
nommen werden. Bon hier ging ich wieder nach der Armee 
ab und traf das Corp zu Neufirchen in Helfen an, allmo 
ih meine völlige Abweilung von der Compagnie erhielte, 
Da nun zu diefer Zeit die Stadt Ziegenhain von den Feinden 
ſtark bejegt war und Menfieur St, Victor mit feinem Frei- 
corp8 bei Niedergrenzebah fiund, deren Patrouillen in 
der ganzen Gegend bis Schwarzenborn ſchwärmten, welche 
Gegend ich paffiren mußte, fo konnte ich nicht anderft, ich 
mußte nach diefem Commandeur reiten und einen Paß 
auswirken. Als ich nun nach deſſen Quartier nach Nieder- 
orenzebach kam, wurde zwar von diefem Herrn, welcher 
etwa8 wenig Deutich verjtund, fehr artig empfangen, mußte 
auch mit demjelben zu Mittag effen. Nach Tiſch wurde 
mir aber durch den Nittmeifter Bott von deſſen Hufaren 
nah der Feltung Ziegenhain zum Commandanten bracht, 
weilen felbiger die Päſſe ſämmtlich ertheilen mußte. Dieſer 
Erzfranzofe, welcher fich de la Zour jchrieb und nur einen 
Arm hatte, war der ungläubige Thomas, welcher nicht 
anderft vermuthete, als daß ich ein abgeſchickter Spion 
von General Freytag wäre, wollte mir feinen Paß ertheilen, 
fondern behielte mich als Arreftanten in der Feftung. Zum 
Unglüd fam der General Freytag zwei Tage bernach vor 
Biegenhain und biodirte die Stadt. Da ſich aber die 
Naffauer Hufaren in der Nacht aus der Stadt machten 
und fich heimlich durchichlichen, fo verfolgte Freytag jelbige. 
Meilen nın die Stadt wieder frei war, nachdem ich 8 Tage 
als Gefangener in dem Loch geftedt, durch ein Kommando 
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nach dem Corps des General Bojonni, welches in der Gegend 
Alsfeld fund und 12,000 Mann ſtark war, abgeichidt. Bei 
dieſes Corps kamen wir Nachts 11 Uhr an und zwar zu 
einer Zeit, als unjere Jägers und Lucknerſchen Hularen 
folhe bei dem Dorfe Ifta im Darmftädtiichen attafirten. 
Sch wurde an das franzöfiiche Cavallerie Regiment Cara 
binier8, welche diefer Marichall als Chef commanbirte, ab- 
geliefert. Die Feinde mußten aber retiriren und wir mar- 
Schirten Die Nacht über Lauterbach bis Ullrichftein. Jedoch 
wurde in dieſer Nacht der preußifche Oberftlieutenant 
Ganeret, Nittmeifter Chantot und ein Adjutant vom Herzog 
Ferdinand gefangen. Mit diefen drei Heren habe in Ull- 
richftein bei dem dafigen Pfarrer einige Tage als Mitge- 
fangener geſeſſen. Jedoch e8 wurde mir weder Degen nod) 
fonft etwa8 abgenommen und wir hatten ve diefem Teut- 
feligen und menfchenfreundlichen General den prächtigften 
Tiſch, und da Herr Oberſt Ganneret den Herrn General 
auf Cavalierparole verficherte, daß ich wegen meiner Bleſſuren 
wirklich in Penſion geſetzt und fonften nichts Verdächtiges 
dahinter wäre, fo erhielte ih auf ein Mal meinen ver- 
Ianaten Paß. Hiermit marjchirte ich des Morgens mit 
dem früheften von dieſem Ort ab. Meine Reife ging retour 
wieder auf Lauterbach bi8 Hattenbach. Hier fpeifte ich zu 
Mittag bei dem Herrn Landjägermeifter von Dittfurth 
und Tam des Abends bei meinen Eltern in Oberngeis 
glücklich an, 

Diefeg Alles ift ein kurzer Entwurf meiner Lebens— 
geichichte, fo viel mich deren noch zu befinnen weiß. Die 
Gefahren find bei Weiten hierbei noch nicht bemerkt, 
welchen ich außer dieſer Beſchreibung täglich bin unter- 
worfen gewejen, und die Kugeln, welche außer denen meine 
Kleidungsftüde durchlöchert, habe ebenfalls nicht angeführt. 
Sch habe bei allen diefen Gefahren wohl eingejehen, daß 
dem Menſchen wohl ein Biel gefebt ift, welches er nicht 
überjchreiten fann (NB. wenn er fih nicht vorjäglich in 
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Gefahr ſtürzet). Wann ich alfo dieſes feit glaube und bei 
jeder Gelegenheit, ja zu jeder Stunde meine Seele in die 
Obhut des Allmächtigen empfehle, fo kann ich alsdann 
meinem Feinde mit der größten Tapferkeit unter die Augen 
gehen, und fallen alsdann Tauſend zu meiner Rechten und 
noch mebre zu meiner Tinten, jo werde ich Doch nicht fallen, 
fondern der Engel de8 Herrn wird über mir wachen. Iſt 
mein Ende aber beftimmt, o! fo fterbe ich auf dem Bette 
der Ehre mit Ruhm! Der liebe Gott hat mir die Zeit, 
als ih Soldat gewejen bin, obige Gedanken in Sinn ges 
legt und deßfalls habe nun diefe Beit meine Schuldigkeit 
mit Muth und Zapferleit verrichtet. 

Glaubet aber nicht, meine Stinder, daß man hierbei 
feine Menfchenfurcht hat. Stellet Euch nur vor, daß, wann 
ein Feind mit blinkendem Gewehr und bloßem Säbel ans 
marfchirt kommt und man ftellt ſich vor: vielleicht bift du 
nun in Zeit einiger Minuten in der Ewigkeit, — bier wird 
Einem gemik recht warm um's Herze. Allein diejes Alles 
muß mich aber nicht dahin und zu jolcher Kleinmüthigkeit 
verleiten, Daß ich fchlecht thue und hierdurch meine ganze 
Ehre verliere! Nein, als ein rechtichaffener Kriegsmann 
muß ich zuvorderſt bei allen dieſen fürchterlichen Präpara= 
tionen meine Seele in die Hände des Allmächtigen empfehlen. 
ALS dann befommt man Muth und fechtet, ohne Gefahren 
zu ſcheuen, mit Stanphaftigkeit, und dieſes ift auch gewiß, 
wenn man ernftlich mit Dem Feind in's Handgemenge fommt, 
fo wird man fo erbittert, daß man feine Gefahr mehr jcheut. 

Ich habe viele Großſprecher gehört, welche gefagt: 
Sie fürchteten fih vor feiner Kugel. Allein dieſes find 
Narren und mehrentheil® Die fchlechteften Leute und furcht- 
jamften Männer. Ich fage nochmalen: Jeder Sterbliche 
hat Menichenfurcht, dieſe muß fich aber nicht zum Schlecht= 
tbun verbreiten, weilen mich mein geleifteter Soldateneid 
dahin weifet, wo ich Tann, meinem Feind Abbruch zu thun. 
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Verzeichniß meiner empfangenen Wunden. 


1) Den 7. October 1759 babe unter Braunfels an der Lahn in 
einer Affaire von den Schweizern einen Schuß Durch ben rechten Ober- 
ſchenkel im mittleren Theil beffelben auswärts hinein und in ber Gegend 
der arteria cruralis inwärts heraus bekommen, wodurch die daſelbſt 
befindliche Muskule lädirt und die Tendines relarirt, daß eine Gchlaff- 
heit und Mattiglet im Schenkel zurüd biieben und das Gehen be- 
ſchwerlich macht. 

2) Den 10. November 1760 einen Hieb, 4 Zoll lang, in ber 
Zunctur ber rechten Hand über dem auswärtigen Knöchel, welcher tief 
in den Knochen binein gangen, wodurch bie zwei ausmenbigen Finger 
läbirt worden, und zwar bei einer Affaire ohnweit dem hannoverſchen 
Städtchen Dransfeld, beim Einhauen, allwo unfere Compagnie Cavallerie 
mit ben franzöflfgen rothen Dragoners, Volontärs be Tenno und ben 
Torbyſchen Hufaren hanbgemenge wurbe, wobei unferm tapfern Come 
pagnie Chef, dem Oberfilieutenant Friedrichs Das Pferd unter dem Leibe 
tobt geſchoſſen worden und mit vielen Hieben im Kopf in Gefangen- 
ſchaft gerieth. 

8) Den 12, Febrnar 1761 in der Gegenb von Muhlhauſen er⸗ 
hielte von der ſächſiſchen Infanterie einen Schuß durch den linken Arm 
ohnweit des Ellnbogens nad inwendig zu. 

4) In diefer Affaire einen Prellſchuß oder Kontufion anf bie 
linke Knieſcheibe, wodurch das Yeugen ber Junctur fehr beſchwerlich ge- 
macht wird. 

5) Den 5. Auguft 1761 auf bem Klofter Bredelar im eölniſchen 
Sauerlande, ohnweit Stadtbergen, bekam einen Schuß in die rechte 
Schulter, allwo die Kugel das Achſelband 24 Zoll mit hinein nahm; 
jelbige ift auf dem Schultergelenke ganz breit geſchlagen und den Knochen 
ſtark lädirt; bie daſelbſt befinbliche ligamenta, welde in denen Juncturen 
faft alle zufammen gewachſen, zerriffen und zerquetſcht, wodurch eine 
Lähmung und bei ber geringfien Bewegung ein beflänbiges Stechen in 
der Schulter und Arm zurüd geblieben if. Die Kugel babe bis dato 
noch auf behalten, worinnen bas Achfelband eingebrüdt if, Weber vor⸗ 
ſtehende Bleſſuren erhielte unter'm 12. May 1762 in Nieheim ein Atteftat 


“ von bem damaligen, bei Jägercorps fiehenden Herrn Regiments Chirurg 


Howald. 

6) Den 7. October 1778 des Nachmittags gegen 4 Uhr hatte ich 
das Unglüd, daß der Kandidat Gdrd an der Süfter Gemeindewalbung 
am Görtel, als er nach ‚einem Haſen jchießen wollte, auf eine Diftance 
von 20 Schritt mir 14 ſtarke Hagel in die Beine und eins in rechten 
Baden ſchoß. Im rechten Bein fiedten 3 Stüd, wovon eins aufm 
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Schienbein Erbſen breit gefchlagen, und ein Schrot war einwärts am 
Knöchel bes rechten Fuß hinein und wurde auswärts am Knöchel wieber 
beransgefchnitten. Ueberhaupt find 2 Schrot im rechten Bein oben vor'm 
Leibe ſtecken blieben und eines unten in der Wade Das vierte ifl 
rechter Seite am Munde bineingefahren und ftedt gegen der Zahnlade 
im Baden. Die ganze Eur bat 6. Wochen gebauert, ehe wieber aus⸗ 
gehen konnte. 

Merkwürdig ift e8 aber, daß ich vor 19 Jahren, nämlich ven 
7. October 1759 auf felbigen Tag und Stunde in der Gegend von 
Braunfels blejfirt wurde, 


vn. 
Denkwürdigkeiten der Stadt Kaſſel. 


Bon 5. Nebelthau, Oberbürgermeifter daſelbſt. 


—N — 


Erſter Abſchnitt. 


Noch heutigen Tages, wenn man von Kaſſel aus 
kleine Fußwanderungen in nördlicher oder nordweſtlicher 
Richtung unternimmt, wird man unabſichtlich daran ers 
innert, daß bier eine alte Völkergrenze durchgeht. Dr. 
Bernhardi's „Sprachkarte” und Landau's Unter- 
juchungen über Hausbau und Dorfanlage haben biejelbe 
im Einzelnen nachgewiefen. 

Auf altem heſſiſchen Gebiet liegt hier ein nationaler 
Gegenſatz, den eine taufendjährige Geſchichte nicht ver- 
wilchen konnte. Niederdeutiches Wefen erftredt fich bis in 
die Nähe von Kaſſel, ohne daß fich diefe Erjcheinung aus 
der, allerdings langjährigen Verbindung mit den Brauns 
ſchweig'ſchen Landen genügend erklärt. Wir find gewohnt, 
diefen Gegenſatz als fränkiſch und ſächſiſch zu bezeichnen, 
wir reden von jächfiichem und fränfiichem Hausbau, von 


fächfiicher und fränfiicher Mundart, frantiſcher. und ſächſiſcher 
NR. 5.8. II. 
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Gewohnheit, von fräntifchem und ſächfiſchem Recht. Sprach⸗ 
lich ift e8 der Gegenfat der niederdeutichen gegen Die mittel- 
deutihe Mundart, geichichtlich ift e8 die Gaugrenze, weldhe 
das eigentliche Ehattenland gegen Nordweſten vom ſächſiſchen 
Heffengau und gegen Norden vom Leinegau |died. 


Chatten und Cheruster, 


Ueberbliden mir die, fpärlich genug auf ung gefom- 
menen Nachrichten aus älteſter Zeit, fo entnehmen wir aus 
Zacitu8 (Ann, Xll, 28), daß von jeher die Chatten und 
ihre nördlichen Nachbarn, die Cherußfer, in nur jelten unter- 
brochener Feindichaft lebten. Sp lange die Cherusfer den 
Chatten gewachſen waren, mußten Ießtere die, ihrer über- 
Iprudelnden Kraft entiprechende Machterweiterung in einer 
anderen Richtung ſuchen. Es geſchah dies zu Ungunften 
ihrer ſüdweſtlichen Nachbarn, die fie ſich allmälig unter- 
warfen. Durch den nachmaligen Ober: und Niederlahngau 
drangen fie alsdann bis gu den Rhein vor, wo fie indeſſen 
mit der römifchen Macht zufammenftießen. Julius Cäfar 
bezeichnet feine dortigen Gegner mit dem allgemeineren Namen 
Sueven, aber ſchon Livius und Strabo fennen (zur Zeit 
von Ehrifti Geburt) Chatten. Die klugen und gewaltigen 
Maßregeln, welche Drufus (im Jahre 10 vor Chr. Geb.) 
gegen die Germanen traf, waren ganz entichleden gegen 
die Chatten gerichtet und hatten den Erfolg,‘ daß letztere 
dur den ſ. 9. Pfalgraben, je mehr derſelbe fich ſüdlich 
eritredte, defto weiter vom Rhein abgedrängt und biß tief 
in die Wetterau eingejchräntt wurden. Druſus fühner Zug 
über die Wejer nach der Elbe, legte dann die, allen dortigen 
Bölkerichaften gemeinjame Gefahr offen. Der alte Wider: 
willen der Cherusfer und Chatten trat in den Hintergrund; 
vereinigt fchritten fie mit den Sigambren zu Rath und That, 
und al8 man erft 'in Hermann, bem jungen Cherusfer- 
fürften, den rechten Mann, einen kraft- und geiftvollen 
Führer gefunden hatte, war der Völkerbund fertig. Tiber's 
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Zug gegen bie Markomannen (I. 6 n. Chr.) brachte Die 
Dinge zum Ausbruch; drei Jahre ſpäter wurbe im Teuto— 
burger Wald ein ganzes Römerheer vernichtet. | 

Der Ueberfall der Chatten durch Germanicus (3. 15 
u. &hr.), wiewol er dem Hauptorte (caput) des Volles, 
Mattium (ſprich Matthium) galt, war nichts als eine 
gänzlich erfolglofe Ueberraſchung. Dennoch fcheint der 
Vorfall zu bemeifen, daß die Römer nicht8 mehr von der 
Waffenbrüderſchaft der deutſchen Stämme fürchteten. Mit 
Hermann’3 Tod (3. 21 n. Chr.) ſtellte fich die Auflöfung 
des Völkerbundes und dann die alte Nebenbuhler- und 
Feindſchaft zwiſchen Chatten und Cheruskern wieder ein. 
Im Sabre 88 n. Ehre. brach der Krieg zwiſchen ihnen auß, 
er endete. mit der völligen Niederlage der Cherusfer, Das 
Bolt der Foſer, welches im nachmaligen Leinegau zu fuchen 
ift, theilte das Echidjal der Cherusker; beide verloren ihre 
Unabhängigfeit an die Chatten. 


Maden und Zwehren. 


&8 erhellt, daß das Chattengebiet etwas ganz andereß 
ift al8 das Chattenland. Während jenes einft vom Rhein 
bis zum Harz reichte und im Lauf der Jahrhunderte die tief- 
greifendften Veränderungen erfuhr, blieb dad Stammland 
der Chatten, wie faum ein anderer deutſcher Völkerſitz, 
von den größten Begebenheiten und Ummälzungen jo gut 
wie unberührt. Es ift darunter das Gelände am untern 
Lauf der drei Flüffe Schwalm, Ever und Fulda zu vers 
fichen.. Man fintet dort den Vernegau (Phirnibgouue) 
mit den Dörfern Berne (Ferena, Firne), Werndwig (Werns- 
wie), Lüßelwig (Luczilwig) und dem benachbarten Dillich 
(Tbielleichi). Sehr wahricheinlich heißt Vernegau der alte 
Sau, Berna der alte Hauptort (von althochdeutſch ferni), 
und wir hätten bier wol den Mittelpunkt der, von den 
einwanternden Chatten in grauer Vorzeit unterjochten Ur: 
bewohner vor ung. Hiermit würde daun Iehr gut flimmen, 
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daß Vilmar den Ortsnamen Dillich Cthieleich) mit servi- 
tium, alfo Knechtſchaft, erklärt. 

Taeitus, der feine Befchreibung Deutjchlands wor 
Ablauf des 1. Jahrhunderts nach Chrifti Geburt fchrieb, 
nennt, wie wir bereit8 hörten, ten Hauptort der Chatten 
Mattium, und e8 befteht fein irgend gegründeter Zweifel, 
daß derfelbe iventifch mit dem mittelalterlihen, unter dem 
Gudensberg (Uuodensberg, Wutensberc, d. i. Wodansberg) 
gelegenen Mathanon, Mathenun, dem heutigen Maden tft. 
Der Name, welcher dem Ohr de8 Römers als eine Ana 
logie von Bingium, Novesium erjcheinen mochte, zeigt deut- 
ich, wie in Tuuuistum (Zweſten), Duuergum (Bergen), 
Chaldun (Kalden), Tuuern (wehren), den bei Ortsnamen 
ſehr gebräuchlichen Dativ Plural; ift aljo, wie jene, mit 
der Präpofition „zu” und dem ausgelaſſenen Artikel zu 
ergänzen. Es unterliegt ferner Teinem Zweifel, daß der 
Name Mathenum zu dem althochdeutichen Stamme mähan 
mäben, erndten (latein. metere), und dem davon abgeleiteten 
althochdeutichen Hauptwort mäd gehört, welches auf uns 
nur in der Geftalt von Omad, althochdeutich ämad, ämät 
gefommen ift. 

Bis auf den heutigen Tag iſt die Fruchtbarkeit des 
Amts Gudensberg weit und breit berühmt; im weiten 
Umfang zwiſchen der Stadt dieſes Namens und den Dörfern 
Ober: und Nieder-Vorſchütz (Buriscuzze), Böddiger (Bodi- 
gernun) und Deute (Thoyte), liegt da8 Dorf Maden, der 
Madergrund, das Maderholz, Die Maderheide, und der 
Maderftein.. „Zu den Duden” bedeutete unfern Voreltern 
vielleicht fo viel als „ju den vollen, wahren Erndten.” Hier 
war, taufend Jahre hindurch, des Volkes Malftatt; auf das 
Landgericht zu Maden und den Titel der Grafen von 
Gudensberg ſtützte fich felbft no im 13. Jahrhundert 
die Landesherrichaft des Thüringiſch-Heſſiſchen Haufeß. 

In gefchichtlicher Zeit bildete der Kaufunger Wald 
und der Zujammenfluß der Fulda und Werra die Nord» 
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oftgrenze des Heſſengaues; gleichwol fprechen mancherlei 
Gründe dafür, daß in Ältefter Zeit der Hubichtswald auf 
dem linken, die Höhen der Söhre und der DBelchen auf 
dem rechten Ufer der Fulda, des Chattenlandes Grenze 
waren. Ueberſchritt mun Diejelbe, jo gelangte man zu den 
Duerun (Duuerbun oder Twerun, latein. transversis), d. h. zu 
denen, die. „da drüben wohnen” (in Ober: und Nieder: 
zwehren). Da drüben, nördlich vom Habichtswald, von der 
Söhre und den Belchen dehnte fich. zwiſchen Chatten, 
Cherustern und Fofen ein weiter Grenzbezirk aus, je nad 
den Seit» und Machtverhältniffen ein bloßes Jagdrevier, ein 
neutrale, ftreitiges, oder occupirtes Gebiet. 


. Dietmold und Raufungen. 


.. Zwei Ortönamen, welche eine bejondere. Yufmertfam- 
keit verdienen. Beide ſcheinen aus einer Zeit zu ſtammen, 
in welcher nicht die Chatten, ſondern ihre nördlichen oder 
nordweſtlichen Nachbarn hier Fuß. gefaßt hatten. Schwie⸗ 
riger iſt es zu ſagen, ob die Benennung dieſex Orte vor die, 
von Tacitus erwähnte Kataäſtrophe fällt, in welcher die 
Cherusker beſiegt wurden, die Chatten Sieger blieben, 
oder: ob fie auß einer Späteren Periode herrichrt, in welcher 
die: Chatten wiederum den feindlichen Nachbarn. hatten 
weichen müſſen. 

Gewiß iſt Ditmold (Rircy- und Rothenditmold)— feine 
Khattifche Benennung. Genau wie bei dem Hippe’ichen Det⸗ 
mold Tautet die alte Schreibart Diot- :oder Thiudmealli, 
d. 5. Vollögericht. Wie hätte nun ein. fo anfpruchvoller 
Name in jo geringer Entfernung von der Malftatt Maden 
auftommen und fortleben können, wenn: Died nicht:Rucch 
eine ‚fremde Nationalität, und unter. deren langjährigen 
Schub geſchehen wäre? Ehe wir uns ſodann zu dem ändern 
Ramen wenden, welchen zwei unfrer: Nachbarbörfer, Ober:.und 
Niederkaufungen, führen, muß an zweierlei erinnert werben. 
2 Tacitus erzaͤlt, daß, im Inhre: 58. nach Chriſti Geburt 
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die Ehatten mit Heeresmacht in dag Land der Hermun⸗ 
duren eingefallen feien, um jich der dortigen, mit Walfer 
und Feuer betriebenen Salzwerfe zu bemächtigen; daß die 
Hermunduren fie jedoch geichlagen und Roß und Mann 
den Kriegsgöttern geopfert hätten Die Hermunduren find 
die Turonen ded Ptolemäus, die Thüringer der jpäteren 
Geſchichte, und thüringiih blieb die ganze Werragegend 
bis in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts. Einer 
alten gejchichtlichen Sage nach hatten die Hermunduren 
vordem ein anderes Volk aus diejen feinen Sitzen vertrieben. 

Kaufungen wird in einer Urkunde von 1008 Chou- 
phungia, in einer anderen von 1019 Overen- und Nederen- 
coufunga gefchrieben. Die Bedeutung dieſes, auch inandern 
Gegenden Deutſchkands vorkommenden Namen ift die eines 
Kaufs oder Handelsplatzes, eines Marktfleckens, genau wie 
das ſchwediſche Köping und das däniſche Kjöbing. Fragt 
man ſich aber, was für ein Handel wol in ſo alter Zeit 
in dem entlegenen ftilfen Thal betrieben werten und blühen 
Tonnte, fo. liegt: e8 ganz nahe, an das uralte Salzwerf in 
den Sooden bei Allendorf an der Werra zu denken, und 
anzunehmen, daß Kaufungen ter Ort war, wo die Be 
wohner des Landes dieſſeits des Kaufunger Waldes, gegen 
ihre eigenen Erzeugniſſe und Waaren, von den Bewohnern 
jenſeits ihren Bedarf an Salz eintauſchten. Ob ſich dieſer 
Handel zu einer Zeit ausbildete, wo die Chatten hier 
herrſchten, oder ob der Handel grade deshalb in's Stocken 
kam, weil die Ehatten hier Beſitz ergriffen, oder vielleicht 
die Hermunduren zur Fortſetzung des Handels weniger 
geneigt waren als das von ihnen vertriebene Volk, und 
dadurch Die Chatten zum Krieg reizten, Alles das läßt ſich 
begreiflicher Weiſe nicht mehr feſtſtellen. Wer aber mit 
der: Oertlichkeit bekannt iſt, weiß, daß ſowol der hohe 
Waldweg von ten Svoden über ſammerbach, Dudenrode ꝛc., 
als der Lauf: der Loſſe und die Fuldafurten, Röhrenfurt 
(Rorefoit, wo das Schliftohe: wuchert), und Wagenfurt 
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(Begefurts, wo der Fluß Die große Biegung macht), bie 
Mulmiſch (786 Milzisa) und den Wattenbach hinauf, genau 
nach Kaufungen weilen. 


| Franfen und Sachfen. 


Die Chatten, welche Tacitus in feiner Befchreibung 
Germaniens fo hoch über alle andere deutihe Stämme 
erhebt, treten in der ſpäteren Gefchichte, wenigftend dem 
Namen nach, mehr und mehr zurüd. Sie gehen im großen 
Bund der Kranken auf, der (243-406 n. Chr.) der 
römiſchen Weltherrichaft ein Ende machte, und das Werk 
ber Befreiung mit der. Eroberung Galliens abſchloß. Dies 
und die Gründung des neuen Frankenreichs verfchlung bie 
edeiften Kräfte: Im Sabre 455 wird, foniel die auf um® 
gelangten Schriften erjehen laſſen, der chattifche Name zum 
leßtenmale genannt. Daß die heimatliche Macht ſank und 
ſchwand, iſt eben fo: unläugbar, als daß das neue Franken⸗ 
zeich, bei feinen ungeheuren, dauernden, inneren und Aukern 
Kämpfen, Ben alten Stammlanten einen nur ſehr unge- 
nügenden Schuß zu gewähren vermochte. Die Berhältniffe 
derſelben würden befonders deshalb fchwierig, weil ſich, bald 
nad) dem Auftreten des. Frankenbunds auch ein Sachſenbund 
bildete, der zwar mitunter dieſelben Ziele, ſogar in Gemein: 
schaft. mit dem Frankenbund verfolgte, im Uebrigen aber: eine 
volle Unabhängigkeit behauptete, und Den Franken, wo jle 
feine Nachbatn waren, meiltend Gegner, öfters Feinde 
gepenüberfielte. Zu vielen Sachſendunde gehörten inB- 
bejondere die Angrivarier (Engern) und Cherusker, ſo daß 
die neue Scyeide abermals durch die Gegend von’ Kafjel 
ging: Es war gewiß begreiflich, wenn, zumal während 
der verzweifelten Kriſen, welche bie merovingiſche Herrſchaft 
oft bis zur äußerſten Erſchöpfung herab brachten, unſere 
NRadybatn, die Sachſen, dem durch forfwährende Aus⸗ 
wanderung ohnehin geſchwächten Heſſenlande, — wie 
sb: nun hieß, — ihr Uebergewicht fühlen ließes; man 
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darf annehmen,. daß fie unter den damald obwaltenden 
Berbältniffen die Gelegenheit wahrnahmen, um die alten 
Grenzbezirke ihren fränfiichen Nachbarn wieder zu entreißen: 
und unter die ſächſiſche Botmäßigkeit zurüdzubringen. 


Wolfdanger, Benterode, Efcherode, 


Diefer Zuſtand dauerte vermutblich fo Yange, bie 
Pipin und Karl der Große die Sachfenmacht gänzlich ges 
drohen und niedergeiworfen hatten. Diefer gewaltige Um— 
ſchwung trennte die ganze Diemellandfchaft vom Sachſen⸗ 
land; fein Zweifel, daß auch in unfrer- Gegend der lang 
genug unterdrüdt gewejene Frankenſtamm fein Haupt 
wieder erhob und die alten Befigungen zurüduahm. Zwar 
wurden die Sachen, die fich darauf niedergelaffen .. hatten, 
nicht des Landes verwieſen, ‚aber, fie mußten das Thalland 
räumen, und auf den Waldhöhen fich anroden. | 
So geſchah e8 beiſpielsweiſe in unferem Nachbarorte 
MWolfsanger, wo, zur ‚Zeit Karls des Großen, Sachen uud 
Franfen vermifcht neben einander wohnten. Der Sadhie 
Bennit, Amelungs Sohn, erhielt (812) eine mit Höfen 
befegte ‚Anrodung :von jeh8 Stunden im Umfang. auf-dem 
Hbhenrücken, welcher das Flußgebiet der Fulda und ver 
Werra außeinander hält. ine ähnliche gleich große Um— 
hegung auch der Sachſe Afigo, in. der härteren fränfifchen 
Mundart Heifico oder Efico genahnt. Dr. Bernhardt 
hat beide in den, Namen: der Dörfer Benterode und 
Eſcherode (fprich Es⸗cherode, Esgerode), oberhalb der 
Nieſm, wieder aufgefunden. 
Auch Heiligenrode, d. h. die Anrodung des Heligo, 
fräntifeh Helueo, (im Volksmund Hiljenrode), entftand höchſt 
wahrjcheinlich in jener Zeit. Möglich, daß auch die Orts— 
namen Uſchlag (Uſchlacht) und Entichlag darauf hinweifen, 
daß hier das Holz zur DBereitung der neuen Woboſiuiten 
gefällt und geſchlagen wurde. 

Der Name des Dorfes Hella erinnert an ‚Hülfe 
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unter'm Knüll, beide zu althd. hulisa Hülfe, und wie Helm, 
zu althd. helan, nhhd. hehlen, verhehlen, verhülen, 

Anmerlung. Außer der hier unmittelbar einjchlagenden Ur⸗ 
kunde Kaifer Karl's hat Profeffor Dr. v. Heinemann in der Zeitichrift 
bes biftorifhen Bereins für Nieberfachfen, Zahrgang 1865 S. 140 ff. 
zwei anbere benutzt, um wahrfcheinlich zu machen, daß ber hier erwähnte 
Bennit oder Bennuth, ber Sohn Amelung’s, ein Bruder Billung's, und, 
durch feinen Sohn Wigman und feinen Enkel Athelbert, Ahnherr bes 
berühmten Billnng’ichen Gefchlechts geweien, während fein Bruder Bil- 
fung ſelbſt, durch feine Tochter Oda, und feinen Enkel Otto ben Er- 
lauchten, der Ahne König Heinrichs J. und des Kaifer Otto I. geworben 
fei. Beide Urkunden find aber für uns aus ganz anderem Grunde be- 
merfenswerth. Aus der einen nämlich ſcheint fich zu ergeben, daß fchon 
einmal, im 9. Jahrhundert, in Kaufungen eine Möfßerliche Stiftung be⸗ 
ſtand, auf deren Schußherrlichkeit Bennit's Söhne, Ymalung und Wigmann 
(a progenitoribus potentes) ein erblicyes echt hatten. In ber anderen 
Urkunde ſodann wird angegeben, daß der bereits genannte Athelbert und 
defien Sohn Billung, um ihres Ahnen Wigmann Seelenheil, der Kirche 
in Kaufungen ihre Vefigungen in Marbadufen, Spele und Wanhauſen 
zum Geſchenk machten. Als „Aebtiffin” zu jener Zeit wirb Alberade, 
eine Tochter Amalungs genannt, und alles das zeugt für bas An- 
ſehen und die Macht biefer ſächſtſchen Familie in hiefiger Gegend, Wenn 
die kirchliche Stiftuug dennoch feinen fo fröhlichen frortgang hatte, jo mag 
bas mit ‚ben Beifelfällen diefer Familie zufammenhangen; immerhin 
wirb man bie fpätere Geſchichte des Kloſters ſowohl wie ber ganzen 
Gegend auf jene Verhältniſſe zurüdzuführen haben. 


Noch einige Ortsnamen, 


Wir nannten ſchon Röhrenfurt und Wagenfurt; vor 
Münden (Gimundi), wo die Fulda in die Werra (Wiseraha) 
mändet, findet fich wieder eine Bonafurt. Laubach, Ellen- 
bad, Wattenbach erklären ſich ſelbſt. Waldau ift die waſſer⸗ 
umflofjene Flur unterhalb de Waldes, Wolfsanger der 
Drt, wo ter Wolf dem fih Äfenden Reh und Rothwild 
auflauert. Belmar und Weimar, von althd. mari, meri, 
Iatein. stagnum, wo der: Wafferlauf ftodt (daher.mit Moor 
und Marſch verwandt); tem Jäger beliebte Drte, weil 
das Wildichwein fie aufſucht. Auf Zägerbenennungen find 
auch die Ortsnamen Kragenhof und Speele zurüglzuführen, 
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Die Fulda macht unterhalb Spickershauſen und bei Wahn⸗ 
baufen zwei ſehr ftarfe Biegungen. Es tft nur eine ſchmale 
Landzunge worauf der Kragenhof liegt; ber Ort hieß ehe— 
dem (urkundlich 1172) Kragen; althd. crago aber be- 
deutet Kehle, gula; hatte man da8 Wild von der Wald- 
böhe erfi dort, jo mußte e8 durch den Fluß an des Jägers 
Geſchoſſe. Diefer erften Flußbiegung folgt fogleich eine 
zweite. Dabei ift deutlich wahrzunehmen, daß das figmale 
Thal, worauf das Dorf Wahnhaufen liegt, ebenjo wie der 
Grund, auf welchem jegt da8 Dorf Epeele erbaut ift, im 
Laufe der Jahrhunderte vom Fluß angeichlemmt wurde. 
Hoch oben, wo jekt die. Fluren des. Dorfes Wahnhaufen 
und des Hofes Eichenberg ameinander grenzen, lag .einft 
da8 Dorf Ober-Speel. Althd. spel bat fi nur in den 
Zufammenfegungen von „Bei⸗ und Widerfpiel” erhalten; 
Spel if das Widerſpiel Der. Landzunge Kragen. 


Fortfegung: die Namenbildung auf „hauſen.“ 

‚In der Gegend von Kaffel finden fich gar keine Orts- 
namen, wie fie fonft jo häufig find, Bufammenfegungen 
mit. dorf, mit heim oder wie. Nur Winterbüren, Winter- 
bure, Wintarbür, die Wohnftätte an der Winter: oder 
Nordfeite des Thals, gehört hierher. Defto mehr Auf: 
merfjamfeit verbient die überang große Zahl der Orts- 
namen, welche, durchweg und gleichfürmig aus Berfonen- 
namen und dem Dativ Plur. küsum zufammengelegt ſiccd. 
Die folgende Ueberſicht wird die, meift verftümmelten Ber- 
fonennamen herzuftellen ſuchen, ohne auf Unfehibarteit 
anfprun zu-machen. - 

\ Noch vorhanden find von folchen. Namen: Bergs⸗ 
haufen (Birchingeshäsum,) Bettenhauſen (Bettonh.), Denk- 
kaufen (Tennenh.), Frommershauſen (Frömaresh.), Harles⸗ 
hauſen (Harioldish‘), Hedershaufen (Hegeresh ), Yhrings- 
haufen (Irinchesh.), Norbshaufen (Nordrätesh.), Ochshauſen 
Otcozash.),: Rengehanfen ‚(Rogingoaesk.),: Rothweften 
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(Hruodwartesh.), Sander&haufen (Sandrätesh.), Simmers⸗ 
haufen (Sigumäresh.), Bollmer8haufen (Uolameresh.), Wah- 
lershauſen (urkundlich Waldolfish.), Wahnhaufen CWanenh.), 
Wilhelmshauſen (urſprünglich Wahlshaufen, aljo Walaos- 
oder Woalansh.). 

Dazu Tommen no an außgegangenen und ver—⸗ 
wũſteten Orten: Barghusen, Drutholveshusen, Dudenhusen, 
Germarshusen, Luitwardeshusen, Rimuothusen, Ruchotsen, 
Rudolfishusen, . Sigirsen, Teckirshusen, Volgersen, Wor- 
merskusen. 

Endlich gehört hierher das jetzige Wilhelmsthal, das 
fräbere Amelgotzen (Amalcozesh.), und der Mönchehof, 
der ehemals Hadebruchtesh. (Haduberahtesh.) hieß. - 

Es würde fehr irrig fein zu behaupten, daß die 
Namenbildung mit hüs, Haus, eigenthämtich fränkiſch fei. 
Sm Gegentheil if ja befannt, daß e8 grade in Weſtfalen 
bis auf den heutigen Tag' gebräuchlich ift vom „Haufe“ 
und von den verichiedenen „Häuſern“ der adligen Familien 
und -Geichlechter zu reden. Gleichwol erbliden wir in 
diefer gleichartigen "Benennung fo zahlreicher, über den 
ganzen Grenzbezirf vertheilter Ortſchaften, nach Perſonen, 
die doch nur als Herren und Eigenthümer angefehen werden 
fönnen, "ein: Denftmal und Seugniß der Dauernd wieder 
hergeſtellten Ftankenmacht; wir finden darin den Beweis 
eimer neuen, gleichzeitigen Befitergreifurig, mit welcher ganz 
gefliffentiich Die :Unterdrüdung aller vorgefundenen Namen 
verbunden war, ſo weit fie auf eine aͤchfiſche Herrſchaft 
denteten: on 


Fortfehung : der Name Railel. 

Unsere Baterftadt erfcheint in den, auf uns gekom— 
menen Urkunden nicht früher als 913. Der Name wurde 
damals Chasalla und Chasella; 1008: Casella, 1152: Cassele 
geichrieben. Der erfte Theil des Namens findet fich im 
niedotheffiſchen und im naſſauiſchen Cabdorf, im. lauen- 
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burgiichen Castorf und im mweftfäliichen Castrup, ferner im 
limburg'ſchen Caſſau. Außerdem nennt das Breviar. S. Lulli 
einen Ort Cazstat, worin man Stahftebt bei Artern zu er⸗ 
fennen glaubt. Der ganze Name Kaſſel kommt fodann in 
einer Urkunde vom Jahre 1085 mit dem Zufage in pago 
Mempisco (a. d. Maas) vor. Endlich liegt bei Orb ein 
Dorf Kaffel, in der Rheinprovinz ein Weiler Kaffel, bei 
Siegburg Ober» und Nieder⸗Kaſſel, bei Neuß ebenfalld 
zwei Dörfer diefes Namens, ein Kafjelberg im Kreiſe Cöln, 
ein Kaſſelburg im Trier'ſchen Kreiſe Daun. In Bezug 
auf diefe rheinischen Orte ift unſtreitig. J. Grimms Frage 
wolbegründet, ob nicht der Name aus latein. castellum 
entftanden fein könne. Bei unferm niederheffiichen Kaſſel 
aber fehlt dazu jede gefchichtliche Veranlaſſung. Biel näher 
liegt die VBermuthung, daß der Name Cas-sali, oder Cas- 
seli zuſammengeſetzt ift aus sali oder seli in der Bedeutung 
eing8 großen, vornehmen Herrenhauſes, und einem. Pers 
fonennamen, von welchem: (nach Förftemann) der. Stamm 
althd. Chad; aliniederd. Cath gelautet.haben mag, und Ab⸗ 
leitungen in dem Namen des Ehattenhäuptlings Chattumer, 
ſowie de8 Gothinen Catunlda vorliegen Cassala oder 
Cassele wäre mithin eine Stammbildung wie: Brugsela 
(Brüſſel), und zahllofe niederländische Ortsnamen, die auf . 
zaal ‚und zeel endigen, Urkundlich finden fich von: beutichen 
Namen diefer Art aus dem 8. Jahrhundert nur- einer: 
Aldensele; aus dem 9. Jahrhundert vier: ‚Bramseli, .Holt- 
sele, Onasingseli und Steinsele; aus, dem 10. Jahrhundert 
drei: Ericsele, Marhseli und Thornesele; aus dem 14..Yahr- 
hundert jech8: Birkensehle, Herdensehle, Lamseli, Meister- 
sele, Rothianseli und Sumerseli. Die meiften der bezeich- 
neten Orte liegen in Weftfalen, im. Münſterſchen, Osna⸗ 
brüd’jchen, :Qugemburg’ichen, in Brabant,.:an :der Maar 
mündung und Zuyderſee; einer Marhseli, an ter Salzach, 
lüdlih von Salzburg Man wird daher dieſe Namen- 
bildung nicht grad als eine niederdeutſche, ſaͤchſiſche anſehen 


253 

tönnen, umgelehrt aber annehmen dürfen, daß falifche 
Franken diejelde aus den Niederlanden mitbradten. Es 
rechtfertigt fich fogar die Bermuthung, daß ein von dort 
ftammender, vornehmer Franke, bei der SHerftellung der 
fräntiihen Herrſchaft fih bier niederliek, und erft feiner 
Wohnung fammt dem dazu gehörigen Hofe, folgemweife 
der unter feinem Schub erflandenen Anftedelung den 
Namen gab. 

Man wird nicht fehl geben, wenn man fich Cassal 
als einen Bau mit einer nicht gewöhnlichen Einrichtung 
und Ausftattung denkt, weit beiler als ſonſt die hüsir der 
freien Cigenthümer waren. Wiffen wir ja, daß bier 
zeitweile Grafen, Könige und Kaiſer einfehrten und 
weilten. 

Aber ed wäre auch denkbar, daß der Bau Cassal von 
Anfang an dazu beitimmt geweſen ſei, königlichen Beamten, 
wenn nicht zu bleibendem Ei, jo doch zu Einkehr und 
Aufenthalt zu dienen Sn diefer Weiſe würde e8 fich auch 
erflären, daß Könige jelbft davon Gebrauch machten, und 
darüber wie über Königliche8 Domanium verfügten. 


Die fräntifch heffifchen Grafen und die fächfifchen 
Könige und Kaifer. 

Die Eirchlichen und geiftlichen Neugeftaltungen haben 
bisher feine ausführlichere Erwähnung gefunden, weil ihr 
Einfluß in Wahrheit, und obwol Winfried-Bonifacius bis 
nah Briglar vorgedrungen war, in unſer Thal fih kaum 
erftredt zu haben fcheint. Klagte Doch ter Gründer von 
Ameneburg, Büraberg, Hersfeld und Fulda, daß die chrift- 
lihen Briefter in Heſſen beinahe dem Hungertode preiß- 
gegeben ſeien. Erſt die fränfiihe Befignahme und Ein- 
wanderung machte die Lehre und Kirche Ehrifti bei und 
heimiſch. 

In politiſcher Beziehung fand, wie wir geſehen, zwar 
eine Grenzberichtigung ſtatt, aber keine Ausgleichung der 
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Notionalitäten. Insbeſondere behielt nicht nur der heſſiſch⸗ 
ächfiihe Gau den Namen „Engern“, aljo des Landes, 
von dem er einft abgerifjen worden war bei, auch der Bes 
völferung blieb ter Name des Stammvolkes; fie hießen 
fortan Sachſen. Das hinderte übrigens keineswegs, daß 
heſſiſches und ſächſiſches Land unter ein und derfelben Vers 
waltung zufammengefaßt wurde, und fo fehen wir, daß, 
gegen das Ende des 9. Jahrhunderts, ein Graf Conrad, 
der vorher ſchon Herzog in Thüringen gemwejen war, aber 
freiwillig auf dieſe Mürde Verzicht geleiftet hatte, vom 
Könige als Graf in Heſſen beftellt wurde, in Friglar feinen 
Sig nahm, und von dort jowohl den Oberlahngau als 
den fächfiichen Heflengau verwaltete. Eine Urkunde von 
897 redet von „feinen Grafichaften in Engern und Hefjen“, 
und in dem Treffen, welches ihm (906) beim Angriff der 
Babenberger auf Friglar den Tod koſtete, ſtand er an der 
Spike von zwei Haufen Heflen und einem Haufen Sachen, 
ohne Zweifel dem Heerbann des ſächſiſchen Heſſengaus. 
Seinem gleichnamigen Eohn und Nachfolger war nur ein 
furzer Lebenslauf, aber .die höchſte Würde im deutſchen 
Reich beichieden. 

Rommel (Hefi. Geſch. I. 93) jagt, dag Graf Konrad 
der jüngere im fächfifchen und fränkiſchen Heflengau, „in 
Kafjel oder Fritzlar“ wohnte. In der That finden jich 
auch aus der kurzen Zeit feiner königlichen Regierung, 
(911 erwählt, ftarb er fchon 918), zwei Urkunden, welche 
er im Jahr 913 zu Kaſſel außftellen ließ. 

Auf feinen, noch auf dem Todbett. ertheilten Kath, 
und unter fräftigem Zuthun ſeines Bruders Cberhard, 
entichieden fich auf einem nah Triglar berufenen Tage 
dıe fränkiſchen Zürften, Nelteften und das Volk für Die 
Wahl des Sachſenherzogs Heinrich. 

Schon unter König Konrad, der jedoch feine Aner: 
fennung mit dem Schwerte durchzuſetzen verftand, hatten 
fich die Sachſen des Heſſengaus jchwierig gezeigt; nachbem 
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die hochſte Gewalt gar in eined Sachſenherzogs Hand ges 
fest war, und dem eriten Könige ihres Stammeß, ein 
jweiter, Otto der Große folgte, kam e8 zu offener Auf 
lehnung gegen den fränfiichen Grafen, nur dem Könige 
wollten fie geborchen. Eberhard, der jchon jeit feines 
Bruders Konrad Erhebung zum Könige, die bejjiiche Graf: 
ichaft verwaltete, jchritt mit Waffengewalt ein und zerftörte 
Helmern, wo Bruning, der Näpelöführer der Wider— 
ipenftigen, Bentgraf. war. König Otto aber erblidte hierin 
Weberichreitung der. Amtähejugniß und Cigenmacht, vers 
urtheilte den Grafen Eberhard zu einer Bufe (Pferde im 
Werth von hundert Pfund), und alle betheiligten Franlen— 
häuptlinge zum Hundetragen bis Magteburg vor den König- 
lichen Hof. Da empörte ſich Eberhard; lämpfend wurde 
er niedergemacht, die heſſiſche Graffchaft eingezogen (939). 
Gewiß ift, daß der Oberlahngau jo gut, wie der ſächſiſche 
Heffengau feit der Zeit, unmittelbar unter dem Könige, 
durch Centgrafen verwaltet wurden. Sm eigentlichen 
Heflengau ift das Verhältniß dunfel; um die Mitte des 
10. Jahrhunderts wird ein Graf Ludolph genannt, zum 
Jahr 960 ein Graf Meginfried, zwijchen 1008 und 1019 
öfter8 Graf Friedrich als Vorſtand der Centen von Kirch— 
dietmold, Maden und Verne. 

Was das ehemals ſächfiſche Heſſen betrifft, ſo kam 
ſchon unter König Otto 1. ein anſehnlicher Theil der 
Diemellandichaft an daB Erzbistyum Magdeburg. Im 
Kaffel aber. hielt 945 derſelbe König und Kaiſer Hof, um 
die Herzoge Konrad in Franken und Hermann zu Schwaben 
mit einander zu vergleichen. 953 berief Otto einen 
Reichstag nach Friglar. 


Das Klofter Kaufuugen und die curtis Chassala. 
Ununterbrochen vererbte fich die deutſche Königswürde 


tm fächfiichen Haufe von Heinrich dem Bogler auf Otto l. 
und defien gleichnamigen Sohn und Enfel, Otto I. und 
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Dtto IM. Als lehterer 1002 ohne männliche Nachkommen⸗ 
Schaft ftarb, wandte fich die Wahl einem Abkömmling des 
erften Heinrich, dem Herzoge in Baiern zu, der als König 
Heinrich II, den Thron beitieg. | 

Des Königs Gemalin, eine geborne Gräfin von 
Zugemburg, Gönnerin des in feiner Stellung höchſt eigen 
nügigen Biſchofs Meinwart von Paderborn,. erhielt von 
ihrem Gemal die Erlaubniß, in Kaufungen ein Sonnen 
tlofter zu errichten, und der König ftattete dafjelbe unter 
anderen mit dem Hofe Kaffel aus. In einer darüber. au8- 
geftellten, vom Jahr 1008 datirenden Urkunde nennt der 
König, ohne Daß der nähere Zufammenhang erhellt, die 
curtem Cassellam (nostrae proprietatis) jein Eigenthum, 
macht dieſelbe der Königin zum Gefchent, räumt ihr ein 
unbefchränftes VBerfügungsrecht darüber ein, und genehmigt 
ſchon im voraus die Vergebung an das Klofter und Die 
Nonnen zu Kaufungen. Der Bifhof Ditmar von Mer- 
feburg meldet darüber in feiner Chronif: Der Kaifer reifte 
von uns ab, und brachte die Pfingfimoche in Staufungen 
zu, quo ipse curlem suaın de civitate Cassalun transtulit. 
Es fcheint nach diejer viel zuverläffigeren Ausdrucksweiſe 
einigermaßen zweifelhaft, ob der Hof Kaſſel ſelbſt oder nur 
das Hofrecht mit Inbegriff der Gerichtsbarkeit Gegenftand 
der Uebertragung auf (das Klofter) Kaufungen war. Bon 
einer wirklihen Angehörigfeit des Hofes Kaſſel findet fidy 
gar feine Spur, und ſelbſt das Hofrecht kann fich nur auf 
eine gewille Zahl von Cenfiten beichräntt haben, GSelbft- 
verjtändlich war auch die höchite Gerichtsbarkeit in jener 
Mebertragung nicht begriffen; das Taiferliche Privileg für 
Kaufungen weift der Klofter-Vogtei zwar Recht über Haut 
und Haar zu, behält aber dem Angeklagten tie Befugnif 
vor, mit fünf Schilfingen die Strafe zu Iöfen. Ueberdies 
müſſen die Unterthbanen des Kloſtervogts alljährlich auf den 
drei hohen Gerichtötagen, den „drei ungeboten Dingen“, 
zur Anerkennung der höheren Gerichtsbarkeit ericheinen. 
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Die Märkte zu Ranfungen und Wolfsanger und der 
dem Klofter zu Oberfaufungen verlichene Zoll. 


Der Freigebigfeit des Kaiſers und der Fürſprache 
feiner Gemalin, aber auch anderer Machthaber Gunft, 
verdantte das Kaufunger Kloſter mancherlei Schenkungen, 
von welchen hier einige angeführt werden mögen. Im 
Jahre 1019 die Dörfer Ober- und Niedertaufungen, Bol: 
mar&haufen und Uſchlag; 1123 die Dörfer Heiligenrode 
und Umbach, (in der Heiligenroder Feldmark ausgegangen); 
1126 vom Erzbiichof von Mainz die Rottzehnten in Betten- 
haufen und Eſchenſtrut u. |. w. 

Beiondere Erwähnung aber verdient Folgendes. Im 
einer Urkunde von 1019 übergiebt der Ktaifer die, in Wolfs- 
anger zu Ehren Tohannis des Täufers erbaute Kirche dem 
Klofter Kaufungen zu eigen mit aller Gerechtigkeit und der 
Anordnung, daß dort jeden Sonnabend Wochenmarkt, und 
zum Zelte St. Johannis des Täufer drei Tage lang Sahr- 
markt gehalten werden fol, desgleichen zu Kaufungen Drei 
Tage sum Feſte der Errichtung des heiligen Kreuzes. Auch 
ſoll der Zoll, der dem Kaifer von diefen Märkten gebührt, 
dem Kloſter zufommen und, nach eigener Entichließung der 
jedesmaligen Aebtiffin, zu deſſen Nuten verwendet werden. 

Sp taucht denn, allerdings neben und mit Wolfs- 
anger, der uralte Marftfleden Saufungen und ein gewiß 
Ion vordem erhobener Zoll wieder auf, 

Kaiſer Heinrich II. der legte aus jächfiichem Stamme, 
farb 1024, die Kaiferin als Nonne von Kaufungen 1040, 


Die Grafengefchlechter der Werner und Gifonen. Der 
Mebergang der heſſiſchen Graffchaft auf die Landgrafen 
von Thüringen. 

Sn demfelben Jahre 1040, unter der Regierung des 
fräntifchen Königs Heinrich III., tritt als Schirmvogt der 
Abtei Kaufungen Graf Werner auf; unftreitig derjelbe, ber 


bereit8 unter der Regierung von König Heinrichs II. Nach⸗ 
N. 5. Bd. Il, 
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folger, Konrad II. Gauvorfteher mar. Ein gieichnamiger 
Sohn ericheint 1043, ein gleichnamiger Entel nady 1061 
als Graf des Heſſengaues. Der Urenfel wird in einer 
Urkunde von 1101 mit derjelben Würde und als Vogt von 
Kaufungen und Fritzlar aufgeführt. 1113 gründete er Das 
Klofter Breitenau, lebte Tann auf feiner Burg Holzhauſen 
bei Gudensberg und ftarb ohne Leibeserben 1121. Sein 
Nochfolger in der heſſiſchen Grafichaft wur ter letzte aus 
dem, unter dem Namen der Giſonen bekannten lahngquiſchen 
Grafengeſchlecht. Doc auch Piefer Giſo führte Kaum ein 
Fahr den Titel eines „Grafen von Gudensberg“, und folgte 
bereit3 1122 jeinen Vorfahren. Er hinterließ eine einzige 
Tochter, Namens Hedwig, die mit Graf Ludwig, dem nach⸗ 
maligem erjten Landgrafen von Thüringen verheirathet war: 
Lepterer erhielt Die Würde eined Grafen von Gudensberg 
und vererbte fie (1140) mit der Landgrafichaft auf feinen 
gleichnamigen Sohn, Ludwig I., der Eiferne genannt. 

Aumerlung. Landau hat eine, bis bahin allervings über 
fehene Urkunde (Zeitfchrift für heſſ. Gedichte u. Landestunbe IX. 314) 
dazu benutt, um dem Uebergang der Sijonifhen und Werner’ichen Be- 
figungen auf die Landgrafen von Thüringen eine ganz neue, won ber 
bisherigen Auffaffung völlig abweichende Grundlage zu geben. Wie 
Die Urtunde ſelbſt, fo ift auch der Davon gemachte Gebrauch von fehr 
zweifelhaften Werth. Man kann davon acceptiren, daß Giſo's Witme 
nicht Hebwig, jondern Kunigunde gebeißen; ; auch nicht ihres Eidams 
Bruder, Heinrich Raspe, geheirathet habe, ſondern im Witwenſtand ver⸗ 
ſtorben ſei. Aber gänzlich zu verwerfen iſt die zweite Ehe Landgraf 
Ludwigs J., welche Jutta nnd ihre Brüder zu Stiefgeſchwiſtern machen 
ſoll. Wir bleiben bei Hedwig, ber Erbin der Giſonen, als Stamm- 
mutter des thüringiſch⸗heſſiſchen Hauſes, und glauben, daß Landau (vgl. 
v. Rommel, Hell. Geſch. 1.270) den Landgrafen Ludwig IH, und deſſen 
Tochter Zutta mit Landgraf Ludwig I. und deſſen gleihnamiger Tochter 
vermwechjelte. 

Das Klofter Ahnaberg. 

Im Jahr 1148 flarb auch Hedwig, Landgraf Lud— 
wigs 1. Witwe, die ganz befonders eine Gönnerin Kaſſels 
gewejen war. Ihr zweiter Sohn, Heinrich Raspe, welcher 
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feither nur unter der Bezeichnung „des Landgrafen Bruder" 
aufgeführt ward, aber fich ſtets der heſſiſchen Grafichaft 
vorzugsweife angenommen hatte, jcheint nach der Mutter 
Tode die Verwaltung felbft übernommen zu haben. Er ift 
es, der jeit diefer Zeit den Titel eines Grafen zu Gudens— 
berg führt. Bis zu feinem, jchon 1155 gemeldeten Tode 
war e8 ihm unter andern eine Herzensangelegenheit, fei e8 
nah dem Wunijche feiner Mutter oder Großmutter, ein 
Klofter in Kafjel zu Stande zu bringen. Es war, die 
Blüthezeit folder Stiftungen: 1074 war Hafungen, vor 
1121, wie wir bereit8 hörten, Breitenau, 1143 Weißenftein 
am HabichtSwalde entftanden — jeit 1150 begann auf dem 
Ahnaberg (der damals noch daß linfe Ufer der Ahna bildete) 
ein ſehr befcheidener Kloſterbau. Heinrich Raspe erwirkte 
dann 1152 vom Erzbiſchof von Mainz die Ermächtigung 
zur Berufung von Auguftiner Nonnen, und 1154 die Be— 
Hätigung Kaiſer Friedrich des Rothbarts. 

Die darüber ausgeſtellte Urkunde iſt für uns, weil 
ſie die erſte Ortsbeſchreibung giebt, von ganz beſonderem 
Intereſſe. Wir entnehmen daraus, daß Kaſſel (villa Cas- 
sela) auf dem rechten Ufer der Ahna, durch letztere vom 
Kloftergrund gefchieden, der Klofterfirche, auf der Höhe des 
jenfeitigen Ufers, gegenüber lag; und daß Graf Heinrich 
derfelben nicht nur das ganze Gelände, welches fich von 
der oberen Seite der Kirche, dem Ahnafluß entlang, bis zu 
deren Mündung in die Fulda zog, fondern auch einige 
bereit8 mit Gebäuden bejegte Gruntftüde gejchenft und über— 
geben hatte, die biß and Ente des bewohnten Orts (villa) 
reichten. Die Ahna aber ergoß ſich damals, und noch mehr 
als Hundert Jahre fpäter, ungefähr in ter Richtung der 
Artillerie= oder Neuen Straße, über den Töpfenmarkt, durd) 
die alte Ahna und den Padhof in die Fulda. 

Zandwehrhagen. 

Auf die zwei erften Ludwige folgte ein dritter Land— 

graf defjelben Namen? (1172 — 1190); dann tamen Landgraf 
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Hermann I. (1190-1216) und Ludwig IV. (1226-1228) 
zur Regierung, und Allen ftand ein jüngerer Bruder Namens 
Heinrich Raspe zur Seite (I. + 1130, 11. + 1155, II. + 
ca. 1180). Geſchichte und Sage rühmen vor allen Andern 
den zweiten Raspe als Gründer des Klofter8 Ahneberg und 
muthmaßlichen Erneuerer der Burg Kaſſel; Doch fieht ihm 
Landgraf Ludwig IM., Kaiſer Friedrich des Rothbarts 
Neffe, in Verdienften um unfere Heimat jchwerlich nach; 
wie denn die Thüringifche Regierung überhaupt eine Fülle 
von Segen und Geteihen in fich Schloß. Leider find nur 
fehr wenig urkundliche Nachweile auf ung gefommen ; unter 
den wenigen macht ſich eine Urfunde, chne Datum, von 
Heinrich Raspe's Neffen, alfo von Landgraf Ludwig II, 
bemerfiih%. Der Landgraf befiehlt darin feinen Schul— 
theißen in Stafjel (Gerlaco et Rudhardo villico de Casselo), 
dafür Sorge zu tragen, daß man die Grenzen des Cragen 
(Kragenhofed) achte, wie fie fein Oheim und nachher fein 
eigener Vater den Brüdern und Schweftern zum Ahneberg 
anerfannt habe, und daß namentlich des Landgrafen Hage- 
männer (hagarii nostri) ſich jeden Uebergriffs enthalten. 
Schon die Dertlichkeit läßt Teinen Zweifel darüber auf 
fommen, daß die Hagemänner Niemand anders al8 die Be— 
wohner deß angrenzenden Dorfes Landwehrhagen find, welches 
noch 1425 Lantgrefinhain, 1491 Lantgrebenhagen hieß. 

Landgraf Ludwig IN. regierte, wie wir ſchon erwähnten, 
von 1172 bi8 1190; in dieſe Zeit alfo fällt die Gründung 
de8 Landgrefenhagen; als Gegenftüd zeigt fih Nienhagen 
cd. h. zum neuen Hagen); die Entftehung von Fulthagen 
(einſt zwifchen der Waldau und der Unterneuftatt von 
Kaſſel gelegen), ferner von Dudenhagen (ſchon 1143 ge— 
nannt), Heifterhagen, Freienhagen und Knickhagen dürften 
überall in diefelbe Periode füllen, 


*) Abgebrudt in der Zeitichrift für heſſiſche Geſchichte und Landes 
funde Band 9, Seite 140, 
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Villa Chassala. 


Sn der SchenfungSurfunde, welche Kaiſer Heinrich II. 
im Jahr 1008 zu Gunften des Klofter8 Kaufungen aus—⸗ 
ftelite, nennt er als Hauptgegenftand curtem Casselam 
fanımt allen Zubehörungen und Beiftüden, im echten 
Notariatfiygl damaliger Zeit: „cum omnibus ejus perli- 
nentiis vel appendiciis, areis, aedificiis, villis, pralis, 
pascuis, silvis, venationibus, aquis aquarumque decur- 
sibus, piscationibus, molendinis, viis, inviis, exitibus el 
reditibus, quesitis sive inquirendis, seu cum omnibusque 
quolibet modo dici vel scribi possunt utilitatibus“. Daß 
Regifter würde ebenſo Iauten, wenn z. B. feine Mühle 
vorhanden gewejen wäre, und nimmt unjere Aufmerflam- 
feit biee nur wegen des Ausdrucks „villis‘“ in Anſpruch, 
weil in den Beftätigungsurfunden des Erzbiſchofs von 
Mainz von 1152 und des Königs Friedrich I. von 1154, 
Kaſſel ſelbſt villa genannt wird. Als wir dieſe letztere 
anführten, nahmen wir eben ſo ſehr Anſtand die Bezeichnung 
„villa“ mit „Dorf“ als mit ‘„Stadt” wiederzugeben. Un— 
ftreitig dat Rommel cheifiihe Gefchichte 1, 227) Recht, 
wenn er unter villa im Allgemeinen einen offenen Ort ver- 
ſteht. Warum er dennoch in der BeitätigungSurfunde von 
1154 ad finem ville usque „bis zum Ende der Stadt“ 
überſetzt, das erflärt fich wenigftend aus der Urkunde felbft 
keineswegs. Bedenkt man jedoch, daß vielleicht nur zwanzig 
Jahre fpäter Kaffel der Amtefig von zwei Schultheißen 
(villici) war, wie dies aus der Urkunde Landgraf Lud— 
wig IM. unwiderfprechlich hervorgeht, fo mag Kaſſel 
damals wenigſtens ſchon Hauptort einer Cent geweſen 
ſein. Eine Beſtätigung dieſer Auffaſſung liegt in einer 
Urkunde von 1247 vor, deren ſonſtiger Inhalt allerdings 
großen Zweifeln unterworfen bleibt. Der Erzbiſchof von 
Mainz, heißt es darin, habe „ſeine Centen von Kaſſel und 
Fulthagen und Überhaupt alle Centen, welche die Schul- 
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theißen von Kaffel bisher verwalteten”, denen von Wolfers- 
haufen zu Pfand eingejegt. 

So wäre denn fchon in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts die von Kaiſer Heinrich II. angeordnete 
Gerichtsbarkeit des Kloſters Kaufungen über Kaſſel (cur- 
tem Casselaım) wieder verichwunden geweſen. Wie das 
zufammen hängt, wird wohl allezeit unaufgeflärt bleiben, 
doch darf man dabei an die (ſeit 1137) neue Reihe frän- 
kiſcher Kaiſer denfen, denen ein Intereſſe an der Schöpfung 
der Kaiferin Kunigunde fehr fern lag, während Kaſſel fich 
offenbar der thüring’ichen Landgrafen befonderer Gunft zu 
erfreuen hatte. in Umftand ift dabei aller Wahrichein- 
Tichleit nach nicht ohne Bedeutung gewefen. Den Thüringern 
überlam aus der Gifonifhen Erbiehaft die Schirmvogtei 
über das Stift Herdfeld und das Stift Wetter. Zu den 
Befigungen und Würden des Werner’schen Grafengefchlecht® 
gehörte die Vogtei über die Stifter und Klöfter Hafungen, 
Breitenau, Fritlar und SKaufungen. Nur die lekte ging 
auf die Landgrafen von Thüringen nicht über, blieb viel- 
mehr in den Händen von Untervögten und kam fchließlich 
in den Befiß der von Gudenberg, welche erſt 1297 vie 
Bogtei über Kaufungen mit allen Rechten an den erften. 
beiliichen Landgrafen abtraten. 

Alle diefe Umftände zuſammen fürderten die Ent- 
wiclung der villa Chassala zur ſtädtiſchen Freiheit und 
eigenen Gerichtöbarfeit. Es war ja die Zeit folcher fegen8s 
reihen Umgeftaltungen im Sinn der Emancipation und 
der fTörperfchaftlihen Unabhängigkeit. „Auf dieſe Art“, 
fagt Rommel, „haben die Höfe von Alsfeld, Eſchwege, 
Kaffel, Hofgeidmar, die Gotteshäufer von Hersfeld, Fulda, 
Friglar, Helmarshauſen, die Burgen von Frankenberg, 
Gudensberg, Grünberg, Marburg, Gießen, einen Kreis 
freier und befreiter Menjchen zu Gemeinden gebildet, dag 
Necht der Waffen, alle menichliche Betriebjamteit in Ge- 
werben und Künften, einem großen Theil unſres Volks 
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bewahrt, der weder zum Ritterſtand MWohlftand, noch zur 
Leibeigenſchaft Niebrigleit genug hatte”. 


Civitas Casle. 

Die Quellen unferer Heinen Gefchichte fließen fehr 
ſpärlich. So müflen wir auch Unbedeutendes auflefen, 
wenn es und einen entfernten Begriff Damaliger Verhält- 
niſſe verichaffen hilft. Dies ift denn der Fall mit einer, 
im Original und vorliegenden Urkunde vom Jahr 1225. 
Die Beranlaffung war, daß Heidenreich von Rojenbady 
mit Frau und Kindern einige, in Waldolveshufen (Wahlers⸗ 
haufen) belegene Güter dem Probft und Klofter zu Wizen- 
fein (Weißenftein) für dreizehn und eine halbe Mark ver- 
fauft hatte. Die feierliche Verbriefung fand in einer Vers 
fammlung ftatt, zu welcher ſich, unter tem Borfig des 
Probfte8 Arnold zum Ahneberg, folgende Perfonen einge- 
funden hatten: Don geiftlihem Stand: Erzpriefter Ditmar 
(von Kirchditmold), Sifrid, Pfarrer zu Kaffel, Dietrich, 
Priefter zu Ditmold, Konrad, Prieſter zu Wolfsanger; 
ihnen hatte ſich noch zugefellt: Guncellin, der Xeiter ber 
(geiftlichen) Schüler (Seminarpriefter) zu Kaffel mit vier 
Sculjüngern (juvenibus de seolis) Namen Sifrid, Gum⸗ 
pert, Ludwig und Hermann. Bon Kafleler Bürgern (cives) 
war zugegen: Konrad Mogh (Muka), Sigbod, Arneld von 
Donen, Hartung Berwih8 Sohn, Tragbod, Theodorich; 
ferner Dietrih und Heinrich, Gebrüder von Waldolves— 
haufen; von Haroldeshufen (Harleshauſen) Otto, Ludwig, 
Dietrich Ungnade; fodann: Hildebrand von Welhede (Wehl⸗ 
beiden), Ditmar von Unter-Welhede, Werner von ebendaher, 
Heinrichs Sohn; von Wahlerähaufen: Dietrih, Colon 
des Probſts von Weißenftein, Tierhelm, Hartmann Steinnieß 
(lapicida), Heinrich Vomberg (de monte), Helmung Herold 
(preco), Bertold, Heinrich, Conrad Gebrüder; von Hade- 
brachteshufen (Mönchehof) Bertold, Hermann, Sifrid, Onart 
Bebrüder. 
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Es ift wohl kein Zweifel, daß wie der Act felbft, 
auch die Ausfertigung des Kaufbriefs in Kaffel, und zwar 
im Klofter Ahneberg vorgenommen wurde. Der Probft 
nahm die Urkunde auf (Arnoldus in anenberc prepositus 
presens scriptum etc.), alle Mebrigen waren Zeugen; der 
Probft, der Schultheiß (villicus) und die Rathsherren 
(eonsules) von Kafjel hingen ihre Siegel an die Urkunde. 
Die Wachsfiegel haben ſich nur zum Theil erhalten. Das 
des Probfte8 vom Ahnaberg ift ganz unfenntlich; auf dem⸗ 
jenigen des Schultheißen unterfcheidet man noch ziemlich 
deutlich den alten thüringiichen, nachmals heifiichen Löwen. 
Am beften ift da8 Siegel der Stadt Kaffel erhalten: ein 
gewappneter Reiter mit Speer und Schild, der fein eben= 
falls geharnifchtes, Übrigens recht gut und natürlich ge⸗ 
ftaltetes Pferd, wie zum Sprung oder Anlauf, auf’8 Hinter⸗ 
theil feßt. Die rundum laufende Siegelfchrift lautet wahr- 
jcheinlich wie in der Urkunde felbft angegeben: Sigillum 
consulum civitatis in Casle. Leſen kann man nur Sigil- 
lum ........ civit.. in Casle, da die eine Seite (Pie 
linke) bejchädigt und abgebrochen ift. 


Landgraf Hermann der Jüngere und die Statuten 
der Stadt KRaflel. 

Des Landgrafen Ludwig IV. von Thüringen und ber 
heiligen Elifabeth einziger Sohn war Hermann der Jüngere. 
Nachdem er beide Eltern früh verloren hatte, übernahmen 
ſeines Vaters Brüder, Heinrih Raspe IV. und Conrad, 
des Mutichen Ordens Hochmeifter, die vormundichaftliche 
Regierung, erft gemeinjchaftlich, nach Conrads, 1240 er⸗ 
folgtem Tode, Heinrich Raspe allein. Hermann jelbft aber 
erreichte nur da8 neunzehnte Lebensjahr (+ 1242). 

Keiner feiner Vorfahren ift mit. der Gefchichte unferer 
Stadt fo genau verwoben, al8 Landgraf Hermann II. Sein 
Ehebund mit Helenen, ter Tochter Herzogs Otto von 
Braunfchweig, brachte für ein Jahrzehnt die, lange Jahre 
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zwijchen beiden Häufern ftreitig geweſene, alt= winzen- 
burg'ſche Grafſchaft an der Leine in die Hände der Land— 
grafen von Thüringen. Das auf feine Verheirathung 
folgende Jahr 1239 ſah den jugendlichen Herrn auch in 
Kaſſel. 

Dieſe Gelegenheit nun benutzten die Rathsherren, 
um im Vereine mit der ganzen Bürgerſchaft dem Land— 
grafen vorzuftellen, daß durch Nachläffigkeit derer, welchen 
man bie Obhut anvertraute, die von des Landgrafen Bor- 
fahren, „den Erbauern der Stadt“, verliehenen Ordnungen 
und Gnadenbriefe verloren gegangen feien, weshalb fie um 
deren anderweite Ausfertigung bäten. Landgraf Hermann 
willfahrte dem Geſuch, die alten Berwilligungen wurden 
in einem neuen Briefe, unter acht Artikeln zufammengeftellt. 

Der erfte derſelben ift eine würdevolle Anerkennung 
ver Schöffenjuftiz. Sollte Jemand, heißt e8, fei e8 aus 
Neid, oder um fih in Gunft zu feßen, dem Landgrafen 
etwas Schlimmes über einen Bürger oder deren mehrere 
binterbringen, ſo wird dieſer fi da8 nicht zu Gemüthe 
jiehen, ehe er den Schultheiß und die Schöffen darüber 
gehört, 

Ein zweiter Artikel befchränft den Zweikampf auf das 
gerichtliche Verfahren um Raub und Mord. 

Der dritte hält das Hausrecht felbft für den Fall 
aufrecht, wo ein Zodtichläger, nad) friſcher Blutthat, dort 
Zuflucht ſuchte. 

Der vierte und fünfte Artikel wahren der Stadt 
Frieden: Selbſthülfe iſt verboten, ſogar gegen Diebe und 
Räuber; alle Streitigkeiten gehören vor den zuſtändigen 
Richter. 

Der fechfte Artikel ſtellt insbeſondere die Bürger der 
Stadt mit ihrem beweglichen und unbeweglichen Beſitz unter 
den Schutz und Spruch ihrer eigenen Gerichtsbarkeit; ſie 
brauchen keiner Ladung vor einen anderen Richter zu folgen, 
außer um Zeugniß abzulegen, und wenn ſie, nach der 
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Ausfage des Schultheifen und der Schöffen, vor dieſen 
ſelbſt Recht zu nehmen fich weigerten. 

Der achte Artikel dehnt die bürgerliche Unabhängigkeit 
dahin aus, Daß, wer es auch fei und. weſſen Stands er 
geweien, wenn er, im Bertrauen auf des Landgrafen Schuß, 
zur Stadt gefommen ift und fich darin bürgerlich nieber- 
gelafjen hat, von Niemanden gemwaltiamen Angriff zu be- 
fürchten braucht, und einzig und allein im bürgerlichen 
Gerichtöverfahren fich zu verantworten hat. 

Der fiebente Artikel endlich ertheilt den Bürgern die 
Berechtigung, wenn fie an ter Stadt Fellenung, oder an 
ihren eigenen Häufern bauen wollen, das benöthigte Holz, 
ohne fi von den Förftern behindern zu laffen, in des 
Landgrafen Waldung zu fehlagen. 

Die Statuten von 1413 nennen an diejer Stelle 
gradebin den Kaufunger Wald, der fih im Jahre 1239 
noch ganz und ungetheilt unter der Botmäßigfeit der Lands 
grafen von Thüringen befand. Auch erwähnt das Witen- 
bäufer Stadtrecht, indem e8 den Bürgern diefer Stadt ein 
ähnliches Beholzigungsrecht verleiht, daß die von Kaſſel 
gleichermaßen begnatigt feien. Ebenfo war Münten am 
Kaufunger Wald berechtigt. 

Am Scluffe der, in Geftalt eines Neverjes abgefahten 
Urkunde wird erwähnt, daß fie im erſten Regierungsjahre 
Landgraf Hermanns audgeftelt wurde, daß zu der Zeit 
Theodorih Schultheiß war, und Berwig, Conrad von 
Umbach, Helwig von Erumbach, Ludwig von Iringshaufen, 
Conrad von Ramershauſen, Zachäus, Eckbert, Gottfried, 
Gerlach, Walthelm, Widold und Ortwein, alſo zwölf, wie 
in allen folgenden Zeiten das doppelte Amt der Raths— 
herren und Schöffen trugen. 

Kaffel, Hanptſtadt des Landes, Neſidenz des Landgrafen 
Heinrich I. von Heſſen. 

Rachdem Landgraf Hermann Il. und der, auch noch 

zur Würde eines Königs der Deutichen erhobene Landgraf 
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Heinrih Raspe IV., beide Finderlos, mit Tode abgegangen, 
fomit der Mannesftamm der Landgrafen von Thüringen 
außgeftorben und erlojchen war, verſäumte e8 die weibliche 
Abflammung nicht, ihre Anſprüche auf Das fchöne Erbe 
zu erheben, 

Bon Landgraf Ludwig IV., Hermanns Bater und 
Heinrich Raspes Bruder, war eine Tochter, die Herzogin 
von Brabant, ein vollbürtiger Schwefterfohn, Graf Siegfried 
von Anhalt, und ein halbbürtiger Schwefterfohn, Heinrich 
der Erlauchte, Markgraf von Meißen, da. Dazu kam noch 
Hermann, Graf zu Henneberg, der, wie jene, ein Enfel 
Landgraf Hermanns I. und ein Stiefbruder de8 Markgrafen 
Heinrich war. Alle machten Erbichaftsaniprüche, und während 
der Erzbiichof von Mainz die ganze Grafſchaft Heffen als 
ein heimgefallene® Lehn betrachtete, verlangte der Herzog 
Dtto von Braunfchweig, der fich fchon vor Heinrich Raspes 
Tod auf eine nicht ganz klare Art in den Beſitz des Amtes 
Münden geſetzt hatte, auch noch die Abtretung der Land— 
haft an der Werra. 

Am rafcheften verfolgten der Herzog und die Herzogin 
von Brabant die Anfprüche für ihren zweiten Sohn Heinrich, 
der, unter dem Beinamen de8 Kinds von Brabant, fortan 
der heſſiſchen Geichichte angehört. Kaum daß Heinrich 
Raspe die Augen geichloffen hatte, erfchien der Herzog in 
Heffen und verficherte auch unter anderm die Bürger (bur- 
genses) von Kafjel ihrer Freiheiten und Rechte, wie fie 
die Charte weiland Landgraf Hermanns enthalte. (Dat. 
Hersfelde 1247). 

Wir können hier die weitſchichtigen und wechſelvollen 
Verhandlungen nicht verfolgen. Noch einmal glaubte man 
durch Heirath, diesmal eine Doppelheirath, den Streit zu 
ſchlichten: der Herzogin Sophie einzige Tochter wurde die 
Gemahlin Herzog Albrechts von Braunſchweig, ihr erſt 
zehnjähriger Sohn, Heinrich das Kind, mit Adelheid, der 
Schweſter Albrechts verlobt. Doc hielt dies den Streit 
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nicht nieder: der thüring’fche Erbfolgefrieg brach aus und 
dauerte fieben Jahre, bis die Schlucht von Wettin den 
Herzog von Braunſchweig in die Gefangenfchaft Tieferte ; 
da endlich, alfo achtzehn Jahre nach dem rlöfchen des 
thüring'ſchen Haufes, war Sophiens Sohn Heinrich als 
erfter Landgraf von Heffen anerkannt. 

Münden war, wie fchon gefagt, an den Herzog von 
Braunjchweig, Schmalfalden an den Grafen von Henneberg 
abgetreten worden; fo bildeten nun die auffeimenden Städte 
Wolfhagen und Bierenberg im Norden, Eſchwege und Wann- 
fried im Oſten, Frankenberg und Biedenkopf in Welten, 
Grünberg und Alsfeld im Süden, die äußerſten Punfte 
des landgräflichen Gebietd. Landgraf Heinrih I. nahm 
- feinen Sig in Kaſſel und baute oder erneuerte die dortige 
Burg (1277). 

Klofter Haſungen. 

Der Name jagt und nur, daß einft die Angehörigen 
des Hazo oder Hafo bier hauften. Um's Jahr 1011 hatte, 
nad) manchen Irrfahrten, wie Landau bemerkt, ver heilige 
Heimerad.. au Schwaben auf dem hohen Feljen von Ha— 
jungen ſich niedergelaſſen. Erzbiſchof Aribo von Mainz 
erweiterte die vorhandenen Gebäude zu einem Klofter und 
fein Nachfolger Sifrid nahm fich der Suche ernftlich an. 
Da machten die Kriege unter Kaifer Heinrich IV, den Berg 
zu einer Felle. Bei der Burg nahm (1071) Herzog Dtto 
von Baiern Stellung gegen den, ihm gegenüber auf dem 
Dörnberg, Iagernden Kaiſer. Zum Kampfe kam es hier 
jedoch nicht, und drei Jahre ſpäter konnte Erzbiſchof Sifrid 
feine Stiftung Benedictiner-Möncen übergeben. 

Ter Sage nach hätte Herzogin Sophie von Brabant, 
als fie die erften und dringlichſten Handlungen der Beſitz— 
nahme und des RegierungsantriftS beforgt hatte und nach 
Brabant zurüdtehrte, ihren Eohn Heinrich, dad Kind von 
Heffen, den Mönchen im Klofter Haſungen zur Erziehung 
übergeben, biefer aber während feines Aufenthalts daſelbſt 
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eine große Vorliebe für die ganze Diemellandichaft und, 
jo jung er auch noch war, fchon den Plan ihrer einftigen 
Erwerbung gefaßt. Wahr ift, daß der Fürft der Gründer 
der Stadt Zierenberg wurde und jein Leben lang die 
Ausdehnung feiner Herrichaft in das Diemelland nicht aus 
dem Auge verlor. Eben fo wahr ift e8 auch, daß Land- 
graf Heinrich, unausgefegt und folgerichtig, fo zu Werke 
ging, als ob er früh genug einen tiefen Blick in das 
anſpruchsvolle und anmaßliche Wefen der Kloftergeiftlichkeit 
und der geiftlihen Macht überhaupt gethan hätte. Mit 
feinen Abfichten auf Daß Diemelland ging e8 freilich langſam; 
er verfland zu warten. Zunächſt richtete er feine Aufmerk— 
famfeit auf die engere Nachbarſchaft; es glücte ihm nach 
einander der Erwerb des Gerichts Kirchbitmold und des 
Gericht Bauna, der Gerichte von Sontra und Friedewald. 
Als er jedoch vom legten Grafen von Naumburg aus tem 
Haufe Schwalenberg, die Naumburg und den Weidelberg 
erfaufte, geriet er darüber in Streit mit dem Erzbifchof 
von Mainz. Diefer hatte eben damals den Heiligenberg 
befeftigen laffen und drängte fi nun auch in den Mitbefit 
jener Schlöſſer; Landgraf Heinrich aber bejegte die Naum- 
burg mit bewafineter Hand und zerftörte den Weidelberg 
und den Heiligenberg. Da traf ihn (1273) des Erzbifchofs 
Bannftrahl, und als er, die Verurteilung vorausſehend, 
der Faiferlichen Ladung Rudolfs von Habsburg nach Worms 
feine Folge leiltete, auch des Reiches Achterflärung (1274). 
Drei Jahre vergingen, während fich der Landgraf um die 
Wiederlangung der kaiſerlichen Gunft bemühte. Endlich 
wurde die Acht aufgehoben, aber ter Streit mit dem Erz- 
biihof dauerte, mit wenigen Unterbrechungen, fort. Als 
der Erzbiihof nun mit einem anfehnlichen Heere gegen 
den Landgrafen zog, bot diefer alle Männer auf, die auch 
nur einen Steden zu tragen vermöchten. Ganz Heffenland 
ftand auf, Des Erzbiſchofs Heer ward geichlagen und zerftrent, 
er ſelbſt vettete fich mit geringem Gefolge hinter die Mauern 
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von Fritzlar. In dem hiernach zu Stande gefommenen 
Srieden machte Landgraf Heinrich nicht blos die Aufhebung 
des Stirchenbannes zur Bedingung, der Erzbiihof mußte 
überdies verfprechen, die geiftlichen Sendgerichte auf ihre 
urfprüngliche und wahre Zuftändigfeit zu beichränfen, auch 
dafür zu forgen, daß fernerhin Fein Laie mehr, um welt⸗ 
licher Händel oder Geldſchuld willen, vor den Sendprobft 
gefordert werde (1283). 


Die Brüder vom Orden der heiligen Maria 

vom Berge Carmel. 

Sogenannte Carmeliter müfjen gegen das Jahr 1290 
in Kafjel einen ftilfen, bejcheidenen Einzug gehalten haben. 
Im genannten Jahre ertheilte ihnen der Erzbifchof von 
Mainz die Erlaubnik, ein Bethaus in unferer Stadt zu 
errihten. Der Bau erftand nicht weit von der alten 
Tuldabrüde, am unteren Ausgange der oberften Fuldagaffe, 
die jeßt die untere Kettengaffe heißt, auf dem freien Raume, 
der Damals noch zwilchen der Burg, dem Marfte und dem 
Fluffe lag. Die rechtliche Stellung, die der Orden in 
Kafjel einnehmen follte, wurde in einem contradictoriichen 
Verfahren feftgeftellt, in welchem Probft und Convent ber 
Yuguftiner-Nonnen zum Ahnaberg bei Kaffel auf einer, 
und der Provinzial-Prior und der Konvent der Carmeliter- 
Brüder auf der anderen Seite, ſich al8 Parteien gegen- 
überftanden, während der Landgraf zwifchen ihnen bie 
Rolle des Schied8richterd einnahm. Der Streit betraf die 
Gründung, Erbauung und Bewohnung des Hauſes der 
genannten Brüder in Kaſſel, und der Landgraf ließ beide 
Streittheile, die ihn als Schiedsmann, Gutachter und 
freundjchaftlichen Außgleicher anerfannten, an Eibesitatt 
geloben, daß fie Anordnung, Ausfpruch und Feſtſetzung, 
wie er fie ertheilen werde, gelten lafjen und dagegen weder 
Künfte noch Arglift, weder Erfindungen noch Klage in 
Anwendung bringen wollen, fondern ſowohl auf den cas 
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noniſchen als den bürgerlichen Rechtsweg verzichten, jeder 
Ausflucht, möge fie vom Recht oder vom Thatbefland ent- 
Iehnt fein, insbeſondere der Rechtswohlthat der MWiederein- 
ſetzung in den vorigen Stand, der Einrede der Furcht oder 
bed Betrug, überhaupt allen Schugreden und Berufungen 
‚entjagen, wodurd des Landgrafen Eprudy irgend entfräftet 
werden könnte. Er aber. nad dem Rath weiler Männer, 
entichied und beilimmte, daß der Provinzial⸗Prior und 
die Brüder der heiligen Maria des Berge Carmel und 
bes Hauſes in Kaſſel, außer einer einzigen Wohnung, in 
welcher zwei ihrer Matronen, die fie Marthas nennen, 
verblgiben möchten, Feine Wohnungen, Häufer, Herbergen 
oder Wohnftätten innerhalb der Mauern von Kaſſel be- 
mohnen noch befiken, am wenigften aber andern alß den 
‚eigenen Brüdern die firchlihen Sacrumente miniftriren 
dürfen. Den Bereich ihre Hauſes oder Kloſters follen 
fie frei und ungeftört befigen, aber Niemanten anders, fei 
er geiftlich oder weltlich, wenn er ein Sohn der Stadt 
Kaſſel ift, ohne der Eltern ausdrücklichen und freien Willen 
ia ihren Orden aufnehmen, und wenn fie Häufer, Aecer, 
Weinberge, Höfe oder Gärten durch Vermächtniß erlangen, 
diefelben augenblidlih an die natürlichen Erben, oder, 
wenn deren Leine vorhanden find, an andere rechtichaffene 
Reute verkaufen wollen. Auch dürfen fie feine Teſtamente 
verwahren, auch fein Begräbniß bei fich geitatten, es gefchehe 
denn mit Willen des Probfted vom Ahnaberg und nachdem 
die Todtenmeffe in der Pfarrkirche der Stadt gehalten 
mworden. Alles das ſehr Ängftliche Bellimmungen, unter 
welchen für die gefürchtete Anziehungskraft der Earmeliter- 
Brüder ganz bejonders daS Verbot fpricht, daß fie an 
Feiertagen, an welchen Die Gemeinde nach Recht und Ge- 
wohnheit dem Gotteßbienft in der Pfarrkirche beimohnen 
Vol, nicht vor Tiſch, fondern erft Nachmittags ihre Previgt 
halten dürfen. 

Die Karmeliter hatten jchon in ihrem Aeußern etwas, 


272 


‚ wa8 fie von anderen Klofterbrüdern unterfchieb und dem 
Volke näher brachte; fie vermieden den Namen „Mönche“, 
nannten fich felbft nur „Brüder“; ihre Anfangs wenigſtens 
ſehr beicheidene Wohnung nicht „Kloſter“, fondern nur 
„Haus“. Nur allmälig nahm die8 Haus größere Dimen- 
fionen an, bis e8 den ganzen Platz dedte, auf welchem 
wir noch heute feinen Unterbau erbliden. Deutlich ers 
fennt man noch den Spitbogen de8 großen Fenſters, welches 
das Hefectorium erleuchtete, und einen fchönen Blid auf 
den Fluß gewährte, ehe der Renthof davor zu liegen kam. 
An den Hoch gelegenen Unterbau fchloß fich der Kreuzgang 
als Berbindung mit der Kirche an. 

Im Jahre 1298 war e8, daß die Sarmeliter- Brüder 
einen vierzigtägigen Ablaß für alle diejenigen verfündigten, 
welche zum Bau ihrer Kirche hülfreiche Hand leiften würden, 
1304 wurde ein Altar der heiligen Maria, ihrer Schuß 
patronin, in der Kirche eingeweiht, 1331 war da8 Chor 
fertig. Zur Beftreitung der Koften verfchafften fie fich 
1304 vom Erzbiichof von Mainz, 1308 vom Bilchof zu 
Minden, 1310 vom Bilchof zu Halberftadt, 1318 vom 
Patriarchen zu Antiochien, 1324 vom Biſchof zu Breslau, 
allemal einen vierzigtägigen Ablaß, um venfelben an die 
Gläubigen gegen Geld und Geldeswerth abzugeben. Sich 
ſelbſt wußten fie, wie Piderit jagt, auf gute Mönchsweiſe 
zu ernähren, „fie bezogen die Franfenberger Mefje, wo ein 
„Zag der Woche während der Faſtenzeit ihnen zur Predigt 
„eingeräumt war, verkauften Ablaß, beforgten Seelenmeffen, 
„Anniverjarten und Seelengeräth, wobei fie fich billig finden 
„ließen. Heimerad von Elben bezahlt 3. B. 50 Pfund Heller 
„für ein Seelengeräth; für die jährliche Gedächtnißfeier 
„der Frau Jutta, Conrads von Hertingshaufen Ehefrau, 
„bekommen fie ein für allemal 6 Schillinge; zuweilen wird 
„ihnen vorgefchrieben, welche Feierlichkeiten beobachtet werden 
„Sollen. So beftimmt z. B. Reinhard von Dalwigh, Knappe, 
„welcher für die Familie von Holzbaufen und andere Ver- 
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„wandte des Hauſes eine Seelenmefje zu vier verfchiedenen 
„Beiten bed Jahres geftiftet hat, daß fie ein ſchwarzes Tuch 
„ausbreiten, vier Lichter auf den Altar, vier an die Enden 
„des Tuchs aufftellen follen, wofür fie ein für allemal 
„24 Gulden befommen“. 

Das fteinerne Gewölbe der Kirche war erſt 1377 
vollendet. 


Ein Bild der damaligen Stadt. 


&8. gibt einen Kleinen Plan der Stadt Kafjel vom 
Jahre 1311. Will man auch nicht von deffen Unechtheit 
reden, jo ift doch mehr als eine Unrichtigfeit und Unwahr⸗ 
beit offenbar. Nicht allein, daß das Stiofter Ahnaberg als 
villa bezeichnet ift; die Ahna ſelbſt ergießt fich nördlich 
vom Kloſter, wie heut’ zu Tage, nach der Zulda, während 
diefe Veränderung ihres Laufes erft aus dem Jahr 1385 
herrührt. Sieht man jedoch hiervon ab, fo läßt fich ‚die 
Rage der Stadt nady- dem Heinen Plane wohl erläutern, 

Sn dem Winkel, den die Ahna und Fulda bei dem 
jetzigen Packhofe bilden, lag, wie wir willen, die älteſte 
Anfiedelung. Nicht weit oberhalb „der Brink“, ein nieder⸗ 
denticher Name, welcher, wie das hochdeutiche Anger, einen 
grünen Hügel bedeutet. Der Brink ift öfters für die länd- 
liche Bevdlferung, was der Markt. für die ftädtiiche ift; 
ber Markt aber 309 fich beim Ausbau der Stadt nicht 
nach dem Brink, fondern in grad entgegengefehter Richtung, 
nach der Brücke, die ohne Zweifel ſchon in allerältefter 
Zeit hier ſtand und, aller Wahrjcheinlichfeit nach, auch 
zur Erbauung der Burg die nächlte Veranlafjung gab. 

Diefe Brüde haben wir und an derſelben Stelle zu 
denten, wo noch jeßt die alten Pfeiler der gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts abgebrochenen Brüde aus dem 
Waſſer ſchauen. Die Straße auf dem linfen Ufer des Fluffes 
aber wendete fich einerſeits durch die untere Fuldagafje in die 


Stadt, andererjeitd durch die obere Fuldagaſſ⸗ ‚urtprüngtich 
N. 5. 8b. ı. 
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vielleicht durch die nachmals für Fuhrwetk geſchloſſene 
untere Kettengaſſe), nach dem Ausgang des Marltes von 
da um das. Schloß herum, auf dem noch vorhandenen 
Wege nach der |. g. Affenalfee, durch diefelbe hindwrch, 
immer gerade aus, auf die Brüde unter dem Weinberg 
zu, Auch wehren. 

Bon der unteren Fuldagaſſe theilte fich ſodann ver 
Sahrıveg auf dem Marftplage, indem er einerjeitd ber 
Richtung der Eiffiggaffe folgte, über eine noch erfennbare 
Ahnabrucke vor dem Budhofe führte, und durch Be Fliegen⸗ 
gaſſe, um das Kloſter herum, nach der Gegend des ſng. 
Katzenſprungs Tief (mo aber damals noch fein Fluß Aus 
überfchteiten war); der Möncheberg hinauf, immer „auf der 
Alten. Etraße”, bei Hobenfirchen vorbei ging es nach Im⸗ 
menhauſen, durch den Reinhardswald nach Gottsbüren, 
bei Lippoldsbetg über die Weſer. Ändererſeits lief der 
Fahtweg vom Marktplatz obethalb des alten Rathhaus⸗ 
platzes nach dem Brink, von da nach dem Müller: (Hol⸗ 
landiſchen) Thor, Über Wolfhagen nach Weſtfalen. 

In dieſem Straßenverkehr beruhte die vereinſtige 
Entwicklung und Wichtigkeit der Stadt; In ihm lag dei 
Grund, weshalb Die Altefle Burg fehon, und nun wieder 
‚der Schloßbau Landgraf Heinrichs I. ihren Pla oberhalb 
der Brücke und der Straßenkreuzung einnahmen. 

Neben den Land» und Heerſtraßen aber war damals 
auch noch die Wafjerftraße für unfere Stadt von großet 
Bedeutung, dba auf derfelben vornehmlich der Salzhaudel 
von Allendorf, die Werra hinab und die Fulda hinauf be- 
trieben wurde. Unter tem Schub der Landgrafen von 
Thüringen, fo lange fie die Herren dieſes ganzen Fluß 
gebiets waren, hatte fich der Salzhandel und. Die Kaffeler 
Schifffahrt zu eier gewiſſen Blüthe entfaltet; die Ent— 
freimdung Mundens follte: bald genug ihre ungünftige 
Rückwirkung Außen Wir kommen hierauf noch einmal 
zurück. 


AS 


Zunadiit: ſei bemerkt, daß 1245 auch eine Amaben- 
(duile: und deren, Propiſor Godefridus. Rapior: vorlommt, daß 
Die Parrlieche. auf ‚dem jebigen Marſtäller Platze ſtand 
und. (1263), vermutblich zur Unterjcheidung von der Kirche 
des. Ahnaberger Kloſters, die Marktfirche (ecclesia forensis). 
genannt wird. Bin Rathhaus findet ſich für damalige 
Zeit: in. unferen Urkundenfammlungen nicht erwähnt. Bon 
den. Brei Stabipforten ſtand eine in der Brinkgaffe, jo daß 
der: Weihe Hof Draußen lag, die zweite auf der Marktgaſſe, 
hie dritte bei dem Schloffe in der Nähe des Grabens, der 
von. bier, in. ver Richtung der davon benannten Straße, 
8 in die Gegend. ded Brinks lief. 

Das Schloß nahm zur damaligen. Stadt das Ber 
hältniß einer Gitadelle ein. Die Stadtmauer zog fich hinter 
dem erwähnten „Sraben” bis oberhalb des Brink nad) 
dem, am Ende der Wildemannggaffe ſtehenden Stadtthor, 
von. da längs der alten Ahna nach dem jeßigen Pachhofe. 
Letteren glaubt man unter den Beſitzungen des. Klofler 
Ahnaberg wieder zu erfennen. 1343 wird nämlich eineß 
Hauſes bei der fteinernen Ahna-Brüde gedacht (prope 
pontem lapideum dictum de Anebrucken), und 1347 heißt 
8: (das Haus und) der hob, went uf daz wazir, die. 
day .sint gelegen bi dem: wizenhus czum Anenberche, 
Unter dem „Waller würde dann die Fulda, unter. dem. 
„weißen Haufe” der Bau nad dem Zuchthauſe hin zu 
verſtehen ſein. 

Roc ein anderer Hof des: Kloſters Ahneberg wird 
1323 erwähnt; er lag bei'm Kiuchhofe der Pfarrkirche 
(juxta eimiterium parochialis ecclesie:in Cassle) und ftief 
eimerjeitd an die Stadtmauer, andererjeitd an eine Scheune, 
die Conrad Berno's Sohn gehörte. „Altingentem murum 
oivitatis et horreum Conradi Bernonis“, ift Die Tage deutlich 
genug beichrieben, um darin. den Hof zu erkennen, der in 
mäterer Zeit den von Schelley gehörte und ſchließlich zum 
Bau der lutheriſchen Kirche angekauft wurde, 
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Auf drei andere Höfe führt uns eine. Urkunde aus 
dem Jahre 1286, welche in Gegenwart von Herrn Hermann, 
dem Ritter, genannt Vorm Tor, von Wernher genannt Am 
- Markt, von Gerlah Am Berg und: Anderer aufgenommen 
wurde (domino Hermanno milite dieto ante valvam, Wern- 
hero dicto in foro, Gerlaco in monte etc.).: Die Bes 
zeichnung Borm Tor paßt genau. auf die Lage des |. g. 
Weiſenhofes Crichtiger Sehweijen=, d. i: Segewizen-Hof). 
Am Markt lag fodann ein großes Gehöft, wozu das Haus 
Nr. 7 „zum goldenen Engel”, gehörte, und das fchmale 
Gäßchen zwifchen ven Häufern 7 und 8 die- Einfahrt biltete. 
Sn fpäterer Zeit war e8 der Meyfenbugen Burgſitz, biß 
(1543) die Stadt Kaffel den Hof ſammt der Behauſung 
kaͤuflich zum Bau eines Schlachthauſes erwarb. 

Zweifelhafter iſt die Lage „Am Berg“ (in monte); 
doch irren wir ſchwerlich, wenn wir darunter den Hof 
verfieben, welcher einft den Boyneburgfen gehörte und 
dann von Landgraf Philipp zur Aufführung eines Canzlei⸗ 
gebäude, von Wilhelm IV. zur Erbauung des noch vor⸗ 
bandenen Marſtalls verwendet wurde, Die Geite: nad 
dem Plage. erhielt erft durch den Abbruch der Pfarrkirche 
.. (1526) einen erhöhten Werth, der Hof, von dem bier 
die Rebe. ift, lag vormals mehr in der r Bifdemannägafie, 
wo jeßt die Neitbahn fteht. 


Die Vorftädte und der Werd oder Werder. Eu 


.. Sp Hlin die: Stadt war, fo hatte fie doch ſchon Vor— 
ftäbte, Garthusen, wie man fie damals nannte. . Im Jahr 
1298 wird folder Anfiedler vor dem Wolfsanger Thor 
gedacht (morantes exira nostram civitatem ante valvam 
Wulvesanggere); 1314 heißt e8: apud civilatem ad Gart- 
husen; 1372: in der Anenberg Garthusen; 1383: wird 
unter den Kloftergefällen ein Zins verrechnet: ex orte 
super insulam prope Garthusen, proxime ibidem apud 
tyliam situato - (au8 dem Garten, "welcher oberhalb des 
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„Werd“ bei Garthaufen, nächſt der Linde daſelbſt gelegen 
if. In ähnlicher Weiſe fomint dann 1438 eine Ein- 
nahme in Rechnung, „in den Garthufen oder vor dem Anz 
bergerthor von den Hoben die von beyder Syd ftoßzin 
uf den Weg der zu Wolfidanger gebt, die genannt find 
in den Garthuſen und Garthufer Straße heißt“. 

Eine Urkunde vom Jahr 1331 nennt ung einen ge— 
wiffen Syfridus ortulanus in Garthusen ante valvam Mol- 
huserdure. Unter ortulanus oder hortulanus haben wir uns 
nicht etwa einen Gärtner zu denken. Während der Bürger, 
feiner Rechtsſtellung nach, abwechſelnd civis oder burgensis 
genannt wird, ftehet der ortulanus im Gegenſatze zum oppi- 
danus als VBorftädter zum Städter; der oppidanus wohnt 
Innerhalb der Etadtmauern, der ortulanus außerhalb, was 
z. B. rüdfichtlich der Pflicht der Vertheidigung einen wefent- 
lichen Unterfchied machte und folgeweife ſich uf andere 
Berhältniffe übertrug. 

Unfer ortulanus Sifrid war, wie gefügt, ein Be— 
wohner der Vorſtadt Garthufen vor dem Mühlhäufer Thor. 
Kebteres fand, wie wir wiſſen, zwijchen der Wildemanns- 
und der Brinfgaffe, jo daß der Weiße Hof vor dem 
Thor, die ſchwarze Michelsgaſſe innerhalb, der Stadtmauer 
zunächft Tag. Die Landftraße aber zog den Brink hinauf, 
dann in der Richtung unferer Müllergaffee Hier haben 
wir aller Wahrfcheinlichkeit nach, die „Garthuſen vor dem 
Mühlhäufer Thor“ zu fuchen. 

Bor dem alten Wilhelmshöher Thor treffen wir noch 
heute auf den „Karthäufer- Weg”. Bon einer SKarthaufe, 
oder von Beſitzungen Starthäufer Mönche zeigt fich feine 
Spur; dagegen aber au Kein Grund zu der Annahme, 
daß bier zu irgend einer Zeit Garthufen vorhanden ge= 
wejen waͤren. 

Die „insula prope Garthusen“, deren die Urkunde 
von 1383 erwähnt, ift nicht$ anderes als der Werd oder 
Werder unterhalb der Ahnaberger Mühle, 
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Die Nenftadt Kafiel. 

Dafielbe Jahr 1294, deffen Datum die oben be⸗ 
Iprochene Urkunde mit ihren, von römijcher ‚und päpftlicher 
Zurisprudenz entlehnten Cautelen trägt, bat uns ‚auch ein 
Zeugniß von einem „auf dem Forft bei Kafjel“, unter 
freiem Himmel abgehaltenen Volksgericht (placitum) dber> 
liefert, einem |. g. ungebotenen Ding, bei welchem unge 
fordert alle GerichtSunterthanen ericheinen ‚mußten. 

Der alten, natürwüchfigen Stadt Kaſſel gegenüber 
war aber auf dem rechten Ufer der Fulda eine neue, plan⸗ 
mäßig angelegte Stadt im Bau begriffen, 

Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß jchon früher jenſeits 
der Brüde, längs der Landftraße, reihenweife Häuſer ent⸗ 
fanden. Allmäblig bildeten fie eine Straße, die nur an 
zwei Stellen, zur jebigen Mühlengafje und zur nachma⸗ 
ligen Langichenkelgaffe fick feitwärts öffnete. Beide -be- 
grenzten den Kirchplad, an welchem, wo man jegt:von der 
neuen Brüde fommt, in der Gegend der Apothele, auch 
das Nathhaus der Neuftadt feine Stelle hatte. Der Bau 
der jebigen Fuldabrücke, mit ihren fehr bedeutend erhöhten‘ 
Brüdenwiderlagen, bat übrigens dem ganzen Platze ein 
veränderted Anſehen gegeben. Damald war die jegige 
Mühlenſtraße, von der Brückengaſſe bis zum Kaftellthore, 
fo eben, wie es heute noch die Langſchenkelgaſſe oder Waifen- 
hausſtraße if. Den Namen Langfchenkelgaffe ‚hatte ſie 
von einer eben jo wohlhabenden und begüterten als an⸗ 
gefehenen Familie, die bier in der neuen Stadt fich 

niederließ. 
Sand der Ausbau auch nur allmählig ftatt, ſo waren Die 
Quartiere doch von Anfang an feltgelegt; das an der Brüden- 
gaſſe nur einmal, parallel mit derfelben, getheilt, das gegenüber 
liegende dagegen kreuzweiſe in vier kleinere Quartiere zerlegt. 
Das Ganze umzog eine Mauer, wie e8 der Begriff einer Stabt 
mit fich brachte, das Thor befand fih am Ende der Brüden- 
gaffe, neben dem jetigen Waiſenhauſe. Die ältefte Urkunde, 


279 


‚welche der Neuenftabt (nove civitatis Cassele) in unſeren 
‚Sammlungen Erwähnung thut, ftammt aus dem Sahre 
1293. Wann die, der heiligen Maria Magdalena geweihte 
Kirche exbaut wurbe, ift nicht bekannt. Sie ftand ‚mitten 
auf dem, wie bereits ermähnt, ſehr tief gelegenen Platze, 
der erſt ſeit dem, im Jahre 1795 für nüthig befundenen 
Abbruch der Kirche, der Holzmarkt heißt. Die Chronit 
berichtet, daß die große Waſſerfluth des Jahres 1342 „den 
hohen Altar“ erreichte. Im Jahr 1362 befand fig da, 
wo ieht das Staftefl Tiegt, Die domus vengtorum, ber land⸗ 
‚gräfliche Jaͤgerhof. 


Das Sanct Eliſabethen⸗Hospital. 


Landgraf Heinrich J. war, wie wir wiſſen, mit Adel⸗ 
heid von Braunſchweig vermählt. Sie beichentte ‚ihn ‚mit 
‚wel Söhnen, Heinrich und Otto, und vier Töchtern. Noch 
‚giner swölflährigen glüdlichen ‚Ehe, «in Jahr nachdem 
Lan graf Hejnrich in den Kirchenbann ‚kam, wurde ‚fie ihm 
dur den Tod entriffen. Seine zweite Gemahlin war 
Mechthildis von Cleve. Auch fie gab dem Landgrafen zwei 
Söhne, Johannes ‚und Ludwig, und pier Töchter, Der 
Vater war feinem Aelteften, Heinrich, wohlgeneigt, ‚gher 
die Stiefmutter ruhte nicht, Daß er den Söhnen ‚zmeifer 
She ‚ein Erbtheil ſchaffe. Er ftand eben, nachdem er Mainz 
überwunden, auf dem Gipfel des Slüdes, und des Anſehens, 
und ſchien den Weg der Klugheit einzuſſhlagen, als er neue 
Erwerbungen in der Diemellandſchaft CGrebenſtein und 
‚andere Güter) zwar nur den Söhnen zweiter Ehe ver⸗ 
ſchrieb, aber ſeinen Erſtgeborenen dafür zum Mitregenten 
machte. Dieſer jedoch verweigerte den Verfügungen zu Gunſten 
der Stiefbrüder feine Anerkennung, der Vater entließ ihn 
daher wieder aus der Mitregierung und wandte fich an den 
Kaifer Adolph von Naffau mit dem Gefuch, Die Zwiſtig⸗ 
keit zu ſchlichten. Der Kaiſer vernahm Vater und Sohn 
zu Brgnkiurt a. M. und gab dann die jehr weitgehende 
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Entfcheidung, Daß das Land zu Marburg oter an ber 
Lahn, mit Schlöffern und Städten das Stammgut ber 
Kinder erfter Ehe, dagegen da8 Land zu Heffen mit den 
neuen Ermwerbungen an der Diemel daß Stammgut der 
Kinder zweiter Ehe bilden folle. 
Ä Der junge Heinrich verbarg nur mühſam feine tiefe 
Unzufriedenheit, näherte fi im Stillen feinem zweideutigen 
Schwager, dem Grafen von Ziegenhain, des alten Landgrafen 
Tochtermann, und ließ fich auch durch deffen Bermittelung 
unter die Freunde des Erzbiihofd von Mainz aufnehmen 
(1297). „Hierauf verſchwand er”, fagt Rommel, „man 
weiß weder das Jahr ſeines Todes, noch den Ort, wo 
feine Gebeine ruhen“. Indeſſen bat man fein Grab 
in der St. Eliſabethenkirche zu Marburg aufgefunden ; 
dennoch deckt feinen Tod ein tiefes Geheimniß. Landgräfin 
Mechthildis ftiftete, nachdem der Stieflohn verfchwunden 
war, ein ber heiligen Elifabeth gemidmetes Spital, welches 
außerhalb der Stadt, am Steinweg, erbaut murbe und (1366) 
eine eigene Stapelle hatte, 

Des Landgrafen Stern verblich noch nicht; ihm er=- 
füllte fich noch der Traum feiner Tugend, al8 er außer 
Grebenftein auch Trendelburg, Schöneberg und einen Theil 
des Reinhardswaldes an fich brachte. Aber der häusliche 
Zwift vererbte fich auf feinen zweiten Sohn, der faum von 
Gewaltthätigfeiten abzuhalten war. 
| Im Jahr 1300 fchenkte der alte Landgraf den Car⸗ 
meliter - Brüdern eine bedeutende Summe Geldes für das 
Verſprechen, täglich in der Burg (castrum) zu Kafjel eine 
Meſſe zu leſen. 1302 verzog er nach Marburg. Johannes, 
der Sohn zweiter Ehe, war jebt fein Mitregent; er felbft, 
nachdem er 44 Jahre die Landgrafichaft inne gehabt, ftarb 
1308; Landgräfin Mechthildis im nächiten Jahre. 

Die Aue. 

Aus dem Sterbejahr des erſten Heinrich (1308) liegt 

uns noch eine Urkunde vor, die derſelbe in Gemeinſchaft 
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mit Landgraf Johannes ausgeftellt hat, um einen Taufch 
mit dem Meifter Heinrih vom (Mönch-) Hof zu Habde- 
brachtähufen zu verbriefen. Die Landgrafen traten jenem 
das damalige Trieſch (rubetum) Espe zwilchen Hohenfirchen 
und Mönchehof (wo fih noch die Espenwieſen finden), nebft 
zwei Adern Landes bei dem Hegerlo ab gegen eine halbe 
Hufe auf der Au (insula in aqua Fulda) bei Kaſſel. Eine 
wirkliche Infel war die Aue bekanntlich bi8 1742, wo der 
linte Arm oberhaib des Aueparkes abgedämmt wurde, 


Heinrich's 1. Nachfolger. 

Als ſich Landgraf Heinrich I. nach Marburg zuruͤchzog, 
hatte er wohl zweierlei im Auge: den Einfluß Otto's, 
ſeines Sohnes erſter Ehe, der ſeitdem meiſtens zu Bieden⸗ 
lopf ſich aufhielt, durch ſeine Anweſenheit in Oberheſſen 
niederzuhalten, gleichzeitig aber Johannes, den Sohn zweiter 
Ehe, ſchon bei des Vaters Lebzeiten im Hauptlande (Nieder⸗) 
Heſſen ſich feſtſetzen zu laſſen. Dieſer, nicht Otto, empfing 
denn auch, als Landgraf Heinrich (1308) ſtarb, die kaiſer⸗ 
liche Belehnung; doch wollte es das Schickſal anders. Nur 
drei Jahre dauerte feine ſelbſtſtändige Regierung. Als 
dann die Peſt, welche damals mehrere Jahre hindurch in 
Deutſchland wüthete, in Mainz 6000, in Cöln gar 30000 
Menſchen hinwegraffte, 1311 auch in Staffel ihre Opfer 
forderte, ward Landgraf Johannes eined der erſten; nicht 
lange nachher folgte ihm die Landgräfin, Adelheid von 
Braunfchweig; beide ruhen im Kloſter Ahnaberg. Otto 
war nun wieder, wie fein Vater, Alleinherr von Heſſen. 
Mit welcher Sorgfalt er ſich der Intereffen und Vorzüge 
Kaſſels annahm, davon haben wir noch urkundliche Zeug— 
niffe in Händen. 


Ein Kafleler Stapelrecht als Netorfion gegen Münden. 

Bis In das 14. Jahrhundert war die Schifffahrt 
und der damit betriebene Salzhandel Kaſſeler Bürger be- 
deutendb' genug geworden, um den Neid der Münden’ichen 
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zu erregen. In einer Urkunde vom Jahr 1316 fchiet 
Landgraf Otto voraus, wie übermäßig hart und ftrenge 
feine Getreuen von Kaſſel in ber, am Ufer der Werra 
und Weiler gelegenen Stadt Münden behandelt würden, 
indem jeder Kaſſeler Schiffer genöthigt fei, wenn er an 
Münden vorüberfahre, Dort die Hälfte feiner Ladung :So«- 
dener Salzes niederzulegen und zum Verlauf zu bringen, 
wobei fie, von der Beläftigung abgefehen, ‚nicht unerhebtiche 
Einbuße zu erleiden hätten. Um diejer ſchweren und un⸗ 
erträglichen Einziehtung ‚mit Mitteln au begegnen, die jener 
an Schärfe nicht nachftünden, verorbnet ‚dann der Landgraf 
aus fürſtlicher Machtvollkommenheit, daß alle und jeder 
Bürger der Stadt Münden, wenn fie ‚mit Werth und 
Waaren Kaſſel paffiren, die Hälfte derſelben in Kaſſel 
nieberlegen und bort ſo lange belafjen jollen, bis je ver⸗ 
fauft ‚find, während fie ‚mit der anderen Hälfte hinziehen 
mögen, mohin fie wollen. Und dieſe Ordnung foll feftftehen 
und dauern, bis bie Bürger yon Münden die ‚Ihrige, Die 
dem Landgrafen und feinen Bürgern ſo läſtig iſt, wieder 
‚aufheben und vernichten. 


Erweiternng und Unabhängigkeit der Schöffen- 
gerichtsbarkeit. 

Cine andere Urkunde, welche im Jahr 1317 Land- 
‚graf Dito und deſſen Gemahlin, die Landgräfin Adelheid, 
für fih und ihre ‚geborenen Erben außftellten, hat einen 
‚doppelten Inhalt. Sie ‚ertheilen den Bürgern von Staffel 
die Zuficherung, daß fie ‚an Triefchern, die vordem Ader- 
land waren, jobalb fie, diefelben wieder in Bau und Eigen- 
thums-Beſitz nehmen, deſſelben Rechts genießen ſollen, 
welches ſie vordem, ehe die Aecker trieſch liegen blieben, 
‚daran hatten, Es iſt Dies wohl als Befreiuug ‚vom Nott- 
‚zehnten und ſomit als Ermunterung zu neuen Culturen 
‚zu verſtehen. Sodann aber bezeigt das landgräſliche Baar 
‚ran. Bürgern yon Kaſſel ſeine beigndere Huld und. Gnade 
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dadurch, daß es ihnen nicht nur alle Rechte, deren jene zu 
Zeiten Landgrafen Heinrichs theilhaftig waren, ‚wiederholt 
beitätigt, ‚\ondern insbejondere beftimmt, daß der Landgraf 
im Gericht nicht jelbft den Borfig nehmen will, es müßte 
denn um Mord auf friicher That oder um Notbzucht fich 
handeln, oder, wenn andere Sachen vorlägen, der Schul- 
theis fehlen. Ebenſowenig ſollen ohne der Schöffen Wiffen 
und Rath (in Rechtsſachen) Inhibitionen oder Mandate 
ergehen. 


Die ſtädtiſche Verfaſſung jener Zeit. 


Bei einer früheren Gelegenheit ſchon bemerkten wir, 
daß Diefelben Männer da8 doppelte Amt der Rathsherren 
(consules) und der Schöffen (scabini) trugen. In der 
feierlichen Urkunde von 1239, womit Landgraf Hermann 
von Thüringen die Statuten der Stadt erneuerte, find 
deren zwölf benannt, und zwar (was fehr für ihr Anſehen 
richt), größtentheild nur mit einfachen Zaufnamen, da 
fe auch ſo ſchon Jedermann Tannte. 

Vom Jahr 1295 liegt uns ein Kaufbrief vor, mittelft 
veffen die Brüder Widefind und Berthold von Schwarzen- 
berg dem Landgrafen Heinrich allerlei Güter und Gefälle 
in Waldau, Yulthain, Crumbach, Elgershauſen, Venne, 
Cörle nebſt der halben Burg Schwarzenberg käuflich über⸗ 
lajjen. Die Urkunde wurde, da die Gebrüder. von Schwarzen 
berg kein Siegel führten, mit dem der Stadt Kaſſel und 
demjenigen des Herrn Giſo (domini Gizonis) von Zieren— 
‚berg verjeben. Urkundenzeugen waren drei Ritter (Lud- 
wicus miles, dictus Kalp, Thammo.de Alenhusen, Johannes 
'Rithesel, milites) und drei Schöffen von Kaffel, Wernher 
von Geißmar, Heinrih Conrads Sohn (Conradus Con- 
radi) und Conrad von Gudensberg, aus drei Familien, 
in welchen ſehr lange Zeit hindurch das Schöffenamt fo 
zu fagen .erblich war. 

Aehnliches :fehen ‚wir sbei einer Urkunde von 1805; 
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fie enthält die Huldigung des Nitter8 Heinrich Jude, 
Amelungs von Affeln, Conrad Jude's und Johannes Jude's 
al8 Burgmannen zu Grebenftein und ift mit dem Siegel 
Herrn Wernherd von Wefterburg und demjenigen der Stadt 
Kaſſel verfehen. 

Eine andere Urkunde defjelben Jahres (1305) enthält 
einen Schiedsſpruch. Parteien find der Knappe Cfamulus) 
Gumpert, genannt von Kreynern einerfeit8 und Hermann 
Ghisle's Sohn, ein Bürger von Kaſſel andererjfeitß, 
Schiedsrichter die Ritter Theodorich von Elben und Ger- 
lad von Griffte, ſowie Heinrich Conrads Sohn (filius 
Conradi f. 1295) und &onrad von Gudensberg, Bürger 
von Kaſſel Ceives in Cassele), Den Streitgegenftand 
bildeten Güter in Nordshauſen und der Spruch erfolgte, 
nachdem die Parteien fi} demjelben im voraus unter 
worfen hatten, dahin, daß die Güter in zwei gleichen 
Hälften, beiden Streittheilen zufallen und auf deren beider- 
feitige Erben übergehen ſollten. Zeugen waren Herr Jo— 
banne8 von Öfterhaufen, der Pfarrer von Gudensberg, 
Ritter Conrad von Ulchlacht, fünf Knappen (zwei von Elben, 
je einer von Bründerjen, von Venne und von Witenhaufen); 
ferner drei Bürger von Kaſſel, Sifrid Reinhards Sohn, 
Theodorih von Homberg, Heinrich Seidenihwanz (Siden- 
swanz) und andere von Gudendberg ꝛe. Don einer amt- 
lichen Betheiligung ift bier nichts erfichtlich. 

Bei einem Vermächtniß vom Jahr 1310 zu Gunſten 
des Kloſters Weißenftein hat der Schenker Kudolf, genannt 
Grobbe von Gudenberg, die Urkunde zur Verſtaͤrkung ihrer 
Beweiskraft, neben feinem eigenen Siegel auch mit dem 
der Stadt Kafjel verjehen laſſen; fünf Rathsherren unjerer 
Stadt find al8 Zeugen aufgeführt, nämlich Wernher Am 
Markt (dicetus in foro), Wernher von Geißmar, Conrad, 
Bernos Sohn, Ludwig Sydenſwanz und Symon. Es 
fcheint, daß wir darin eine Deputation des Raths aus 
fünf feiner Mitglieder zu erkennen haben, während bei Dem 
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Slauf von 1295 die Abjendung nur aus drei Schöffen bes 
Stand. Bom Jahr 1314 ijt und dann ein, nicht unter dem 
Borfig, aber in Gegenwart. des Landgrafen Cillustris prin- 
cipis, domicelli nostri Ottonis terre Hassiae domini) und 
anderer edler Männer, vom Collegium der Rathöherren 
ertheiltes Erfenntniß verblieben. Die - Parteien waren 
Adam und Chriſtine feine Gattin einerjeit8 und Albert 
Regenbode (dictus Regenbode) andererſeits; den Streit- 
gegenfiand bildeten Gärten und Güter, welche bei der 
Stadt in den Garthuſen lagen; das Urtheil Tautete: daß 
Adam und feine Frau ein beffere8 Recht auf jene Gärten 
haben, als Albert. Zehn Rathsherren hatten daran Theil, 
der Oberrathsherr (proconsul) Walthelm Winands Sohn 
an der Spike. Die anderen neun find: Conrad Bernos 
Sohn d. &. (ſ. 1310), Heinemann Sifrids Sohn, Wernher 
Falß CFalsus), Hermann Arnold8 Sohn, Wernher von 
Geißmar (f. 1310 und 1295), Bruno von Münden, Lud—⸗ 
wig von Sandershaujen, Reinhard der Megede (puellarum), 
Eonrad von Friedland. 


Die Schöffen des neuen und des alten Jahres. 


Zwei Lehnbriefe des Kloſters Ahnaberg von 1322 
und 1828 betreffen einen und denſelben Gegenftand, der 
leßtere ändert nur einige Bellimmungen des erfteren ab. 
Einen Hof, melchen das Klofter Ahnaberg hinter dem Be— 
gräbnißplatze der Pfarrfirche auf dem jetzigen Marftäller- 
plate beſaß, erhielt als Emphyteuſis, d. h. zu Waltrecht, 
ein Prieſter zu Grebenau, Conrad von Homberg, des 
Rathsherren Theodorich von Homberg Sohn. Nicht ſowohl 
dies Derwandtichaftsverhältnig als vielmehr die Belehnung 
eines Geiftlihen mag die Veranlaſſung gewefen fein, daß 
die Einwilligung fowohl der „neuen als der alten Schöffen“ 
eingeholt und in den Lehnbriefen erwähnt wurde. Zum 
Berftändniß deffen aber muß man fich erinnern, daß das 
. ganze. Schöffen- und Rathsherren-Eollegium, den Proconful 


oder Rathsmeiſter nicht ausgenommen, won Jahr zu Sahr 
(in Kaſſel zu Bfingften) wechleltee Es lag daher in ber 
Natur der Sache, daß man fich bei beſonders wichtigen 
Dingen auch des Einverftänbniffes der geweſenen und: 
folglich nächſtens wieber in's Amt tretenden Schöffen ver- 
gewiſſerte. Zwei Urkunden .von 1322 und 1323 ſetzen 
uns in den Stand, die Schöffen dieſer beiden Jahre ein⸗ 
ander gegenüber zu ſtellen. 

Kraft der Urkunde aus dem Jahre 1322 vermacht 
Conrad von Gudensberg und Eliſabeth feine Gattin, ſowie 
Gertrud von Aldendorf, Hermanns Vorm Thor ſeligen Witwe, 
ihre weitläufigen Güter, die zu Crumbach und Niederzwehren 
lagen, theils zu den Lichtern in der Krypta, theils zum 
Altar. des heiligen Krenzes in der Pfarrkirche der Stadt 
Kaſſel. Es geichieht: dies nor dem ganzen Rath der Stadt 
Kaffel, beitebend aus dem Proconſul Gottfried von Crum⸗ 
bach und den Eonfuln Theodorich von Homberg (f. 1305), 
Heinrich Friedland (f. 1314), Wernher Steinbul, Reinhard 
der Megede (ancillarum, vergl. 1314), Wernher Falſch 
(. 1314), Henrich von Nordshauſen, Johannes von Münden, 
Johannes Scheybe d. ä. Hermann bug, Hermann Con⸗ 
radi und Gotfrid Bokeshorn. 

Nach der Urkunde des Jahres 1333, welche ung im 
nächiten Abſchnitt weiter bejchäftigen wird, beftand der Rath 
dieſes Jahres auß dem Proconſul Hermann Gyßle und 
den Conſuln Eonrad von Budensberg, Heinemann Sifrids 
Sohn, Helmig von Crumbach, Wernher von Geismar, 
Conrad Friedland, Henrih Ditmard Sohn, Herinann 
Arnoldi, Henrich Harbufh, Johannes Schenbe d. }., Her: 
mann von Bettenhaujfen und Gotfrid Bolradi. Ä 

Im erfteren Rathskörper fehen wir Gottfried von 
Crumbach, im zweiten Helwig von Crumbadh, in jenem 
Heinrih Friedland, in dieſem Conrad Friedland, dert 
Johannes Scheybe d. ä., bier Johannes Scheybe d. }. 
Sieben von den Rathsherren des Jahres 1322 finden wir 
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ſodanu auch in einen Urkunde von 1329 in derſelben Eigen⸗ 
ſchaft wieder,. nämlich: Heinemann Syridi, Helwig von 
Crumbach, Wernder von Geismar, Conrad von Zried- 
Your, Henrich Ditmari, Henri Harbuſch und Johannes 
Scheibe d. j. Dieſer regelmäßige Wechſel ſchloß natürlich 
nieht aus, daß ein erledigter Rathsſitz auf einen Raths⸗ 
berren ber anderen Reihe überging und lettere dann er⸗ 
ganzt werden mußte. So finden wir Werner Falſch und‘ 
Reinhard der Megede (1314 puellarum, 1322 ancillarum) 
zweimal in graben Jahren (1314 und 1322), dann 1329 
in einem wungraden Jahre. Umgekehrt auch Heinemann 
Enfrivi, Hermann Arnolvi, Wernher von Geidmar und 
Conrad von Friedland erſt 1314, alfo in. einem graben 
Jahre, dann aber nicht 1322, jondern 1323 und 1329, 
alſo in ımgraden Iahren Im Amte. 


Kathsfamilien, deren Stand und Namen. 


Nichts ſpricht dafür, daß die Rathsämter in Kaffel 
jemals erblich gewejen wären. Aber die SKörperichaften 
ergänzten fich felber und das Verdienſt, das Anſehen, bie 
Wohlhabenheit, der auf alle dem beruhende Einfluß, end⸗ 
lich die jehr begreiflichen Verbindungen gleichgeftellter, in 
benjelben Berhältniffen lebender Familien, brachte e8 ohne- 
hin mit fih, daß für den abgehenden Vater, Schwiegervater 
oder Oheim, der Sohn, Schwiegerfohn oder Neffe den 
erledigten Pla erhielt. Sp gab e8 zwar nicht von Rechts⸗ 
wegen, aber in der That Rathsfamilien, regierende Ge— 
Ichlechter, denen die Leitung der ftädtiichen Ungelegenbeiten 
durch lange Reihen von Jahren nicht beneidet, fondern 
achtungs⸗ und vertrauendvoll überlafen wurde. 

Bei einer großen Zahl diefer Familien liegt die 
Ritterbürtigfeit, oder doch der verwandichaftliche Zuſammen⸗ 
hang mit ritterbürtigen Getchlechtern zu Tage. Namentlich 
war die bei der Familie der Fall, welche fich nach ihrem 
langjährigen Sige „von Kafjel” nannte Schon in einer 
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Urkunde von 1189 kommt ein Ropert von Kaſſel vor, in 
einer Urkunde von 1231 Rupert von Kafjel und fein Sohn 
Gyſo; im Jahr 1246, unter anderen Rittern und Bürgern 
(‚„‚milites ac cives“): Conrad von Kaffel, ſowie Gumpert 
von Kafjel, der ausdrüdlich als miles (Ritter) bezeichnet 
wird. Später trifft man den Namen nicht mebr in dieſer 
Stadt felbft, aber in benachbarten Städten: 1286 einen 
Magiſter Jakob von. Kafjel in Friklar, 1363 Johann und 
Ludwig von "Kaffel al8 Bürger von Frankenberg, 1370 
einen Werner von Kaſſel in Hofgeißmar, 1380 endlich 
Ludwig d. ä. und Hermann von SKafjel in Frankenberg, 
wo fi die Familie mit der ſchönen, im edelften Bauſtyl 
ausgeführten Kapelle an der Hauptlicche ein noch heute 
bewunderte® Denkmal ſetzte. 

Zu den zweifello8 ritterbürtigen Bürgergefchlechtern 
gehört das von Wolfsanger, von Blumenftein (bei Zieren- 
berg), von Sielen (de Sylo), von Wanhufen und Strit⸗ 
bufen. Es mag fein, daß es mit den von Umbadh, von 
Crumbach, von Sringshaufen, von Rammershauſen, welche 
ſchon 1239 zwijchen Berwig, Zacheus, Edbert, Gotfrid, 
Gerladh, Walthelm, Widold und Ortwin als Eonfuln ber 
Stadt vorkommen, ihrer Zeit diefelbe Bewandtniß batte. 
In fpäterer Zeit bezeichnen Namen wie von Gudensberg, 
von Geismar, von Bredeland, von Steinbol, Roen, Donen 
oder Tonnen eher bie Herkunft von diefen Orten, als die 
Abkunft von dafelbft begüterten Adeldgefchlechtern. Umge⸗ 
fehrt wurden gerade die Glieder der vornehmften Familien 
einfach mit ihren Zaufnamen aufgeführt, eben weil fie, 
wie e8 noch heute in England Sitte ift, unter dem Tauf- 
namen ſchon Sedermann binlänglich befannt waren. In 
einer Urkunde von 1248 finden wir einen Meginwarthus 
miles, einen Gumpertus miles, neben beiden einen Con- 
radus Heidenrici Wir fommen auf die leßtere Benennung 
gleich zurück und bemerken, daß der erfte Namen fehr wahr: 
Icheinlich Niemanden anders als den 1246 vorkommenden 
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Meinwardus de Wolvesanger, der zweite Niemanden anders 
als den eben damals vorlommenden Gumpertus de: Cassel 
bezeichnet, zumal beide auch dort als milites ac cives aufs 
geführt find. 

Wie die vom Grundbefig und von der Abkunft ent- 
lehnten Namen allmählig durch andere Bezeichnungen ver- 
drängt wurden, zeigen in einer Urkunde von 1286 die 
Benennungen Dominus Hermannus miles dictus ante valvam, 
Wernherus dictus in foro und Gerlacus in monte. Diefer 
Gerlacus de monte fommt auch in einer Urkunde von 1293 
vor, neben Heinricus de domo lapidea und Hez (?) de domo 
lapidea (Steinhaus). Im Jahr 1356 findet fich unter den 
Schöffen der Freiheit ein Hermann uff der Eden, was 
vielleicht mit dem, um’8 Jahr 1380 auftauchenden Familien- 
namen „Edemann” zufammenfällt. 

Schon zum Jahr 1248 gedachten wir eine8 Conradus 
Heidenriei; dieſe Sitte, fih nach dem Namen des Vaters 
zu nennen, ftellte fi mit der Zeit auf den Namen des 
Ahnen, des Gründer des Hauſes und des Anſehens der 
Familien feit und blieb den beiten Bürgergefchlechtern eigen. 
So finden wir in lateinischen Urkunden die Conradi, Ber- 
nonis, Ditmari, Gysselonis, al8 deutſche Bamiliennamen 
Eurdes, Bernd, Gußlern, und da die Nathöglieder den 
Titel „Herren“ führten, Bezeichnungen wie: Conrad Herrn 
Berns u. ſ. w. 

Wie ſich Spitznamen vererben tonnten, erhellt aus 
folgendem, allerdings in eine viel ſpätere Periode fallendem 
Beiſpiele. Von Soeſt wanderte einſt ein Mann in Kaſſel 
ein, der den Vornamen Johann hatte und alſo, nach da— 
maligem Brauch, Johann von Soeſt genannt wurde. Aber 
er ſtotterte und ſo wurde er bald noch viel bekannter unter 
dem Namen Stotter-Johann. Seine ausgezeichneten Eigen— 
ſchaften verhalfen ihm indeſſen bald zu hohem Anſehen, 
und als er ſtarb, behielten feine Söhne und Nachkommen den 
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Dan der Familie „Rangichenfelv, die Der Laung⸗ 
Ichentelgafje in der untern Neuftadt den Namen lieh, kommt 
4816 Werner mit der Ritterwürde und 1323 Heiurich alß 
Knappe (armiger) vor. Aehnliche Epignamen find Den 
Rathsfamilien Sidenſwanz (1310), Harhuſch (1346), 
Bokshorn (1355), Schornitein und Kuſepfenning (die beiden 
letzteren 1310 in der Unterneuſtadt) eigen. Den Namen 
Sewiz (1316 Segewize, 1391 Seheweiss) fünnte man mit 
Sezelorn zufammenitellen. 

Auf Handwerke deuten die Namen Sartor (1299, 1810 
und Smet (1386). 

Ein Spihnamen, der dem Handivert entnommen zu 
fein fcheint, ift 1355 Bodenroyf, 1402 Budenreyff. 

Eine eigentgümliche Latinifirung liegt in dem Ge— 
ſchlechtsnamen Puellarum (1314) vor, der faſt gleichzeitig 
(1320, 1322) auch mit Ancillarum gegeben wird, deutſch 
aber „der Meyde“ oder „der Mede” hieß. 


Gin Gildebrief von 1323 


gewährt uns einen erften Einblic in das Verhältniß, welches 
zwilchen der alten und neuen Stadt beftand, indem bazin, 
wenn auch nur nebenbei, nicht fowohl die zwei Städte, 
als vielmehr die Doppel-Stadt zur Sprache fommt. Pie 
Sache verhält ich folgendermaßen. Die Gemandichneider 
(pannicidae), Zuchhändler oder Kaufleute waren, wie fle 
angaben, durch eine Feuersbrunſt um ihre Gildebriefe ge- 
fommen und lagen dem Stadtrath um eine neue Ausfertigung 
an. Diejer zeigte ſich denn auch geneigt, vernahm bejahrte, 
glaubwürdige und fachverftändige Männer über den Inhalt 
der verloren gegangenen Urkunden und ließ vdenfelben im 
einen neuen Briefe zufanmenftellen. Der ganze Hergang 
iſt in der Einleitung des Briefes enthalten, auch namentlich 
angeführt, daß der Proconſul Hermann Gysle und die 
Sonjuln Conrad von Gudensberg, Heynemann Eifridi 
(Siefers), Helwig von Crumbach, Wernber von Geismar, 
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Conrad von Friedland, Henrich Ditmari, Hermann Ars 
noldi, Henrih Harbuſch, Johannes Scheybe d. j., Hermann 
von Bettenhaufen und Gottfrid Volradi, lauter Raths— 
herren der alten Stadt, die feierlihde Handlung, mit Zus 
ftimmung und Rath des Schultheißen und der angejehenften, 
mächtigſten und beften Männer „der beiderjeitigen Stadt” 
vornahmen, und die Gerechtiame und Gewohnheiten feit- 
ftellten, die man unter der „Innung der Kaufleute” ver- 
ftehe. Vom weiteren Inhalte ift folgendes bemerkenswerth. 

Die Gildemeifter der Gewandſchneider heißen „Hanſe— 
greven”; den „Scnitt" (Sned, incisionem) gewinnen, 
beißt fo viel ald die Mitgliedfchaft und die damit ver- 
bundenen Befugniffe erlangen. Das Recht, mit Linnentuc) 
zu handeln, führt die befondere Bezeichnung „Hanſe“; 
Keinem datf die Hanfe zu Theil werden, wenn er nicht 
vorher den „Schnitt“ erwirbt. Diefer kann nur in 
Gegenwart der Gildemeifter (magistri pannicidarum) und 
giweier Gewandſchneider ertheilt werden. Wer aber bei 
„Schnitt* bat, darf nicht als „Unterfäufer”, als Mitteld- 
mann zwifchen den Handelsleuten auftreten, bei Verluſt 
des Schnitts felber. Kann er ein ander „Handwerk“, jo 
muß er, ehe man ihm den Schnitt verleiht, ſchwören auf 
das Heiligthum, daß er jenes fürder nicht treiben will; 
mit Ausnahme des Geldwechdlergejchäftt, was man „Münz- 
wert”, und des Pelzgeſchäfts, was man „Stürfchnerwerk« 
heißt. Wer den Echnitt hat, darf endlich mit Teinem 
Anderen (Gilvefremden) Tuch theilen; thut er es dennoch, 
fo fol er ein Jahr lang des Schnitts verluftig gehn und 
alsdann ten Gemwandfchneidern ein Talent Heller erlegen. 
Die Aufnabmegebühr beträgt für den Gildefremden zwei 
Mark reinen Silbers an die Rathöherren der Stadt und 
eine Mark an die Gewundichneider; eben jo viel für den 
Sohn eine8 Gildegenvffen, wenn er bei Lebzeiten feineß 
Biterd Mitglied werden und den Erbfall nicht abwarten 
wid, Stirbt hernach der Vater, jo kann na bie Mitglied- 


haft auf einen anderen Sohn vererben, der dann nur eine 
halbe Mark reinen Silbers an die Gewandſchneider, an bie 
Hanijegreven aber zwei Stübchen Wein zu geben braucht. 
Uebrigens fol nur ein würdiger und braver Mann den 
„Schnitt” erlangen, 


Hepräfentation und Verwaltung der Unteren Nenftadt. 


Daß ſchon 1310 in der (unteren) Neuftadt ein 
eigenes Schöffeneollegium beftand, erhellt unter anderem 
auß einer Urkunde des genannten Jahres, worin Seitens 
beider Städte dem Kloſter Nordshaufen die Verficherung 
gegeben wird, daß deflen, vor der Altitadt gelegenen Höfe 
und was fie jonft etwa noch an Gütern durch Vermächtniß 
erwerben möchten, von Bede und jeder fonftigen Abgabe 
allezeit frei und ausgenommen bleiben fol. Zwölf Schöffen 
der alten und jech® der neuen Stadt nahmen an der Ber: 
briefung Theil. Sprechend find auch folgende zwei Fälle. 
Zum Jahre 1337 werden wir finden, daß ein Theil .der, 
wegen Erwerb zur todten Hand verfullenen Strafen den 
„Rathöheren“ der Unter-Neuftadt zugewiefen wurde. Da 
lodann der Landgraf für eine Geldfehuld die Bede aus der 
Alten und Neuen Stadt an Gottfried von Crumbach und 
einige andere Bürger von Kafjel auf eine Reihe von Jahren 
verjegt hatte, jo wurde 1339 durch eine befontere Der: 
briefung beftimmt, daß während Liefer Jahre die Neuftädter 
Bürgerfchaft innerhalb ihrer Gemarkung nach demfelben 
Fuße, wie das in der Alten Stadt der Fall war, eine 
Erhebung einrichten und alljährlich einige Erheber wählen 
ſolle, weiche gemeinfchaftlich mit denen der Altftädter Bürger- 
Ichaft die Bede einziehen, verwalten und an diejenigen ab- 
liefern, welche vom Landgrafen dazu Anweiſung bätten. 
Nah Ablauf der feftgefegten Zeit, auf welche fich Diefe 
Anmeifung erftredte, jollte die Neuftadt überhaupt Feine 
Dede mehr entrichten. Wenn im Jahre 1373 Schöffen 
und Rath und die ganze Gemeinde „der Stadt zu Kaffel 
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gelegen auf beiden Seiten der Fulda” dem Lantdgrafen 
duldigten und die darüber außgeftellte Urfunde, in An- 
weſenheit von dreißig Rathsgliedern, mit dem „großen“ 
Ingefiegel der Etadt verfehen wurde, jo erflärt ſich dies 
aus dem: hiernächft zu erzählenden Hinzutritt der dritten 
Stadt; e8 kommen zwölf Rathsherren auf diefe, eben fo 
viel auf die alte Stadt und halb fo viel auf die untere 
Neuftadt. In Uebereinftimmung hiermit findet fi) denn 
auch noch aus dem Jahr 1377 ein Aft der freiwilligen: 
Gerichtöbärkeit, dem der Bürgermeiſter und fünf Schöffen 
der unteren Neuftadt beimohnen und mit dem Siegel ihrer 
Stadt die Beftätigung ertheilen. 

Man kann fih nach alle dem der Anffaffung nicht 
verfchliefen, daß das Schöffencollegium der Unter-Neuftadt 
nur ein Untergericht von der Beichaffenheit war, welche 
Joh. Emmerich in feiner Sammlung der alten Rechte und 
Gewohnheiten der Stadt Frankenberg befchreibt. Er fagt: 
„In einer Stadt, da gekorene Echöffen find, tie Urtel follen 
finden, gehören an das Gericht, Daß es ganz fei, vierzehn 
Berfonen, das find der Nichter (Schultheiß), Die zwölf 
Schöffen und der Knecht. In Heinen Städten und Dorfen 
find nicht (mehr) wann fech8 oder vier Schöffen, das heißen 
Untergerichte. Welch Gericht andere Gerichte unter fich 
bat, die Recht an ihm lernen, das foll zwölf Schöffen haben, 
bie Gerichte jagen”. 


® Sranduns der dritten Stadt: der Freiheit und 
des Brenls. ' 

Durch Landgraf Otto's zivanzigjährige Regierung zog 
fich ein langes Band von Fehden, als deren innerften Kern 
man, der grenzenlofen Herrichfucht des Erzſtiftes Mainz 
gegenüber, die Anftrengung der heifiichen Landgrafen um 
ihre und ihres Landes Unabhängigkeit erkennt. Landgraf 
Otto's Altefter Sohn, Heinrich, hatte fich ſchon zu des 
Vaters Lebzeiten in jenem Kampf verfucht und bewährt; 
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vol Muth und Selbftvertrauen nahm er, nach Dtto’3, im 
Jahr 1328 erfolgtem Ableben, die ſchwere Laft auf feine 
ftarten Schultern. Seiner neun und vierzigjährigen Re— 
gierung find wenig Abichnitte aus der Gefchichte unjerer 
Stadt an die Seite zu ftelen. In jenen Seitraum: fällt. 
die Vollendung der Unterneuftädter und der Brüderfirche, 
jowie der Aufbau der, 1325 wegen Baufälligleit abger 
brochenen älteiten. Pfarr oder Marktlirhe. Als man die 
alte baufällige Kirche abgebrochen hatte und da Fundament 
außgrub, fanden fick unter dem Glockenthurm die Grund»: 
mauern einer Fleinen Dorffirhe. Es unterliegt daher nicht, 
dem geringften Zweifel, daß der Neubau auf der alten 
Stelle aufgeführt wurde, auf dem Marſtäller Plate, wo 
die zur Zeit ded Landgrafen Heinrich erbaute Kirche bis 
1526 ftand. Wenn unjere Chronik jagt, daß die alte Kirche 
beim Schloß gelegen, jo it das im Allgemeinen richtig; 
aber nicht buchftäblich zu verftehen. | 

Schon 1330, aljo nur zwei Jahre nach feinem. Ne 
gierungsantritt, beichloß Landgraf Heinrich den Bau einer 
dritten Stadt. Dielelbe follte fich. dem, auf der inneren 
Seite bereit8 mit Wohnungen befeßten Stadtgraben ame 
fchließen und mit der aljo gebildeten. Straße parallel 
laufend, eine zweite und eine dritte Hauptftraße, die Mittel- 
und Oberſte Gaffe, ferner drei Querftraßen, die Ziegenr, 
Enten und Drufelgaffe, erhalten. Zwiſchen der Oberften 
Gaſſe und dem Graben, und zwifchen der Marktgaffe und dem 
Steinweg entftanden alſo acht neue Quartiere. Der ober: 
halb der Marktgaſſe abgeftedte Kirchplatz war durch eine 
daſelbſt befinnliche Kapelle ſchon gegeben. 

Died war die eine Hälfte der neuen Stadt; die 
andere jcheint mit der Müllergaſſe, d. b. von den Garthuſen 
des Müllerthores, ihren Anfang genommen zu haben. Bon 
allen dortigen Straßen fteht die Kaſtenalsgaſſe allein in 
einer deutlichen Beziehung zur Alten Stadt, indem: :fie 
gewiffermaßen die Fortſetzung der Brink⸗ und Wildemaunns⸗ 
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safe bildet. Wie die Kaftenaldgaffe wurde dann auch bie 
Schäfergaſſe parallel mit der Müllergaffe geführt, fo daß 
wiſchen und neben dieſen drei Straßen vier Quartiere zu 
legen kamen, die ſämmtlich auf den Brink und deſſen 
Verlängerung, das Pferdemarkt, fließen. Erſt allmählig 
mögen fich dann ſowohl die Oberfte als die Mittelgaffe 
biß an's Pferdemarkt ausgedehnt haben, wodurch zwilchen 
lezterem und der Hohenthor-Straße wiederum zwei Quartiere 
entftänden. 

Man darf annehmen, daß, gleich wie die Untere 
Keuftadt fi) aus ven Dorfichaften auf dem rechten Fulda⸗ 
ufer, beionder8 aus dem zwilchen der Watdau und der 
Neuen Stadt gelegenen Dorf Fulthagen bevölkerte, Dies 
bei der Oberen Neuftabt auß den Dörfern weftlich berjelben, 
befonder8 aus Mühlhaufen zwilchen Ahne und Mombach, 
ad aus Rimuotöhaufen, nordweſtlich von Rothenditmold, 
and Wingarten unterhalb des Weinbetgs und anderen Ort⸗ 
ſchaften der Full war, Man fieht, die Einwanderung fand 
aus drei, von Alter ber fehr wohl gu unterſcheidenden 
Aemtern Statt: in der Untern Neuftadt, wenigſtens vor: 
zug weile, nuus dem Gericht auf dem Forfte; zur Freiheit 
oder Oberen Neuftadt theild auß dem Gericht auf der 
Ahna, theils aus dem Gericht zu Kirchditmvld. Wenn 
uns nun die Chronik meldet: Um dieſe Zeit (1330) iſt zu 
Rafjel die Freiheit und det Breul gebaut und wit noch im 
ſechzehnten Jahrhundert finden, daß „die Breul'ſchen“ nicht 
nut einen eigenen Hirten, jondern vor dem Ahneberger and 
Müher-Thore ein Huterecht befaßen, an welchem bie 
übrigen Bürger, ſowohl der Alten Stadt als auch Yer 
Treiheit, durchaus feinen Antheil hatten, jo werden wir 
nicht verkennen, daß die, bis in das gegenwärtige Jahr— 
hundert hinein laufende Unterfcheidung in vier Burſchaften 
(von gabüro, nahgebüro, Nachbarfchaften, vicinitates), feine 
willkührliche Eintheilung war, vielmehr auf geichichtlicher 
Bildung aus der urjprünglichen Stadt, und der Meder 
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laſſung aus den drei benachbarten Aemtern beruhte. Die 
Grenze zwilchen den beiden Freiheiter Burjchaften lief auf 
der Mitte der Marktgaffe hinunter bis an die Stelle, wo 
ehedem die Altftädter Pforte Stand, fie hat fi -in ver 
Kirchenverfallung bi8 auf den heutigen Tag erhalten, indem 
ich Dort die Freiheiter und die Altftäbter Gemeinde jcheiden. 

- Der Name Breuel ftammt unfireitig ſchon aus der Zeit 
vor diefer Stadtanlage. Althd. brogil, angelj. broel, ital. 
broglio, franz. breuil, neuhd. Brühl, bedeutet einen ſumpfigen, 
allenfalls mit niederem Strauchwerf bededten Drt, wie 
denn eine weftfälifche Urkunde lacum quendam quem vulgo 
broil vocant erwähnt. 

Den Namen „SFreibeit” aber erhielt die neue Stadt, 
wie ung die Chronik meldet, weil „Landgraf Heinrich denen, 
fo auf die Freiheit bauten, etliche Zeit Dienit frei gelafjen”. 
Das Bauholz dazu verwilligte er. auß einer zwiichen 
Ihringshauſen und Niedervellmar gelegenen Waldung, von 
welcher die gänzlich abgetriebene Feldlage noch heute den 
Namen des Alten Holzes führt. Bon dort gewährte jowohl 
die „Alte Straße” über den Möncheberg, als die „Kleine 
Straße” über den Warteberg eine vorzüglich gute Abfuhr. 


‚Die Behaufung der Efchweger Auguftiner Mönche 
am Steinwege zu Kaſſel. 
| Noch viele Sabre blieben die drei Städte mehr oder 
weniger von einander unabhängig; der unferfige Zuſtand, 
worin fich Freiheit und Breuel befanden, ließ es ohnehin 
nicht zu, die alten Shore wegzubrechen, ehe die neuen 
Stadttheile einen feſten Abichluß befommen hatten. Daber 
denn eine Verordnung von 1354, auf welche wir ausführ- 
licher zurüdfommen werden, beſtimmte, e8 ſollen die (Stadt) 
Graben (der Altitadt) unverbaut bleiben, fo lange bis die 
Freiheit wohl gefeftenet fein werde. So.ftand denn nament- 
lich das alte Zwehrener Thor noch neben dem Echloffe, 
während der Steinweg bereitd weit hinaus mit Käufern 
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beiebt war. Wir eriehen dies aus einer Urkunde vom 
Jahr 1343, worin Landgraf Heinrich den Brüdern vom 
Orden des heiligen Auguftin in Eſchwege ihr, auf der Frei«- 
heit in Kafjel, an der Straße (platea) vor dem Zmwehrener 
Thor gelegened Haus von Bede und Zins, aber nicht von 
ſolchen Laſten frei macht, die, wie Burgwert und Wacht⸗ 
bienft, zur Befeftigung und Sicherheit der (neuen) Stadt 
üblicher Weiſe geleiftet werden. Das Haus, daB noch 
bis in's 17. Jahrhundert „der von Eſchwege Behaufung 
am Steinwege” hieß, ift nach heutiger Zählung Nr. 4 im 
Sad und Eigentbum des Kaufmanns Le Noir. 


Entwickelung und Förderung. 


Unabläffig war Landgraf Heinrich der Eiferne um 
das Gedeihen unferer Stadt bemüht. 1336 hatte er 
berfelben ein kaiſerliches Privileg ausgewirkt, drei Tage 
Jahrmarkt und Niederlage zu halten. Zum alten Brüder⸗ 
Ablaß, der wegen der Kirchweihe der Garmeliter auf 
Quafimodogeniti ftattfand, geſellten fih nun die Märkte auf 
Invocavit, auf Jacobi und Martinitag. Den Bürgern 
auf der Zreiheit wurde bis Walpurgis 1338 geftattet, in 
der Altenftadt zu faufen und zu verkaufen ohne Einfchränkung 
wie die dortigen Bürger, aber auch unter Aufficht derer, 
welche in der Altenftadt über den Kauf gefeßt find. Nach 
Ablauf diefer Zeit aber follen fie nur noch, wenn fie fich 
in die dortigen Innungen aufnehmen liehen in der Alten⸗ 
ſtadt kaufen und verkaufen. 

Wahrſcheinlich aus Rückſicht auf den A Hnahmezuſtand, 
in welchem die Bewohner der Freiheit lebten, beſtätigte 
der Landgraf ſodann der Alten Stadt und der Neuen auf 
der anderen Seite der Fulda, ſämmtliche Innungen (fra- 
ternitates et uniones), wie fie jeither diefelben gehabt; 
Niemanden fol e8 erlaubt fein, mit Gegenftänden der 
Innungdgerechtiamen Handel zu treiben, ohne die Mit» 
gliedfchaft der betreffenden Zunft erlangt zu haben; nur 
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die Wollenweber werden von diefem Verbote ausgenommen, 
mit Bezug auf das denſelben erfi kürzlich vom Landgrafen 
verliehene Privileg. 

Eine Verordnung aus demfelben Sahre 1337 Yiefert 
zugleid einen weiteren Beweis, daß die Unter-Reuftadt 
ein eigened Rathseollegium Hatte Es ift Died ein Verbot, 
welches der Landgraf (1837) gegen den Verkauf und jede 
Art ver Deräußerung von Erbgütern und Sinfen an 
Kiöfter oder geiftlihe Berjonen ergehen ließ. Wer die 
ferner thut, den trifft eine- Geldftrafe von zwanzig Pfund 
Kaffeler Münze; davon die eine Hälfte an die landgräflichen 
Beamten (officiati), die andere an die Rathöherren derjenigen 
Stadt fallen fol, unter deren Mauern over Zehnt-Grenzen 
die in Rede ftehenden Güter liegen. Würde aber Iemand 
fein Erbgut an Klöftee oder geiftliche Perfonen ſchenken, 
oder um feines Seelenheild willen vermachen, dann müffen 
dergleichen Guͤter binnen einem Jahr und ſechs Mochen 
an einen Einwohner der gedachten Städte zu einem billig 
angemeffenen Preis verlauft werten, widrigenfalls die Raths⸗ 
herren der gedachten Städte fih in den Handel legen, den 
Berfauf an einen Kafjeler Einwohner bewerfftelligen und 
den Preis dem Kloſter oder Geiſtlichen darbieten follen. 

Im Jahr 1345 fügte der Landgraf den bisherigen 
Berleihungen die Braugerechtigkeit hinzu, wofür ihm in- 
deffen. „die Bürgermeifter, der Rath und die ganze Ge— 
meinde der Städte Kaffel" ein gemeinfchaftlichesg Schuld- 
befenntniß übeg 2000 Goldgulden außftellen mußten. 

Eine abermalige Vergünftiguung erwies jodann Land— 
graf Seinrich den Bürgern Kaſſels durch Ueberlaſſung von 
Gartenland. | 

Bereitd 1339 hatte er einen großen Baunigarten, 
den er bei der Unteren Neuftadt nach der Fulda zu hatte, 
einer Anzahl von Bürgern gegen Erbzins verliehen, um 
daraus Acer: oder Gartenland zu machen. Die Bürger 
waren Bollard, Conrad, genaunt Schornftein, Heinrich won 
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“der Goffen, Johannes von Volmarshauſen, Heinrich Vol— 
Mırd8 Sohn (Volcardi); ferner Conrad Iba, Conrad, ge= 
nannt. Waſchfaß, Ditmar, Bachmann Schwiegerfohn, Hein> 
ri von Bache, Hermann, genannt Bofjental, Wicher von 
Dfede, Heinrich Frech und Meifter Johannes Graben: 
macher (fossator); endlich Ludwig, Vachmanns Schwiegers 
ſohn, Johannes Manegolt, Konrad Trifel, Rudolph, genannt 
von Vorſchütz, Bertold, Weißen Sohn (filius dieti- der 
Wizen) und Ludwig Schwarzen Sohn. (fillus dicti Swartzin). 

1345 nun übergab der Fürft, zehntfrei und erblich, 
für alle Zeit, ſeine vor der Freiheit zu Kaſſel gelegenen 
Aecker, daraus fich die Bürger ſowohl der Freiheit als deu 
Alten Stadt Bärten machen und auf Invocavit jeden Jahrs 
ein Pfund Heller Kaffeler Währung vom. Ader, mithin 
von einem halben Acer zehn Schilling gleiher Münze 
entrichten follen. 

Bon ungleich höherem Werthe aber für die ganze 
Bürgerichaft war eine Verordnung, wodurch, zum Bau einer 
neuen Fuldabrüde, die Erhebung eines Brüdengeldes und 
Zolles eingeführt wurde. 


Ein neuer Fuldabrücken⸗Bau. 

Die Chronik erzählt, e8 fei im Jahr 1342 die Fulda 
fo groß gemeien, daß fie in der Neuftädter Kirche auf dem. 
hohen Altar geflojfen *). Es ift daher ſehr wahricheinlich, 
daß von diefem großen Waſſer der bedenkliche Zuftand 
herrührte, in welchem ſich die Fultabrüde in den folgenden 
Jahren befand. Eine, noch in mancher anderen Beziehung 
fehr merkwürdige Urfunde gibt und davon Nachricht. Sie 
datirt vom Jahre 1346 und ift von Landgraf Heinrich 
dem Eijernen, in Gemeinſchaft mit feinem Sohne, Otto 
dem Scügen außgeftellt, ibr Inhalt. ift folgender. Es 
hätten fih den Landgrafen. die Proconſuln und Conſuln 


*7 Bır vergleichen das Wahrzeichen dieſer Waſſerfluth an ber Haupt. 
firche zu Münden. 
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die Wollenweber werden von diefem Berbote ausgenommen, 
mit Bezug auf das denjelben erfi kürzlich vom Landgrafen 
verliehene Privileg. 

Eine Verotdnung aus demfelben Sahre 1337 Yiefert 
zugleih einen weiteren Beweis, dab die Unter-Reufludt 
ein eigened Rathseollegium Hatte Es ift dies ein Verbot, 
welches der Landgraf (1337) gegen den Verkauf und jede 
Art der Beräußerung von Erbgütern und Sinfen an 
Kiöfter oder geiſtliche Perſonen ergehen Tief. Wer dies 
ferner thut, den trifft eine Geldſtrafe von zwanzig Pfund 
Kaſſeler Münze, davon die eine Hälfte an die landgräflichen 
Beamten (officiati), die andere an die Rathöherren derjenigen 
Stadt fallen fol, unter deren Mauern over Zehnt-Grenzen 
die in Rede ftehenden Guüter liegen. Würde aber Semand 
fein ‚Erbgut an Klöftee oder geiftliche Perfonen ſchenken, 
oder um feines Seelenheils willen vermachen, dann müſſen 
dergleichen "Büter binnen einem Jahr und ſechs Wochen 
an einen Einwohner der gedachten Städte zu einem billig 
angemeffenen Preis verkauft werten, widrigenfall8 die Raths⸗ 
herren der gedachten Städte fich in ben Handel legen, den 
Verkauf an einen Kaffeler Einwohner ‚beiverfftelligen und 
den Preid dem Kloſter oder Geiftlichen darbieten folfen. 

Im Sahr 1345 fügte der Landgraf den bisherigen 
Berleihungen die Braugerechtigkeit hinzu, wofür ihm in— 
deffen. „die Bürgermeifter, ver Rath und die ganze Ge— 
meinde der Städte Kaffel" ein gemeinfchaftliches Schuld. 
befenntnig üben 2000 Goldgulden außftellen mußten. 

Eine abermalige Vergünftigung erwies ſodann Land- 
graf Heinrich den Bürgern Kaſſels durch Weberlaffung von 
Sartenlant. 

Bereitd 1339 hatte er einen großen Baunigarten, 
ven er bei der Unteren Neuftadt nach der Fulda zu hatte, 
einer Anzabl von Bürgern gegen Erbzins verliehen, um 
daraus Acker⸗ oder Gartenland zu machen Die Bürger 

waren Board, Conrad, genaunt Schörnfein, Heinrich won 
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der Goffen, Johannes von Bolmarshaufen, Heinrich Vol— 
kurds Sohn (Voleardi); ferner Conrad Iba, Conrad, ge= 
naunnt Waſchfaß, Ditmar, Vachmanns Schwiegerjohn, Hein⸗ 
rich von Vache, Hermann, genannt Boſſental, Wicher von 
Oſede, Heinrich Frech und Meiſter Johannes Graben⸗ 
macher (fossator); endlich Ludwig, Vachmanns Schwieger⸗ 
ſohn, Johannes Manegolt, Conrad Triſel, Rudolph, genannt 
von Vorſchütz, Bertold, Weißen Sohn (filius dieti- der: 
Wizen) und Ludwig Schwarzen Sohn. (filius dicti Swartzin). 

1345 nun übergab der Fürft, zehntfrei und erblich, 
für alle Seit, feine vor der Freiheit zu Kaſſel gelegenen 
Aecker, daraus fich die Bürger ſowohl der Freiheit: als des 
Alten Stadt Gärten machen und auf Invocavit jeden Jahrs 
ein Pfund Heller Kaffeler Währung vom. Ader, mithin 
von einem: ‚halben Ader zehn Schilling gleicher Münze 
entrichten jollen. 

Bon ungleich höherem Werthe aber für die ganze: 
Bürgerichaft war eine Verordnung, wodurch, zum Bau einer: 
neuen Fuldabrüde, die Erhebung eined Brüdengeldes und 
Zolles eingeführt wurde. 


Ein neuer Fuldabrücken⸗Bau. 

Die Chronik erzaͤhlt, es ſei im Jahr 1342 die Fulda 
ſo groß geweſen, daß ſie in der Neuſtädter Kirche auf dem 
hohen. Altar gefloſſen *). Es iſt daher ſehr wahrſcheinlich, 
daß von dieſem großen Waſſer der bevenfliche Zuftand 
herrührte, in welchem ſich die Fuldabrücke in den folgenden 
Fahren befand. Eine, noch in mancher anderen Beziehung 
fehr merkwürdige Urkunde gibt und davon Nachricht. Sie 
datirt vom Jahre 1346 und ift von Landgraf Heinrich 
dem Eiſernen, in Gemeinihaft mit feinem Sohne, Otto 
dem Schügen. audgeftellt, ihr inhalt. ift folgender. Es 
hätten fih den Landgrafen. Die Proconjuln und Conſuln 


*y Zur vergleichen das Wahrzeichen dieſer Wafferfluth an ber Haupt. 
firche zu Münden. 
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der Alten Stadt und der Neuen jenſeits des Fluſſes, ſowie 

der Neuen Stadt auf diefer Seite vorgeftelt und, mit 
Bezug auf das große gemeinfchaftliche Intereffe an einent 
guten Zuftand der Fuldabrücke, ihre Beforgniffe über die 
nicht nur den Neifenden, fondern den biefigen Gemeinde 
jelbft drohende Gefahr ausgejprohen. Man babe dann ver— 
Ichiedentlich über Mittel und Wege Rath gepflogen und fek 

zu dem einmüthigen Schluß gelangt, daß zur Erbeuung 

einer neuen Brüde nichts übrig bleibe als die Erhöhung 

des Iandgräflichen Zolles, welchen von Alter ber die 

Fremden in Kaſſel zu entrichten gehabt hätten. Die Land 

Hrafen, mit diefer Anficht vollkommen einverftanden, hätten 

deshalb nachftehende . Anordnungen getroffen: „Für Den 

Brüdenbau folle erſtens ein: Brüdengeld erhoben werden 

und zwar von jedem Fuhrwerk, welche von (Nieder) 

Sachſen nach dem Rhein und umgefehrt, oder von Thüringen 

nach Weltfalen und umgefehrt, durch Kaſſel fomme, möge 

e8 nun die Fultabrüde pofjiren oder nicht; das Brücken⸗ 

geld aber folle vom Wagen (currus) vier, vom Karren 

(carruca) zwei Pfennige (denarii) betragen und ganz und 

gar zum Brüdenbau, nicht? davon, wie das auch unges 

bräuchlich fei, an die Randgrafen fallen. Zweitens folle 

zum Sol ein Zus oder Aufihlag fommen und, während 

jener dem Zollbeamten verbleibe, legterer (quantum huié 

suinme principali superadditur) an die mit dem Brücken- 

bau beauftragten Beamten abgeliefert werden. 

Drittend werden diefe „Brüdenproviforen und Strue— 
toren“ ermächtigt, falls es nöthig werte, für zwei Mart 
zährlich zu erlegender Rente, Geld auf ten Brüdenfonds 
aufzunehmen. 

Endlich fol der BZollaufihlag und das Brückengeld 
fo Lange forterhoben werden, bis die Schuld und der Koften- 
aufwand des Brücenbaueß abgetragen iſt, dann aber Alles 
und der Zoll namentlich auf den alten, gewohnten Fuß 
zurückkehren“. 
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Die Brüde wird gewiß noch vor Ablauf der 1340er 
Jahre vollendet, von Holz erbaut auf fleinernen. Pfellern 
uhend, wahrjcheinlih auch von einem Dad) beichübt ges 
weien fein. Wo die Brücke auf dem rechten Ufer ihre 
Wiverlagen hatte, baute. 1358 die Witwe Hedwig Gold- 
fußer eine Kapelle, deren maffiver Unterbau noch unter 
dem Haufe Nr. 3 der alten Leipziger Straße vorhanden 
M. Die Kapelle war dem heiligen Nicolaus geweiht, und 
1360 ftiftete die Erbauerin eine ftändige Biearie, damit 
töglich darin Meſſe gelejen werde, 


Der Zolltarif von 1346. 


Wenn beim Brüdengeld zwilchen einem currus und 
einer carruca unterſchieden wird, jener 4, Ddiejer nur 2 
Pfennige erlegen joll, fo liegt e8 nahe, an vier=. und zwei— 
raͤderige Fuhrwerke zu denfen. 

Im Zolltarif felbft kommt nur für einen Artikel, 
namlich Holzfohlen, der currus als Frachtbeſtimmung vor, 
gegenüber einer carruca und einem „Slipwagen“ Kohlen, 
worunter ein, nur auf Rollen laufender, für fteile Waldwege 
geeigneter Handwugen zu verfiehen fein dürfte. Bei anderen 
Bollartifeln. wird zwilchen einer carrata und einer carruca 
unterjchieden. Die carrata Frucht (annonae) oder Weid⸗ 
aiche zahlt 8, die carruca annonae oder Weidajche nur 4 
Pfennige. Die carrata kommt ferner bei Heu, Bier, 
Weidajche und einem als compositi bezeichneten Artikel 
vor, worunter wohl jchwerlich eine. vermijchte, aus aller= 
band Gegenftänden zufjammengefegte Ladung zu verftehen 
iſt; Die carruca Dagegen außer bei Frucht, Weidajche 
und Sohlen, auch bei Hopfen, Wolle, Erbſen, Seiler- 
waaren (Stride), Kor und Bolihen. Es fcheint 
daher, daß carrata, ebenjo wie currus, den vierräderigen 
Raftwagen, carruca .aber den zweiräderigen Frachtkarren 
bedeutet, | 

Bei Häringen und Butter wird die Tonne (tunna), 
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bei Feigen ber Korb (sporta), bei einem als strumuli be = 
zeichneten Artikel bie Kiepe (kippa, Köge?) verzoßt; Kupfeu 
Blei, Zinn, Alaun, Eeife, Wachs und Del centnerweiles . 
im ‚Eingelverfauf auch nach Pfunden. Bei ungegerbtew 
Häuten wird nad) Dechern (Zehnern), bei Saffian (Meyd 
loiſchen) nach Kunnen, d. b. fünfſtückweiſe, bei Ban. 
Linnentuch nach Hunderten (centena) gerechnet. Zoll 
pflichtig aber iſt keineswegs immer nur die zu Mark 
kommende Waare. Ein Karren Bollichen zahlt 2 Pfennige 
Zoll, wenn die Waare aber durch die Statt geht (si autenm 
transierit per civitateın) den doppelten Betrag. Ein Wagen 

Frucht zahlt 8 Pfennige und eben fo viel, wenn der Käufer 
diejelbe ausführt. Beim Roßtauſch verfteht e8 ih aller= 

dings von jelbit, daß Die Abgabe von beiden Theilen erlegt 

werden muß; für den Handel, z. B. mit fremdem Bier, 

aber ift e8 eine eigenthümliche Einrichtung, daß nicht nur 

ner Verkäufer, jondern ebenmwohl der Käufer den Zoll zu 

zahlen ſchuldig ift. 

Die kippa strumuli zahlt. 6 Pfennige, mag ſie am 
Platz verkauft oder unverkauft zur Niederlage gebracht, oder 
aber vom Küufer wieder ausgeführt werden. Während 
der Wochenmärkte zahlt jeder Berfäufer oder Händler, mag 
er kaufen oder verkaufen, 2 Pfennige Standgeld. Wenn 
ex jedoch feinen Stand verläßt, dann zahlt 3. B. der Aufe 
füufer von Leinentuch vom Stüd 2 Pfennige, wer im 
Kleinen mit Wolle, Leinen, Käfe, Butter und ähnlichen 
Gegenſtänden bis zu 1 Schilling Werth ‚handelt, einen 
Helbling Chalben Pfennig) und. bi8 zu 2 Schilling Werth, 
einen ganzen , Pfennig. Fremde Kupferſchmiede, feruer 
Mefjerichmiede, Kürfchner, Trödler und Pellyändler zahlen 
2 Pfennige Standgeld; die Kupferfchmiede, wenn fie für 
ihre Wanre alte Suchen annehmen, außer dem Standgeld 
noeh eine Abgabe nach dem Schätzungswerth; die Fell⸗ 
händler, wenn jie außerhalb des Marktplatzes Geſchäfte 
macen, von jeder Kuh- oder Roßhaut 2 Pfennige. Wachs, 
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Oel, Butter im Großhandel zahlt wie mir hörten vom 

Kentner bezw. von ver Tonne 6 Pfennige, beim pfund- 
weiſen Verkauf nur ein Standgeld non 2 Pfennigen für 
den Tag. Bon den font im Tarif erfcheinenden Gegen: 
Nänden find noch zu erwähnen: . Mehl 2 Pfennig Stand- 
geld; Scinfen (perna) das Stüd 2 Pfennig; eine Kuh 
Oder ein Pferd 4 Pfennig; ein Schwein, Schaf, eine Ziege 
oder Ziegenbod 2 Pfennige; wer einen Ejel zum Verkauf 
Bringt und e8 dem Zöllner vorher meldete 4 Pfennige, 
Wenn er died zu thun verläumte 30 Pfennige, Vom Tu 
zu einem Rod (ad tunicam) beträgt die Abgabe 2 Pfennige, 
Zu einer Hole (ad caligas) 1 Helbling. 

Alles dies ohne Unterichied wird Zoll Ctheolonium) 
Senunnt; der Aufichlag zum Brüdenfonds aber beträgt bei 
Den meilten Gegenftänden die Hälfte, bei manden ein 
Drittheil des Zolß, 


Die Fleiſchhauergaſſe. 


Die Verordnung Landgraf Heinrich's des Eiſernen 
0m Jahre 1337 hatte Dem Uebergang von Gütern, Grund⸗ 
Stärken und Grundrenten in die todte Hand eine heiljame 
Grenze geitedt, jedoch den Vorbehalt gemacht, daß 
Klöſtern und Geiftlichen binfichtlich folcher Güter, die fie 
bis dahin ſchon in der Stadt oder deren Weichbild be= 
ſaßen, auß der Berorbnung fein Präjydiz erwachſen jolle. 
Ein Fall aus den Jahre 1346 mag dies erläutern. 

Die Carmeliter⸗Brüder hatten in der Fleijchhauergafie, 
hinter Heinrich Harbuſch, ein Haus, wovon fie feinerzeit 
der Stadt Geſchoß entrichteten. Sie wünſchten indefjen 
eine „Wechjelung“ und jchloffen mit. Hermann Kirchberg 
(Kirperg) und Frau Eijeln, deſſen ehelicher Wirthin, einen 
Vertrag, mittelft dejjen ihnen letere ihre in der Alten 
Stadt belegene Hofitatt gegen das vorerwähnte Haus in 
der Fleiſchhauergaſſe abtraten, 

Nicht allein der Tauſch, fondern auch die Uebertragung 
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ber Schoffreiheit von dem Haufe auf die bisher Kirperg'ſche 
Hofftatt kam zu Stande, indem Schöffen und Bürger 
Ihaft dazu ihre Einwilligung gaben und ber Landgra % 
eine "urkundliche Beftätigung ertheilte. 


Gemeinfames und Befonderes im Berbältniß der 
Altftadt, der Neuen Stadt jenfeits der Fulda und der 
Freiheit zu Kaſſel. 

Zwei: bemerfenswerthe Urkunden vom Sahre 1354 
enthält da8 fogenannte Ziegenhuiner Archiv. Der um die 
Gefchichte unferer Stadt hochverdiente Rath Schminfe hat 
davon Abjchriften genommen, welche auf der Landesbibliothek 
aufbewahrt werden: 

Die erfte ift von Landgraf Heinrihd dem Eijernen 
allein, die zweite von ihm und feinem Sohne Otto aus⸗ 
geſtellt. 

Jene bezieht ſich nur auf die dritte Stadt, Die ſoge— 
nannte Freiheit, Ießtere auf alle drei Städte und deren 
gemeinfchaftliches, ſowie gegenfeitige® Verhältniß. 

Die erfte Urkunde fichert den Bürgern auf der Freiheit 
alle die Rechte zu, welche die Bürger in der Altenfladt 
haben, „an Gericht und allem Recht”; die einzige Aus— 
nahme maden die Innungen: die Bürger in der Altenfladt 
ſollen die ihrigen, Die Bürger auf der Freiheit ebenfalls 
die ihnen beſonders verbrieften Iinnungen behalten; der 
Landgraf will jeden Theil bei feinem Rechte jchüßen, und 
helfen, fo viel ihm dabet zu thun gebührt. 

Ein anderer wichtiger Punkt ift das Verfprechen des 
Zandgrafen, die Bürger auf der Freiheit noch fiebzehn 
Fahre lang mit feiner Bede zu befchiweren, überhaupt nicht 
mehr von ihnen zu fordern, als was fie von ihren Hof- 
raiden verbrieftermaßen zu erlegen jchuldig find, Dies 
aber fol zu Bau und Befeftigung der Stadt verwandt, 
Dagegen aller feitheriger Rückſtand erlaffen fein. 

Die zweite Urkunde macht fodann verjchiedene Gegen- 
fiänvde, worüber die Alt- und Neuftadt befondere Privilegien 
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erhalten hatten, zur gemeinfchaftlichen Angelegenheit aller 
drei Städte, und dehnt die deshalb beftehenden Nechte, fo 
wie die darüber ertbeilten Urkunden insbeſondere auf Die 
dritte Stadt, die ſ. g. Freiheit aus. Es find dieß erſtens 
Zölle, Ungeld und Brüdengeld; ferner die Privilegien 
gegen die Uebergriffe, den Eigenthumserwerb und die Ab- 
gabenfreiheit der Geiftlichkeit; außerdem Tag- und Markt⸗ 
preife, endlich der Weinſchank. Beſondere Abfchnitte diejes 
neuen Privilegs legen die drei Etädte hinfichtlich des Bau— 
weiens, der Beitreibung der Bußen und des Geſchoſſes, jo 
wie binfichtlich de8 Geſchoßbezugs ſelbſt auseinander. 

Sn erfterer Beziehung fagen die beiden Landgrafen, 
Bater und Sohn, daß fie mit den Bürgern zu Kaſſel in 
der Altenftadt, in der Neuenftadt und auf der Freiheit ein= 
trächtig worden feien um die Zölle, Ungeld und Brüden> 
geld, daß die bleiben follen bei vdenfelben ihren Bürgern 


. fo wie es ihnen von der LTandgrafen Vorfahren und von 


ihnen ſelbſt verbrieft fei. Auch find wir,: fährt die Urkunde 
bezüglich de8 zweiten Punkts fort, mit ihnen einträchtig 
worden um die geiftlichen Leute, Mönche und Klofterleute, 
Seelgerede, Erbe und Gut, wie da8 an fie füme oder 
fommen möchte, das follen dieſelben geiftlichen Leute ver- 
kaufen und fich deſſen entäußern binnen einem Sahre, nadı= 
dem es an fie gefommen. Und wer e& fauft, der foll eg 
der Stadt, in welcher es bisher verichoßt war, ferner ver- 
fchoffen nach Maßgabe der deshalb beſtehenden Ordnungen 
und Briefe. Die weltlichen Pfaffen aber jollen von allem, 
was fie an Gut und Erbe haben, Fauften, erbten, oder 
irgendwie an fich brachten, Geſchoß entrichten, wie e8 bisher 
verjchoffet wurte, mit einziger Ausnahme defjen, was ihren 
Altären gewidmet, oder von den Landgrafen ausdrücklich 
für fchoßfrei erklärt wurde, | 

Aller „Raitkauf“ fol in den drei Städten gleich und 
gemein fein; die Räthe der drei Städte ſollen die Tax— 


und Marftpreije in Gegenwart des Ianbgräftichen Amtmanns 
N. 5. 8. I. 
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feftfegen und legterer, von der Randgrafen wegen, der Gel 
und Geſetze mit den Schöffen mächtig fein. 

Auch fol Niemand in ten drei Stätten Wein a: 
thun oder ausjchenfen, ehe der Amtmann und die Schöfl 
derjenigen Stadt, wo der Wein eingebracht wurde, Te 
jelben gejhägt und den Preis, wofür er ausgefchenft werd: 
fol, feftgejeßt haben. Der, weſſen der Wein ift und ih 
ausſchenken will, darf bei jener Schätzung nicht zugegei 
fein, der Amtmann und die Schöffen aber jollen den Wein 
mit ihren Siegeln verjchließfen; wer dann, nachdem der 
Mein verfiegelt worden, anderes dazu thäte als vorgefchrieben 
ftebt, den fol man als Fälfcher behandeln, wer aber ſonſt 
gegen dieſe Ordnung verfiößt oder das Maaß nicht voll 
gibt, der muß es verbüßen mit fünf Schillingen heſſiſcher 
Pfennige jo oft das gejchieht, Halb an den Landgrafen und 
bald an die Stadt, wo der Wein einging. 

In Bezug auf das Bauweſen enthält die Urfunde 
Beftimmungen, die ohne Zweifel auf die bei feindlichen 
Angriffen fich fteigernde Feuerdgefahr Bezug haben. Ge— 
bäaude, welche an dem Stadtgraben errichtet werden, müſſen 
mit Ziegeln oder Steinplatten gededt werden, und es ſoll 
die bis Johannistag des Taufenden, ſpäteſtens bis Jo— 
hannistag des nächſtfolgenden Jahres nachgeholt werden bei 
einer Strafe von drei Pfund Pfennige heſſiſcher Währung, 
wovon ein Pfund an die Landgrafen, ein andered an Die 
Altjtadt und ein drittes an die Freiheit fallt. 

Da8 Verbot, bis Die Befeftigung der Freiheit vol- 
lendet jei, nicht die Graben der Altftadt zu verbauen, be- 
zieht fi nur auf die Sicherung der Stadt gegen Ueberfall 
und Belagerung. | 

Hieran fchließen fih dann Beſtimmungen über die 
Einziehung ter Bußen und ftübtilchen Abgaben. Geſchähe 
e8, daß Jemand Bruce thäte in der Altenftadt, der von 
der Freiheit wäre, fo fol der Stabtfnecht aus der Alten- 
ftadt auf die Freiheit gehen, einen dortigen Knecht mits 
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nehmen und init diefem die Pfändung auf. die Brüche 
volljiehen.. Gerade fo ſoll e8 auch in der Alten- und in 
der Neuenftadt gehalten werben. 

Mas das Geſchoß anlangt, fo mag jede Stadt in 
Ihrem Bereich pfänden laſſen durch ihren eigenen Knecht. 
Soll aber eine folhe Pfändung im Bereich eine8 land— 
gräflihen Gerichts vollzogen werden, dann muß der land- 
gräflihe Amtmann darum angeſprochen werden, der unver- 
züglich feinen Stnecht zur Hülfe bei der Pfändung mitgeben 
wird, Erwieſe ſich ver Schuldner unpfandbar, fo wird des 
Amtmanns Knecht bei des Schuldners Landſiedel deffen Gülte 
und Pacht in Beſchlag legen, und deren Auszahlung verbieten, 
bi8 das fchuldige Geſchoß an die Stadt abgeführt worden ift. 

Bon der größten Wichtigkeit find ferner die Be— 
fimmungen über die Frage, wovon und wohin ein Safjeler 
Bürger Geſchoß zu entrichten habe. Sieht Jemand aus 
der Alten- oder Neuenftadt auf. die Freiheit, fo bat er al’ 
feine fahrende Habe, d. h. fein bemwegliche® Bermögen auf 
der Freiheit zu verſchoſſen. Bagegen bat er fein erblich 
Gut, aljo feinen Grundbefiß, auch fernerhin da, wo bisher 
das Geſchoß davon entrichtet wurde, zu verſchoſſen. Gerade 
fo wird e8 auch gehalten, wenn Jemand aus der Alten- 
oder Neuenftadt auf die Freiheit verzieht; jo jol er, was 
er in jenen Stüdten erbt, auch ferner dort verjchofjen. 
Ganz diefelben Rechte genießen die Bewohner der Freiheit. 
Wenn aber: Jemand unter den Bürgern ‚wohnt, den die 
Zandgrafen für abgabenfrei‘. erflärt haben oder noch dafür | 
erklären werden, der braucht kein Geſchoß in die Stadtkaſſe 
zu entrichten, e8 fei denn, daß er „Kaufichaft” pflege, alfo 
Handeldgeichäfte betriebe, in welchem Falle er von dem, was 
er fauft oder verfauft, ſchoſſen müßte jo gut wie ein anderer. 


Die St.⸗Martinskirche. 


_ Unter einer Urfunde von 1357 finden wir das Siegel 
der Freiheit oder Oberen Neuſtadt. Es iſt in Kuden- 
20 * 
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beder8 Analecta hass. IV, 272 abgebildet und zeigt beramm 
heiligen Martin zu Bferde, wie er feinen Mantel bermm 
Armen überläßt. Ihm zu Ehren follte auf dem bereit: 
erwähnten Plage oberhalb der Marktgafie, an der Stelle 
wo vorher fchon eine Kapelle ftand, nach de Landgraferam 
Wunſch eine große, ftattliche Kirche erbaut werten. Nach 
feinem Antrag ertheilte, 1343, der Mainziiche Weihbiſchof, 
Heinrich von Apolda, Jedem Ablaß, der an gewillen Feſt— 
tagen zur Kirche des heiligen Martins auf der Freiheit zu 
Kaſſel zur Andacht komme, oder für die verftorbenem 
Gläubigen ein Gebet ſpreche, den Kirchhof umgehe, oder 
die Hoftie oder das heilige Del, wenn fie zu Kranken ge- 
bracht werden, begleite, oder endlich auch zum Bau, zum 
Gelicht oder zum Schmud des Heiligthums die Hand biete. 

Wann der Bau wirklich begann, ift ungewiß; 1364 
beichloß der Landgraf im Einverftändniß mit dem einzigen 
(zwei Jahr fpäter jchon verftorbenen) Sohn Otto, Die 
Kirche zu Ehren des allmäctigen Gottes, der heiligen 
Sungfrau, des heiligen Martin und der heiligen Eliſabeth, 
ihrer Stammmutter, in ein Collegiatftift umzugeftalten. 
Im folgenden Jahr traf die päpſtliche Betätigung ein. 
Das Kapitel beftand danach aus zwölf Canonifern, von 
welchen der erfte die Würde eines Dekan und Vorgejehten 
aller übrigen bekleidete, der zweite Scholafter und Vorſtand 
einer Stiftsjchule fein follte, worin junge Geiftliche unters 
richtet und Chorknaben vorgebildet werden. Der Dechant 
ſollte vom Gapitel gewählt und vom Probſt zu Friglar 
betätigt werden; die Präfentation der übrigen, und. des 
Scholaſters insbejondere, behielt fich der Landgraf vor. 
indem er da8 Stift mit reichen Einfünften dotirte, ver- 
pflichtete er fich zugleich, fowohl dem Dekan ald dem Scholaſter 
und jedem einzelnen Canoniker ein Haus oder eine Wohnung 
in der Nachbarjchaft der Stiftskirche zuzuweiſen. 

Drei diefer letzteren beftehen noch heute, die eine al® 
Wohnung des Superintendenten, die andere als Wohnung 
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bes Dekans, die dritte als Wohnung des Archiviafonen zu 
St. Murtin. Eine vierte lag noch zu unferer Seit im der 
Meittelgaffe, an der Stelle des Hauſes Nr. 47, tem Gaft- 
hofe zum Nitter gegenüber; eine fünfte, jener ganz und 
gar ähnlich, von Holz erbaut und mit einem vorfpringenden 
Erker über der Hausthür verfehen, wurde Ende der 30er 
Jahre in der Oberften Gaſſe abgebrochen, um dem jebigen 
Scholl'ſchen Haufe, Nr. 56, den Bauplaß zu liefern. Die 
Geſchichte der Reformationgzeit wird und auch auf dieſe 
Häufer der Eanonifer zu St. Martin zurüdführen und die 
Vermuthung beftätigen, daß, ter Superintendentur gegen 
über, auch tie Kropf'ſche Brauerei (Nr. 56 der Mittelgaffe), 
fowie, der Defanei und der Wohnung des Archidiafonen 
gegenüber, auch das Gebäude der höheren Gewerbejchule 
und das Reih’ihe Haus (Nr. 2 und 3 am Et. Martine- 
plate) auf der Stätte der, für die Canonifer von St. 
Martin beftimmten Wohnungen ftehen. 

Unfere Chronik führt zum Jahr 1367 an, daß „der 
Bau (der) St. Martinsfirchen ausgebaut” worden und 
„der erſte Dechant Jones Harbujch” geheißen habe. Nun 
ift gewiß nicht der ganze Kirchentau damals ſchon vollendet 
gewejen; man darf aber Doc, dieſer ‚Nachricht zufolge, 
annehmen, daß der Bau fo weit vorgerüdt war, um Gottes— 
dienft darin halten zu fünnen. Wahrſcheinlich hatte man, 
wie das meillend geſchah, auch hier mit dem Chor nad 
Dften, wo der Hochaltar feine Stätte bat, begonnen, 
möglicherweife gleichzeitig, vielleicht nicht lange nachher, 
die Fundamente der Thürme auf der Weitjeite gelegt und 
das Hauptportal dazwilchen errichtet. Allem Anfchein nach 
aber jchritt, dei gar fpärlichen Mitteln, der Bau nur jehr 
langfam vorwärts. Da 1433 der Kreuzgang auf der 
nördlichen Langſeite erbaut fein fol, jo muß nicht nur 
das Mittelfchiff, fondern e8 werden auch wohl beide 
Seitenichiffe ihre Vollendung vorher gefunden haben. Im 
Jahr 1440 ftürzte jedoch der ganze Mittelbay wieder ein; 
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die Arbeit und die Noth, Mittel zu beichaffen, fing no 
einmal von vorne an. 


Die Stiftsfchule. 

In einer Rechnung de8 St. Martinsftiftt vom Ta 
1386 kommen bereit8 Reparaturfoften für da8 Thor un- 
die Mauer „bei den Schulen“ vor. Auch der Standor7 
ver letzteren iſt Daraus erfichtlich und zwar auf dem Kirchho— 
jelbft (prope scolas in cimiterio), ter aljo mit jener Dlaue - 
eingefaßt war und in der Nähe der Schulen das erwähnte 
Thor hatte Es ift anzunehmen, daß fchon vor 1386 da. 
wo fpäter (1433) der Kreuzgang errichtet wurde, ein Bau 
ftand, der die Schulen einftweilen und fo lange aufnahm, 
bi8 an feine Stelle der Kreuzgang und über demjelben 
Schulräume bergeftellt waren. 

Wie in jener erften Nachricht, fo ift auch in fpäterer 
Zeit ſehr bejtimmt von „Schulen“ (in der Mehrzahl) die 
Rede, jo daß man nicht umhin fann, an die bei Ähnlichen 
Stiftern gebräuchliche Unterjcheidung zwiſchen einer schola 
interior zur Erziehung junger Geiftlicher für den Dienfl 
der Kirche, und einer schola exterior zur Borbildung von 
Laien für da8 gelehrte Studium zu denen. 

Auf der Univerfität Erfurt ftudirten in der damaligen 
Periote folgende Staffelaner: 1392: Joh. Schomburg, 
presbyter, Henrich Benih, Joh. Hofchart, Tilemann 
Homberg magister in arlibus et licentiatus Iheologiae, 
Joh. Homberg, clericus et scolaris magistri praedicti; 1395 : 
Joh. Kuchenbecker, Joh. Wigmann; 1398: Joh. Rudelbicus; 
1400: Joh. Koler; 1401: Adam Slaff; 1402: Joh. Schyt, 
Rudelbieus Gutgeſell, Joh. Ummelauff, Hermann Heſinrode, 
Henr.Lantfort presbyter, Joh. Bodenreyff; fpäter ein Boxhorn, 
ein Noßpickel (Nußpicker) und viele andere, die größtentheils 
in der Stiftsſchule vorgebildet geweſen ſein mögen. 

(Ende des erſten Abſchnitts). 
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VIII. 
Die Ringwälle in der ehemaligen Provinz 
Oberheſſen. 


Son Elard Mülbaufe, 
nebft einem Srundriß vom Herrn Oberförfter Pfaff. 





Auf zahlreihen Bergen und Hügeln des füdlichen 
wand mittleren Deutjchland find uralte Wälle vorhanden, 
melde meiltend aus leicht tragbaren Steinen bejtehen und 
Die ‚Gipfel theild in runden, theil® in elliptifchen Kreifen 
Urmgeben, jedoh fo, daß fie in ter Regel an ter Seite 
offen find, wo der Berg fteiler abfällt und an feinem Fuße 
Don einem Fluß oder Bach befpült wird. Zwei von diejen 
Werken habe ich möglichft genau zu erforfchen gefucht und 
einer Deutung unterworfen. Das erfte und bedeutenpfte 
Derfelben befindet fih auf einem Berge, welcher in dem 
Winkel zwifchen ter Lahn und Ohm liegt. Diefer 962‘ 
Hohe Berg wird gegenwärtig die Eubenhard genannt, hieß 
aber, nach einer Mittheilung von Landau, im 14. Jahr: 
Yundert Eobendard. Das andere Werk liegt auf dem 


2130‘ hohen Stellerwalde, auf der Grenze zwilchen Ober— 
und Niederhefien. 


» Die Eubenbard. 


Befteigt man diefen Berg von der Nordfeite aus, fo 
gelangt man nach geringer Anftrengung vor einen Wall, 
welcher, ohne Graben, aus Ioderem Gerölle erbaut ill. 
Derfelbe umgibt in Form eines Halbkreiſes tie Hälfte 
des ſehr allmählig anfteigenden Berggipfeld und ijt nach 
der eine halbe Stunde entfernten Lahn und Ohm bin ge- 
öffnet. Er ift 380 Schritte lang, ftellenweile 20 Schritte 
breit und 8 Fuß hoch. Die Bewohner der am Fuße des 


312 


Berges gelegenen Dörfer Bernsdorf, Schönſtädt, RetDe- 
haufen und Göttingen nennen ihn Rin8- oder Ringmaue r. 

An beiden Entpunften des Walles wird feine Richtursg 
noch eine Strede lang durch einzelne nahe zuſammenliegen De 
Steine und Steinhaufen angedeutet, indefjen. ift hier Die 
Kreisform nicht eingehalten, fondern die Steine liegen mehr 
in gerader Linie. Ueberfchreitet man den Wall, der an 
der Nordfeite zur Anlage eines Fahrwegs durchbrochen ifl, 
jo gelangt man auf diejer Seite nad) 300 Schritten, auf 
der Weftfeite nach 150 und auf der Oſtſeite nach 280 
Schritten vor einen zweiten Steinwall, Dieſer ift nur 
4—5 Schritte breit, 2-4 Fuß hoch und umfchliekt eine 
ebene Fläche, welche die höchſte Erhebung des ganzen 
Berges bildet. Im Munde des Volkes führt diefer Theil 
des Werkes den Namen Riefenhöfchen oder Steinhäuschen. 
Das Niefenhöfchen bat die Geftalt einer von Often nach 
Weſten fich erſtreckenden Ellipfe von 60 Schritt Länge und 
5 Schritt Breite. 

- An der Weftjeite führt ein Weg vorüber, der Redde⸗ 
haufen mit Bernsdorf verbindet und Förflerweg genannt 
wird. Hier hat die Einfaflung des Rieſenhöfchens eine 
10 Fuß breite Oeffnung, welche, wie e8 fcheint, von jeher 
vorhanden war und al8 Eingang gedient haben mag. 

An der Oftfeite des Riefenhöfchens Tiegen Steine‘ von 
bedeutender Größe, theild einzeln, theil® in Geftalt von 
Kreifen umber, diefe Kreife Haben 10—20 Fuß Durchmeffer. 
Südlich vom Rieſenhöfchen, jedoch 100 Schritt entfernt, 
iſt eine Ähnliche Anlage vorhanden. 

Da der übrige Raum zwifchen dem Niejenhöfchen 
und der NRingmauer von Steinen entblößt ift, während 
außerhalb diefer Mauer eine Menge ganz ähnlicher Steine 
als natürliche Gerölle umberliegen, fo ift es wahrjcheinlich, 
daß die zum MRiefenhöfchen, den beiden Steinfeldern und 
der Ringmauer verwendeten Steine urjprünglich auf dem 
jetzt entblößten Raum gelegen haben, 
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Siebenhundert Schritte ſüdlich vom Rieſenhöfchen 
entfernt, ift vecht8 am Förſterweg ein Wert vorbanten, 
welches der zerftörten Einfaſſung eines Brunnens gleicht. 
Es ift aus einer Anzahl in den Boden befeftigter, 3-5 
Zoll von einander ftehender Steine gebildet, Diefer Stein- 
kreis mißt von Oſten nah Welten 7 Fuß, von Norten 
nah Süden 6'/, Fuß, bat aber, foviel ich weiß, Feinen 
befonderen Namen. 

Vierhundert und fünfzig Schritte nördlich vom Rieſen— 
böfchen find Spuren eine Walles und Grabens vorhanden. 
Ob aber diefelben von einer Art Vorwerk herrühren oder 
überhaupt mit der 150 Schritte entfernten Ringmauer in 
irgendwelcher Beziehung ftehen, vermögen wir nicht zu 
lagen; eben jo wenig wiffen wir, ob jenes namenloje 
Steinfreishen al8 zum Rieſenhöfchen gehörig betrachtet 
werden darf. Zum befferen Verſtändniß der befchriebenen 
Dertlichkeiten füge ich den von Herren Oberförfter Pfaff 
zu Oberrosphe entiworfenen Handriß bei. 


2) Der wüfte Garten, 


Wenn man von Dodenhaufen aus den Sellerwald 
erfteigt, jo gelangt man nach einer Heinen halben Stunde 
auf den f. g. wüften Garten, welchen Namen der Nüden 
des Kellermaldes führt. Der wüfte Garten ift von einem 
berrlichen Buchenwald, der die Seiten des Berges bededt, 
umgeben. Der innere Raum vefjelben ift mit Steinen 
verichiedener Größe wie überſäet. An feiner Norbfeite 
befindet fich unfer zweites Steinwerk. Es beftebt aus einer 
. 230 Schritte langen und 180 Schritte breiten Fläche, welche 
gleich dem Rieſenhöfchen, nicht nur der höchite Punft des 
ganzen Berges ift, jondern au von einem 8—10 Fuß 
breiten und ein bis zwei Fuß hohen Steinwall umgeben 
wird. Es hat alfo auch diefes Werk eine elliptiiche Form, 
jedoch mit dem Unterjchied, daß daſſelbe der Richtung bed 
Berges folgt, d. h. fich nicht von Oſten nach Weiten, 
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jondern von Süden nach Norden erftredt. Da der innere 
Raum des Kreiſes von Steinen ganz entblößt ift, wogegen 
außerhalb deflelben eine Menge Steine umberliegen, fo 
darf auch bier angenommen werden, daß die zu dem Wall 
verwendeten Steine urfprünglich im Innern ded Kreiſes 
gelegen haben. Einen fpeciellen Namen führt das Werk 
nicht; allein es ift, gleich dem Niefenhöfchen, inner= 
bald eines Raumes gelegen, den man einftmal8, wie der 
Namen „wüfler Garten” beurfundet, als eingefriedigt 
betrachtete. Suchen wir jetzt die Bedeutung der Steinwälle 
zu erörtern. — — 

A. von Cohauſen, koniglich preußiſcher Ingenieur— 
Oberſtlieutenant, hat eine große Zahl von Steinwällen, 
die den oben beſchriebenen, beſonders dem auf der Euben- 
hard vorhandenen, genau gleichen, gründlich unterfucht und 
feine Meinuna über da8 Alter und den Zweck derfelben im 
der Beitichrift für preußiiche Gejchichte und Landeskunde 
mitgetheilt. Nach feiner Meinung find die Ringwälle alt: 
deutihe Befeftigungsmwerfe, hinter welche ſich bei dem 
Herannahen feindliher Schaaren die Bewohner der Um— 
gegend mit Hab und Gut flüchteten. Gegen diefe Erflärung 
\pricht jedoch ter Umſtand, daß die Ringwälle feine ge> 
ſchloſſene, ſondern vielmehr Halbfreife find, deren offene 
Seite dem Eindringen der Feinde fein Hinderniß darbieten 
fonnte, indem wenigftend in den vorliegenden Fällen die 
Bergabhänge nicht fteil genug und die Flüffe theils zu 
entfernt, theil® zu unbedeutend find. - 

Hätten ſich unfere Vorfahren beim Einfallen feind- 
licher Schaaren durch aus Steinen errichtete Befeſtigungs— 
werfe in Vertheitigungszuftand verfeßt, jo würde ung ſolches 
fichertich durch Die römischen Schriftfteler überliefert worden 
fein. Allein dieſes ift unferes Wiſſens nicht der Fall, im 
Gegentheil jagt Ammianus Marcellinus, der fich bei ven 
Nömern befunden zu haben jcheint, als dieſe die Mainlinie 
jiberjchritten und verheerend vordrangen, daß die Germanen 
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die Höhen, auf welche fte fich bei der Ankunft des Feindes 
zurüdzogen, durch Verhaue und Gräben fchügten. 

Der Mangel an Waffer. innerhalb der Steinmälle 

ſpricht ebenfalls gegen die vorftehende Erklärung derſelben. 
Nach von Cohauſen wurde daſſelbe aus dem nahen Fluß 
oder Bach herbeigeholt. Bei der Eubenhard läßt ſich jedoch 
dieſes nicht annehmen; denn wenn auch die Äußere Rings 
mauer nach der Lahn und Ohm. hin geöffnet ift, jo würden 
Doch die Belagerer es nicht unterlaffen haben, das Herbei⸗ 
holen des Waſſers aus den eine halbe Stunde ‚entfernten 
Flüſſen zu verhindern. 
Nachdem wir die: Punkte hervorgehoben haben, welche 
Begen die Annahme fprechen, daß die Ringwälle Bers 
tHeidigungswerfe geweſen feien, foll-; noch. mit wenigen 
orten einer Meinung gedacht werben, welche in Betreff 
der Ringwälle Glauben gefunden hat. 

Die Kunſtgeſchichte von Kugler erwähnt nämlich 
Bei Beſchreibung der nordeuropäiſchen Alterthümer kleinere 
Auud größere Steinkreiſe, welche von ben Celten zu Cultus⸗ 
Aweden angelegt worden feien:: und den Namen Cromlech 
geführt: hätten: Celten find jedoch auf dem Gebiete von 
Dberheſſen, jo: viel man bis jegt weiß, niemals ſeßhaft 
geweſen; auch find die Cromlech aus einzelnen neben ein— 
ander gelegten, oft durch breite Zwiſchenrääume von einander 
getrennten Steinen gebildet. Bon. Werfen der in Rebe 
ſtehenden Art jagt Kugler nichtß. 

A. Die Ningwälle find auf fteinigen Berggipfeln 
vorhanden und aus leicht tragbaren Steinen, die auf dem 
Boden zerfireut umher gelegen haben, errichtet worden. 
Schon dieje beiden Thatſachen laſſen vermuthen, daß vie 
Ringwälle Eultusftätten bezeichnen, welche dem Donar, 
dem Gott der -fortichreitenden Eultur und des Aderbaues 
geweiht waren. Donar wurde nämlich wo. möglich auf 
Fellen und fleinigen Bergen verehrt, einestheils weil er 
den: flsinigen. Boden fruchtbar machte, anderentheils, weil 
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die hochaufgethHürmten Gewitterwolfen, in denen man 
Donar wohnend dachte, Achnlichkeit mit Felfen und fteinig 
Bergen haben. Es gehörte nun, wie die Edda lehrt, z 
Berehrung Donars, die auf dem Boden liegenden Steine au 
zubeben (Thor8 und Hrungnirs Kampf) und wie wir in diefi 
Zeitichrift (N. F. Bd.l, S.274) gezeigt haben, an einer der 
Donar geweihten Stätte niederzulegen. Diefe Verehrung, 
weiche meiftene von vielen Perjonen ausgeführt wurde, 
hatte den HZwed, den in Donars Etirn fieddenden Stein 
zu lodern, was in der profanen Sprache eben fo viel beißt, 
ale den Boden durch Befeitigen des ihn bevedenden Ges 
fteind zu cultiviren. Das ‚Aufheben der Steine findet fi 
daher auh in der Edda befonder8 erwähnt. Daſſelbe 
wurde, wenn auch überall, wo es Noth tbat, wie z. B. 
im Feld, jo doch vorzugsweiſe da, wo Donar gegenwärtig 
war, vorgenommen, alfo auf Berggipfeln, die ungewöhnlich 
reich mit Steinen bededt und dem zufolge dem verehrten 
Gott geweiht waren. 

Erflärt nun da8 Aufheben der Steine den Umftand, 
warum innerhalb der Ringwälle der Boten von tragbaren 
Steinen frei ift, fo erklärt das Seitwärtslegen derfelben 
da8 Entjtehen der Ringwälle. Dieſe Wälle hatten zus 
gleich die Beſtimmung, das geweihte Gebiet Ted Berges 
von der profanen Umgebung abzugrenzen, weßhalb auch 
nach der Flußſeite bin, alſo da, wo der fleilere Abhang 
des Berges eine natürliche Grenze bildet, der Wal geöffnet 
fein durfte. | 

. B. Wenden wir ung jebt denjenigen Waͤllen zu, welche 
im Inneren der eigentlichen Ringwälle auf dem höchiten 
Punkt de8 Berges liegen und mit einer Einfahrt ver 
ſehen find. 

Es iſt mehrjeitig nachgewiefen worden, daß jeder 
Volksbezirk, alfo auch jede Graf: oder Dorfichaft in inneren 
Angelegenheiten, beſonders binfichtlich der Verehrung der 
Götter, eine jelbfiftändige und abgejchloffene Gemeinſchaft ges 
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bildet bat. Ein ſolcher Bezirk beſaß demzufolge alles, was 
zum vollſtändigen Cultus erforderlih war, namentlich für 
jede hohe Gottheit befondere Opferpriefter, Opfertbhiere und 
Opferftätten. Wflanzenopfer durfte, weil fie von geringer 
Bedeutung waren, jeder Mann unmittelbar darbringen, 
Thieropfer hingegen, und dieſe waren bei zublreichen An- 
läffen erforderlich, fonnten nur durch. Vermittelung eines 
Priefterd und an geweihter Stätte gebracht werden. Diele 
Stätte war regelmäßig ein Hain, welcher außer ten vor: 
erwähnten Cigenthümlichfeiten aus zwei jcharf getrennten 
Ahtheilungen beftand und vielleicht aus dieſem Grunde 
gleichzeitig Nemus und Lucus genannt wird *). 

Auf der einen Abtheilung war der große Opferaltar 
vorhanden, welcher au8 einen geeigneten Stein **) oder 
Tiſch***) beitand. Auf dem Altar wurde daß Thier, nad 
dem e8 zuvor mit befränzter Stirn dem verfammelten Bolt 
vorgeführt worden wart), vom Prieſter (Blotgodar) ge- 
fchlachtet ++), wobei die Gottheit auf Den umberftehenden 
Bäumen unfichtkar gegenwärtig gedacht wurde tr). Wer 
‚diefen Theil de Heiligthums außer dem Prieſter und Ge- 
meintevorfteber eigenmächtig betrat, büßte den begangenen 
Srevel mit dem Berluft der rechten Hand und des linfen 
Fußes *). Der Briefter und Gemeindevorfieher waren 
auch ausſchließlich berufen, den heiligen Wagen zu ge- 
leiten, welcher in dem eigentlichen Fanum neben anderen 
heiligen Seräthen aufbewahrt, aber bei wichtigen Anläffen 
mit dem verjchleierten Bild der Gottheit zum Zweck der 
Weiſſagung und Felderjegnung in der Umgegend umberge- 
fahren wurde **), 


*) Tacitus, Bam. 9. — **) Grimm, Mytbologie, 2. Aufl., 
& 48 — ***) Daſelbſt S. 49. — +) Dafelbfi S. 48. — 
Tr) Daſelbſt S. 80. — +7) Daſelbſt S. 60 u. 66. — 
+7) Daſelbſt S. 67. — **7) Tacitue, Germ. 9 u, 40; 
Srimm, ©. 80. 
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Auf der anderen und minder heiligen Abtheilux 
wurde unter dem Vorſitz eines Priefter8 (Ewart)) ux 
nach vorbergegangenem Opfer, die gebotenen und ung: 
botenen Tinge abgehulten**). Auch das eigentliche, mı 
Geſang und Tanz verbundene Opfermahl fand regelmäßi 
daſelbſt ftatt ***). Hatte das Thier fein Leben ausgehauch 
und der Priefter das Rieſeln de8 Blutes zum Schauen: üı 
die Zufunft betrachtet +), dann wurde das Haupt, Das 
Herz, die Leber und die Lunge an den nädhitftehenden 
Bäumen aufgehängt+F). Das Fett fcheint auf einem 
heiligen, von neunerlei Holz unterhaltenem euer ver: 
brannt worden zu jeintrr), - Die übrigen Theile wurden 
vom Prieſter in einem bejonderen Kefjel gefotten*+) und 
aledann unter die in angemeflener Entfernung verharrenden 
Suthgenoſſen zum Verſpeiſen vertheilt**+). Aehnliches 
geſchah mit dem in Gruben oder anderen Gefäßen aufge— 
fangenen Blut ***.). Es wurde theils zum Beſprengen 
der heiligen Geräthe und der Opfernden verwendet , 
theils, wie es ſcheint, mit Meth vermiſcht, den Opfernden 
zum Trinken dargeboten ++”). | 

Nach alle dem ift es als erwieſen zu betrachten, daß 
die allerbeiligfte Abtheilung des Haines, das eigentliche 
Fanum +++*), unmittelbar an der minder heiligen gelegen 
unt mit dieſer, obgleih von ihr getrennt, ein zujammens 
sängendes Ganze: gebildet bat: Vergegenwärtigen: wir une 
baber, daß die Ningwälle an den Eultusftätten Donare 
und zur Verehrung dieſes Gottes angelegt worden find, 


— — — — — 


*) Grimm a. a. O. S. 79. — **) Tacitus, Germ.9; Grimm, 
S. 38 u. 62; Landau, Territorien 370; Walter, deutſche Rechts— 
geſchichte S. 697 u. 699. — ***) Grimm, S.66. — +) Daſelbſt 
S. 49. — Tr) Daſelbſt S.50. — +77) Daſelbſt S. 60; Kräuterbuch 
von Hyronimi Tragi, gen. Bock, Straßburg 1580, 11. Theil, 
&.64 u. 65. — *+) Grimm, S. 49 u. 56. — **F) Daſelbſt 
S. 4 u. 50, - ***4) Daſeibſt S. 49. — 4°) Dafeöf. _ 

+4?) Dafelbfl.. — 444%) Daſelbſt S. 76. 
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jo dürfen wir.in dem vom inneren Ringwall begrenzten 
Raum den allerheiligften Theil des Haines, die eigentliche 
Wohnung der Gottheit erbliden, wogegen der zwiſchen dem 
inneren und äußeren gelegene Raum als derjenige betrachtet 
werden darf, auf welhem die Volksgemeinde zu - tagen 
und da8 Opfermahl entgegen zu nehmen pflegte. 

C. Gleich den Hainen läßt auch die Abtheilung der 
deutihen Kirchen in Chor und Schiff die ehemalige Be— 
timmung ter Ringwälle erkennen. Nämlih, um dem 
Chriſtenthum leichteren Eingang zu verichaffen, wurden die 
Kirchen in heiligen Hainen errichtet *), und zwar fpäter in 
einer Weile, daß fie in ihrer vollendetiten Form eine treue 
Nachbildung der alten Götterhaine geworden find **). 
Daher die von Oſten nach Weften gerichtete Grundfläche, 
die hohen Thürme, die laubumgrenzten Portale, bejonder® 
jedoch die vielen fchlanfen Säulen und Halbjäulen, bie 
mit ihren verfchlungenen Aeſten und belaubten Zweigen 
einen Urwald zur Anfchauung bringen, Daher ferner das 
etwas höher gelegene, vom Schiff getrennte Chor mit dem 
großen Altar und den Bildern heiliger Verfonen. Es muß 
bier daran erinnert werden, daß das Chor. gleich dem aller- 
heiligften Theile des Haines, nur für den Geiftlichen behufs 
des Altardienfted beſtimmt und im Oſten der Kirche vor- 
handen ift, jo daß die Gemeinde, wenn fie ihr Angeficht 
dem Altar zumendet, nach Oſten blickt***). Der Often 
war nämlich wegen ded Aufgangs der Sonne den alten 
Deutichen, und zwar nit nur vor, fondern auch noch 
lange nach. der Belehrung fo heilig, daß der Namen ber 
Oſtara, dieſer heilbringenden Gottheit, des im Oſten auf- 
fteigenden Lichte auf das Auferjtehungsfeft des Heilandes 
übertragen worden iſt 7). Aus gleihem Grunde verrichtet 
übrigend noch heute unfer Landvolk, wenn es ſich bei 








*) Grimm, S. 76 u. 107. — **) Daſelbſt S. 60. — 
+4) Daſelbſt S. 30. -- F) Daſelbſt S. 267 u. 268. 
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Tagesanbruch außerhalb des Haufe befindet, fein Morgen = 
gebet mit nad Oſten gerichtetem Angefiht. Zum Zwecke 
tiefes Betens wird da8 Anbrechen des Tages durch Gloden= 
geläute verfündet, Das Läuten jelbit wird das heilige 
Morgen oder zu Tageläuten genannt; denn auch der Tag 
war unjeren heidniſchen Voreltern eine beilbringende und 
deshalb ehrfurchtsroll begrükt werdende Gottheit des im 
Oſten auffteigenden Lichtes *). Mom Standpunft des 
chriftlichen Glaubens aus fühlt man ſich allerdings geneigt, 
die Oftliche Richtung des Chor und das Beten der Ehriften 
von der öſtlichen Lage Paläſtinas abzuleiten, allein dem 
widerfpricht eine Menge ähnlicher, aus dem Götterglauben 
‚nachweißbarer Gebräude. Zum Beilpiel werden die f. g. 
Grundfteine, nachdem fie zuvor gleich einem Opfer ges 
weiht und mit Opfer vertretenden Gegenftänden verfehen 
worden find**, an die Oſtſeite des zu errichtenden Ge⸗ 
bäudes gelegt. Berner werden die Zodten, gleich Denen, 
die unter den deutichheidnifchen Hünengräbern ruhen, mit 
nach Oſten gerichtetem Angeficht gebettet. Auch werden 
die zauberifchen, der Wünſchelruthe entiprechenden Wach⸗ 
holder-Stöde, mit denen man auf Iympathetifche Weile 
entfernt wohnende Perjonen nah Wunſch züchtigen zu 
fünnen glaubt, mit nach Oſten gewendetem Angeficht ge- 
Ichnitten und zwar bei Aufgang der Sonne und dem Her: 
fagen der chriſtlichen Trinitätsnamen ***), Nach Diefer 
Abſchweifung wollen wir in der begonnenen Vergleichung 
fortfahren. 

Die Kirchen find gleich tem alferheiligften Theile der 
Haine und den inneren Ringwällen von einem entiprechend 
großen Flächenraum, einem Hof umgeben, welcher gleich 
den &ötterhainen feit der Älteften Zeit eingefriedigt if. 
Unter den auf dem Kirchhof umberftehenden Bäumen ruben, 


*) Srimm, S. 697 u. 699. — **) Daſelbſt S. 40, bejonders 
S. 1095 - 96. — ***) Daſelbſt S. 927, 


SLeich wie in den alten Götterhainen, die Todten, und unter 
Der in der Regel uralten Kirchhofslinde wurde noch vor 
Smoenigen Jahrzehnten, gleich wie in den Gdtterhainen, Ver⸗ 
Kammlung und Gericht gebalten*). Berfolgte Berbrecher 
Vannden in den Gdtterhainen den nöthigen Schub. Dieſes 
FSried⸗ oder Freihofsrecht ging bei Einführung des Ehriften- 
Thums nicht nur auf die Königlichen Bannforfte über, in 
Evelche man viele Götterhaine umgewandelt zu haben 
Tcheint*), jondern auch auf die Kirchen und Kirchhöfe, 
wvelhe man in alten GBdtterhainen erbaute, 

In den Götterhainen wurden die Götterſymbole auf- 
Bewahrt, weiche der Briefter vor dem Kriegsheer berzu- 
*ragen hatte ***), und in den Kirchen pflegt man noch jetzt 
Die Yahnen und Standarten aufzubewahren, welche nicht 
nur durch das Wappen des hetreffenden Kriegsherrn, 
fondern auch durch ihre religidfe Bedeutung als Keeres- 
zeichen, Stellvertreter jener Götterſymbole geworden find. 

Vergegenwärtigen wir uns nun, daß die von den 
äußeren und inneren Ringwällen umgebenen Orte mit der 
heiligen und allerheiligften Abtheilung der Götterhaine und 
diefe Abtheilungen mit unferen Kirchen und Kirchhöfen in 
den wichtigften Punkten übereinftimmen, fo ift e& erfichtlich, 
Daß wir die innerhalb der Ringwälle vorhandenen Orte 
für deutiche Eultusftätten zu erklären befugt find. 

D. Die an beftimmte Oertlichleiten gefnüpften Sagen 
find, wie 3. Grimm in der Einleitung zu den deutſchen 
Sagen weiter ausführt, balb hiftoriiche Beweiſe, daß an 
den betreffenden Orten ein mythologiſches Ereigniß ftatt- 
gefunden bat. Stellt ſich nun aber außerdem noch herauß, 
daß die Sagen mit den Namen der betreffenden Orte in 
einem inneren Zuſammenhang ftehen, dann darf jenes Er- 
eigniß faft als eine gefchichtliche Thatfache bezeichnet werden. 


*) Bergl. Walter, S. 700. — **) Grimm, ©. 64. 
eo) Tacitus, Germ., Kap. 9. 
N. F. Bd. 11 21 
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Das auf der Eubenbard vorhandene Werk führt an 
feinem wichtigften Punkt die beiden Namen Riejenhöfchen 
und Steinhäuschen. 

Die Sagen find folgende: 

Erftens haben auf dem Gipfel der Eubenhard and 
dem des gegenüber liegenden Heppersberg, bejonders auf 
der Hünenburg einftens Rieſen gewohnt. Obgleich. dieſelben 
zeitweife in einem freundichaftlichen Verkehr ftanden und 
einen Backtrog gemeinjchaftlich beſaßen, den fie: fich..umter 
einander zumarfen, jo weiß die Sage: doch auch von einem 
Kampfe, in welchem es fi um Leben und Tod handelte. 
Die Steine neben dem Rieſenhöfchen follen in dieſem 
Kampf dorthin gefchleudert worden fein. Einer derjelben 
läßt noch deutlich die Stelle erkennen, an welcher er von 
der Hand des zürnenden Niefen gefaßt worden ift. 

Zweitens gehen zwei Rieſenmädchen zumeilen Nachts 
Arm in Arm vom. Riejenhöfchen ring® um den Berg und 
fingen hierbei den alten Choral: „Nun ſich der Tag ges 
neiget bat”. Auch ift ein wunderjchöner Gejang, gleich 
wie von Engelsſtimmen, im Inneren ded Berged gehört 
worden. 
| Drittend. Zuweilen fommt ein dreiläufiger Haje vom 
Niefenhöfchen bis nach Bernsdorf herab, 

Viertens. Als fich einft ein Mann während eine 
Gewitter auf der Eubenhard befunden hat, find, bis daß 
Gewitter vorüber war, zahlloſe Feuerſlämmchen um ihn 
herumgetangt. 

Fünftens. Sn einiger Entfernnng vom Niefenhöfchen, 
im Forftort Stümper, ift ein Felsblock vorhanden, welcher 
einem Lehnjefjel gleicht. Er wird des Rieſen Sorgenftuhl 
genannt, 

Sechſtens. In einem von der Eubenhard fich herab- 
ziebenden Wiejengrund, genannt Höllgrund, gehen zwei 
weiße Jungfrauen um. Sie find feine Riefinnen and 
wandeln Arm in Arm. 
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Siebentens. . Einft ging ein junger Hujar ſpaͤt Abends 
von Reddehauſen nad Schönftäht, um dort feine Geliebte 
zu bejuhen. Als er kaum das heimatbliche Dorf im 
Rüden batte, wurde er von einem feuerigen Manne ver- 
folgt, der ibm das Genid brechen wollte. Der Hufar 
ſchlug jedoch mit feinem Säbel fo gewaltig um fi, daß 
der Böſe ihn nicht. anzugreifen wagte. Auch ließ er ganz 
von ihm ab, als der Hufar einen Bach Überfchritten hatte, 
welcher den Weg von Reddehauſen nad) Schönftädt durch— 
fchneidet. (Fließendes Waſſer überfchreiten böſe Geiſter 
nicht). 

Der auf dem Sellerwalde vorhandene Steinkreis führt 
keinen beijonderen Namen, allein der Ort, auf weichem er 
fi befindet, heißt „wüfter Garten“. Bon den Sagen, 
die ehemals an diefen Garten geknüpft geweſen fein mögen, 
sbaben wir bis jegt nur eine erfahren. Sie erzählt das 
Umgeben eines todten Manned, rüber müflen jedoch 
mehrere im Schwange gewejen fein, denn die. Alten er- 
zählen, daß man fich in ihrer Kindheit entjeglich gefürchtet 
babe, den wüften Garten zu betreten. Es ift dieſes um 
jo beachtenswerther, da der betreffende Punkt als ver 
böchfte in ganz Oberheſſen, eine ſehr anziehende Fernficht 
geftattet und Heidelbeeren in außerordentliher Menge 
bervorbringt. 

Der Name Riefenhöfchen läßt, weil Hof in der alten 
Zeit eine gebeiligte Stätte bezeichnete, zunächft an eine 
Eultusftätte der Rieſen denken; allein diefe Müchte wurden, 
weil fie Feinde der Götter und Wenjchen waren, nicht 
verehrt, am wenigiten auf Fünftlich angelegten Stätten. 

Sft e8 demnach zweifelhaft, welchem Gott auf der 
Eubenhard gedient wurde, jo wird diefer Zweifel unter 
Hinzuziehung der Bezeichnung „Steinhäuschen“ vollſtändig 
gehoben. Donar war nämlich der größte und ftärfite der 
Götter, aus welchem Grunde er aud, als die Götter zu 
menfchenfeindlichen Weſen herabgedrüdt wurden, in ver- 
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ſchiedenen Sagen geradezu als Rieſe auftritt. Sein Haus 
Bilsfirnir, das man ſich aus Steinen (Wollen) erbaut 
dachte, wur da8 größte in Asgard (Grimmsmal). 

Die beiden NRiefinnen, zumal fie Nachts fingen, fallen 
ihrem Wejen nach mit den Hexen zujammen*), und bie 
Berge, auf denen letztere Nachts ihr Unweſen treiben, 
find heidnifche Opfer: und Malberge **). Bei ver Euben- 
bard ergibt fich dieſes aus dem Geſang, welcher, gleich wie 
von Engeln, aus dem Inneren des Berges hervordringt 
und demzufolge von Berjönlichkeiten herrührt, die, wie 
Karl der Große, Friedrih Barbaroffa, Wilhelm Tell und 
Andere nicht nur in das Innere alter Opferberge entrüdt, 
fondern auch Stellvertreter alter Gottheiten geworden 
find ***), 

Der zur Nachtzeit vom Rieſenhöfſchen ausgehende, 
mit heiligem Geſang begleitete Umgang der Rieſinnen 
rings um den Berg, entſpricht aber auch dem Mythus, 
nach welchem die Gottheit von Zeit zu Zeit auf einem 
Wagen ihre Wohnung verließ und, die Fluren ſegnend, 
umherzog +). Letzteres ſcheint auch vom Rieſenhöſchen aus 
der Fall geweſen zu ſein, wenigſtens führt die wagenbreite 
Oeffnung deſſelben auf den ſogenannten alten Förſterweg. 

Judem es nun vorzugsweiſe der ſ. g. fahrende Gott, 
alſo Donar war, welcher in ſeiner Eigenſchaft als Gott 
des Ackerbaues und des Gewitters, die Fluren ſegnete und 
bei dieſer Gelegenheit ſich ſtets ſeines Wagens bediente, 
jo darf die Gottheit, welche vom Niefenhöfchen aus, Segen 
ipendend, ihren Umzug gehalten bat, für Donar erklärt 
werden. Hierfür jprehen nun auch alle übrigen, an bie 
Eubenhard gefnüpften Sagen. Nämlich der Hafe erinnert 
an Donars lahmen Bod, der Kampf mit dem Steinriefen 
an Donars Kampf mit dem fteinernen Hrungier, die Ges 


*) Grimm, &. 1007. — *%) Daſelbſt S. 1004. 
*., Daſelbſt S. 140 u. 910, — +) Daſelbſt S. 96 u. 1202. 
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witterflaͤmmchen und der feurige Mann an Donarß per⸗ 
Fönliches Weſen. Endlich weift auch der Name „Höllgrund« 
auf Donar bin; denn das aljo genannte Thälchen war, 
S>ie die umgebenden weißen Sungfrauen beutlich erfennen 
Kcujlen, der Frau Holle geheiligt. Neben den Cultusſtätten 
WDiefer Frau fommen nun aber in zahllofen Fällen Orte 
> or, welche fich durch ihre Namen und Sagen als Eultus- 
ätten Donars, des Sohnes der Frau Holle, erweifen. 
Der Name „wüſter Garten“ fagt aus, daß der bes 
Mreffende Ort einft nicht nur eingefriebigt war, fondern auch 
Firgend einem Eulturzwede gedient hat. Diefer Zweck Tann 
un aber fein anderer gewejen fein, al® eine Gottheit 
"Dafelbft zu verehren und zwar diejenige, welche fich in einer 
Menge örtlicher Sagen als todter Mann erweift, nämlich 
Donar. Für dieſen Gott Ipricht auch ein riefiger Felſen⸗ 
borjprung, welcher am Rande des wüſten Gartens vors 
banden ift und nicht nur Grhelmarftein genannt wird, 
fondern auch durch die an ihn gefnüpfte Sage vom Herab⸗ 
foringen eines Hirſches an einen Opferftein erinnert. 
Es ift oben bemerkt worden, daß große, einzeln 
Itegende Steine in Geftalt größerer und kleinerer Kreiſe 
Aanmittelbar neben dem NRiefenhöfchen vorhanden feien. 
Indem nun die Sage erzählt, daß diefe Steine von einem 
Miefen dorthin geworfen worden feien, fo ift hiermit zu⸗ 
gleich gelagt, daß nicht nur ihr örtliches Vorhandenſein, 
Äondern auch ihre gegenwärtige Lage aus der Sagenzeit 
ſtammt und mit dem ehemaligen Zweck des inneren und 
üuferen Ringwalles im engften Zuſammenhang fteht. Der 
innere Wal begrenzt, wie gejagt, das Allerbeiligfte des 
Haines, das eigentlihe Fanum und auf dem Gebiet, welchet 
zwifchen dem inneren und äußeren Wal liegt, fanden bie 
gebotenen und ungebotenen, mit einem Opfer begonnenen 
und von einem Wriefter als Eward (Gefeßeshüter) ge— 
leiteten Volkstinge ſtatt. Bei dieſen Gerichten faßen die 
eigentlichen Urtheilsfinder, deren Zahl jpäter, bejonders 
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von Karl dem Großen, immer mehr und mehr vermindert 
wurde, in eineyı entiprechend großen Kreis*). Die flreitenden 
Parteien waren außerhalb der Schranken vorhanden, müſſen 
aber, weit fie in der Regel fippenmeile erjchienen **) und 
dem entiprechend in Gilden das Opfermahl einnahmen *), 
ebenfall3 in bejonderen Kreifen geſeſſen haben. Der |. g. 
Umftand, zu welchem ale Waffen tragenden Männer bed 
betreffenden Bezirks gehörten, ftand in einiger Entfernung 
umber+). Ziehen wir nun noch in Betracht, daß die 
Gerichtsſtätte eineötheild wegen der Ueberwachung des 
Gerichts durch die betreffende Gottheit, anderntheil® wegen 
des einzunehmenden Opfermahls, in nächſter Nähe des 
eigentlichen Sunums vorhanden geweſen fein muß, fo if 
es wahrſcheinlich, daß fich in den gedachten Steinkreifen 
eine urdeutſche Gerichtöftätte mit allem, wa8 dazu er- 
forderlich ift, erhalten bat. 

Ob e8 die gefuchte Gerichtäftätte des Oberlahnganes 
ift, mögen weitere Forſchungen an ten Tag bringen, ich 
babe nur verfuchen wollen, nachzumweilen, daß die Eubenhard 
ein dem Donar geweihter Opfer: oder Malberg war. 

Nachdem ic die Ringwälle unter A, B, C und D 
von vier verjchiedenen Standpunkten aus betrachtet babe 
und zu einem übereinftimmenden Rejultat gelangt bin, mid 
ich zum Schluffe diefer Unterfuchung meine Anficht über 
die Zeit der Anlage der Ringwälle nod) ‚mittheilen. 

Sp lange die Deutichen im Naturzuftand lebten; 
verehrten fie ihre Götter- nur an ſolchen Drten, die von 
der Natur dazu - eingerichtet waren, namentlich in auf 
Bergen. gelegenen Urwäldern. Als fie fich aber dem 
Eulturzuftande näberten, fingen fie an, ihre heiligen Orte 


*) Tacitnd, Gern. Kap. 11; Gautreckeſage und Walter, deutſche 
Rechtsgeſchichte S. 700. “ | ' 

**) Walter, a. a. DO. &, 705 — *?) Srimm, © 43. 

+) Tacitus, Serm. 12. . 
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in künftliche Berehrungsftätten umzumwanteln. Am Beginne 
diejer Mebergangöperiode wurde das Heiligthum der Tam— 
fana zerftört. 

Ungefähr fiebenhundert Jahre fpäter, etwa zur Zeit, 

1% der epifche Theil der Edda entftand, machte fich felbft 

un fernen Norden das Beédürfniß fühlbar, wirkliche Tempel 

au bejigen und dieſes fcheint zunächit beim Donareultus 

>orhanden geweſen zu fein (Helykvidha Hidrwarfonar), 
äljo bei demjenigen Gotte, welchem auch die Ringwälle 
geweiht waren. 

Um das Jahr 800 gub es ſchon vollfländige, von 
Polirtem Stein errichtete Gotteshäufer *), jo wie es denn 
andy geſchichtlich feſtſteht, daß um's Jahr 1000 bis 1200 
zu Upfala ein prachtvoller Tempel ſtand, welcher den drei 
oberften Göttern geweiht war. 

Da nun unfere Ringwälle als eingefriedigte Haine 

mit dem Heiligthum des Tamfana Aehnlichkeit gehabt zu 
Haben ſcheinen, fo darf angenommen werden, daß die An— 
Loge derſelben in die Zeit der Anlage des Tamfanaheilig— 
thums fällt, oder, was daffelbe heift, Die Uebergangsperiode 
Som Walds zum Tempeleultus eröffnet. Ya, vielleicht find 
Die Ringwälle deshalb nur auf dem Hunderüd, in der 
Sifel, in ter Hard, am Mittelmain, im Odenwald, im 
Taunus, im MWefterwald, im Lahngau, in Helfen, in 
Waldeck, im Sauerlande und in Weftphalen zu finden, 
weit die hier vorhandenen VBolfsftämme der Germanen am 
erften von der durch Gallien nach Deutſchland vordringenden 
Cultut Roms derůhrt wurden. 





*IOindluied aebſr Erläuterungen vor Simrod. 
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IX. 


Die fogenannte Holzbibliothek im Mufenm 
zu Kaſſel. 


Bom Mufenms-Infpector Lenz. 





Das Mufeum zu Kaffel ift zwar als vorwiegend für 
Kunftfammlungen beftimmt zu betrachten; dennoch haben 
auch die naturhiftoriichen Sammlungen einen nicht zu unter⸗ 
Ichäßenden Werth. Derfelbe befteht allerdings nicht in der 
Boliftändigkeit der Sammlungen; diefe enthalten aber ſo 
mancherlei Eigenthümliches, beſonders für die Geſchichte 
der Naturwiſſenſchaften, ſpeeiell für die Geſchichte der natur⸗ 
hiſtoriſchen Sammlungen Wichtiges, daß es wohl der Mühe 
werth ift, genauere Kenntniß davon zu nehmen, 

Dies gilt unter Anderem gewiß auch von der foges 
nannten Holzbibliothek. 

Der Berfertiger dieſer wahrhaft colofialen Arbeit ift 
ein Defonomie-Director Carl Schildbach, über deilen 
Perjöntichkeit ich weiter nicht8 erfahren konnte, als daß er 
in dem an den Kreis Schmallalden grenzenden Sachen 
geboren wurde — Ort und Zeit feiner Geburt waren nicht 
zu ermitteln —; daß er vom Jahre 1771 bie 1786 es, 
nageriesVermwalter in der von Landgraf Friedrich II, in der 
Aue gehaltenen Menagerie war, Durch ein Reſeript vom 
22. October 1796 zum PBerwalter und Rechnungsführer 
der Meißenfteiner Oelonomie beftellt und durch Reſeript 
vom 2. October 1797 zum Oekonomie-Director dafelbft 
befördert wurde; Daß er nach einem intrage in dem 
Kirchenbuch von Kirchditmold vom 17. September 1794 
auf Sonfiftorialbefehl mit Anne Margarethe, Adam Stri- 
nings Jungfr. Tochter, aus Bendorf im Waldeckiſchen 
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getraut wurde und muthmaßlich im Sabre 1816, ohne 
Kinder zu binterlaffen, ftarb *). 

In dem Journal von und für Deutichland (Jahrgang 
1788) giebt Schildbach unter der Ueberichrift: „Beſchreibung 
einer SHolzbibliothet nach jelbfigewähltem Plane audge> 
arbeitet von Earl Schildbach zu Kaffel” eine Mitthei- 
Iung über die damals aus nur 343 Büchern beftehenve 
Bibliothek. Er fagt: „Meine Holzbibliothek ift eine Summ- 
lung won mehrentheils deutſchen Hölzern, die fich unmeit 
Kaſſel bei dem fürftlichen Luſtſchloß Weißenflein in ten 
neuen Anlagen befinden. Sie befteht aus mehr ald 80 
Sefchlechtern und 340 Abarten in Bücher⸗Format, mobei 
die Größe und Tiefe des Buches den Blüttern, Blumen 
und Früchten der gewählten Holzart gemäß eingerichtet ift. 

Der Rüden an jedem Buche zeigt: 

a. die Schale oder Rinde der Holzgattung, woraus das 
Buch befteht; 

b. einen rothen Titel, welcher mit goldenen Lettern nach 
Linné'ſcher Ordnung die Claffe, das Geſchlecht und 
bie ſpeeiellſen Namen in lateiniſcher und deutſcher 
Sprache nicht nur angiebt, fontern auch die verjchie- 
denen Autoren bemerkt. Bei den Harz führenden 
Bäumen 

c. ihre Harze, die Natur nachahmend, angejeßt und an den 
gehörigen Orten zu finten. Endlich figen unter dieſen 

d. die Mofe, welche auf der Rinde entfteben. 

Der obere Schnitt des Buches zeigt das querburdy- 
(hnittene junge oder Mittelholz mit jeinem Mark und ring- 
förmigen Anſätzen, an welchen man mittelft eines Ver— 
größerungsglafeß die verjchiedenen Gefäße der Pflanzen 
erfennen Tann. 


*) Die Witwe Schildbachs foll nach Erzählung verfchiedener Perſonen, 
welche biefelbe genauer Tannten, zuerft in ganz guten Verhältniſſen 
gelebt haben, anfangs ber 50er Jahre jedoch in Dürftigkeit ge 
ſtorben fein. 
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Der untere Schnitt des Buches beſteht aus ganz 
altem Stammholz, quer durdhichnitten. Der aufmerkfame - 
Beobachter fieht hieran ohme viele Mühe, wie das Marl 
und die Gefäße mehr zujammengedrüdt find, wodurch des 
Holz feine Härte erlangt bat. 

Die obere breite Seite Häßt fi durch einen 
Schieber öffnen, und dieje obere Seite ift das unreife ober 
Splintholz. 

Die untere breite Seite weiſt das mittelſtämmige 
Span= oder Spiegelholz und läßt den Kenner von deſſen 
Güte und Schönheit urtheilen. 

Der vordere Schnitt giebt das ganz alte Holz 
an. Dean findet ferner auf diefem vorderen Schnitt: 

a. ein Stüd polirte8 Maſernholz, unter diejem 

b, die Schwammart, welche fich bei der Fäulniß des 

Holzes anjekt, 

c. einen Cubikzoll des beften Holzes, welcheß die fpeci: 
fifche Schiwere 1) beim flüchtigen Saft im Frühjahr, 
2) beim reifen Saft im Herbft und 3) wenn daß 
Holz durch die Länge der Zeit ganz troden geworden 
ift, nach mediciniichem Gewicht beftimmt; 

. ift der Grad der Hite darauf bemerft, welche die 
Flamme eines Cubikzolls trodenen Holzes in dem 
Raume von einem Cubikfuß eifenblecherner Ofen bei 
temperirter Witterung nad) Fahrenheit und Reaumür 
verurjacht; 

e. die verminderte Größe und da8 verminderte Gewicht 
von einem Cubilzoll Holz, nachdem er. gehörig vers 

kohlt worden; | u 
den Grad der Hitze, den ein Cubikzoll glühender 

Kohle im obenbemerkten Raume genau angiebt; 

g. hierunter endlich findet man den befannten Nußen ber 

Pflanze, wie auch den Grund und Boden, welchen 

die Holzart vorzüglich liebt, bejchrieben. 


mn 
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Die ganze Natnrgefchichte der Pflanze, beſonders der 
feineren Theile oder der Ernährungs- und Befruchtungswerf: 
Zeuge iſt in dem inneren Raume des Buches enthalten. 
Man ſiehet auf dem Boden den Samen und deſſen Gehäufe 
ach der gewählten Ordnung des Tournefortd. Zur Rechten 
Mehet der Keim mit der Wurzel, Fettblättern, Samentapfeln 
Annd beiden erſten Biätthen. In der Mitte fieht man 
einen At von der Pflanze, an welchem erft von unten 
"wie Trag- und Waſſerreisknospen, dann die verichtedenen 
Stufenweis größer gewordenen grünen Blätter, jede Art in 
Ihrer natürlichen Farbe. Zur Seite gegen den Aft findet 
man den Wonat der Btüthezeit, die Heinen Blüthenknospen 
ftufenweis bis zur Schließung des Fruchtknotens mit Griffel 
und Staubfäden nach Linneicher Ordnung; dann die abs 
geblübten welt und troden gewordenen Blumen, die ange- 
ſetzte kleine Frucht, ebenſowohl ſtufenweis von der eriten 
Entftehung bi8 zur Vollkommenheit und endlichen Ab⸗ 
Sterben, wie auch den Monat bemerkt, worin die Frucht 
Zur vollfommenen Reife gelangt. Auf der linken Seite 
Zeigt fi} endlich ein Scelett von einem Blatte.“ 

Seht enthält die Bibliothef 546 Bücher in Folios, 
Detav- und DuodezsFormat und find 120 Genera und 
241 Species vertreten. 

Die Sammlung ift bis 1799 in dem’ Befite Schild⸗ 
PBachs gewefen uud wurde in dem genannten Sahre mit 
vielen anderen Raturalien von dem Landgrafen Wilhelm IX. 
in eigenthümlicher Weife für da8 Mufeum erworben. Unter 

dem 28. December 1798 fchreibt nämlich der Defonomie- 
Direetor Schildbach am den Landgrafen: „Die fich immer 
vermehrende BZerrüttung meiner Geſundheit und das heran 
nabende hohe Alter veranlaffen mich, Gegenmwärtiges, mein 
Kunft- und Naturalienfabinet betreffend, Ew. Hochfürftiichen 
Durchlaucht in tieffter Unterthänigkeit zu Füßen zu legen, 
Es find nunmehro viele Jahre als ich das Glück hatte, in 
die Dienfte des durchlauchtigften, glorreichen Hauſes Heſſen 
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zu treten: dies ift auch ter Zeitpunkt, wo das vorgedachte 
Kabinet zu entſtehen anfing: nicht nur der raftiofefte Fleiß 
einer ſolchen langen Reihe von Jahren, fondern auch alle 
übrigen Einfünfte bei einer außerordentlichen Sparjamtelt, 
wie auch alles dasjenige, was das Kabinet nachhero jelbft 
einbrachte, ift Alles wieder in dafjelbige verwendet worden, 
wodurch denn gegenwärtig ein Kunſt- und Naturaliens 
Kabinet von vielen 1000 Stüden entſtanden ift. 

Es war feine gemeine Habjucht oder Eigennüßigfeit, 
welche mich dies große Werk zuſammen arbeiten ließ, fons 
dern die Liebe zu den Künſten und Wilfenichaften, wie auch 
ber Wunjch, meinen Nebenmenjchen nüßlich zu werden; bes 
ſonders aber hat mich der Gedanke bei fo großen Aufs 
opferungen immer angefeuert und aufrecht erhalten, mir im 
meinem zweiten Vaterlande, in Heflen, nuch.dem Tode ein 
Andenken zu ftiften. Der Zeitpunkt hat fich genähert, wo 
ih an die Erfülung dieſes Wunſches denfen muß, Daher 
biete Ew. Hocfürftl. Durchlaucht mein Kunft- und Natus 
ralien-Kabinet ganz ohne Kaufgeld jedoch mit der gewiß 
jehr billigen Bedingung unterthänigft an, mir dafür eine 
alljährige Leibrente von „Einhundert pistolen” allergnädigft 
zufichern zu laffen. Es würde alddann meine durch höchſte 
Gnade jebt genießende Beſoldung erſpart und ich wäre nicht 
genöthigt, höchſtdenſelben in den legten Tagen meine 
Lebens mit einer pension bejchwerlich zu fallen,“ 

Der damalige Oberhofmarihall und Mujeums-Di- 
reetor von Veltheim erhielt diefen Antrag zum [chleus 
nigften Bericht zugelandt und Außerte fich dahin, daß er 
unter den Sammlungen Schilöbach8 vie in Rede fiehende 
Holzbibliothek al$ zur Acquifition geeignet hervorhebt, weil 
fie „Ieientififch eingerichtet und für da8 Studium der Bo— 
tanik fehr intereffant fei.v Der Oberhofmarfchall hat fchon 
früher erfahren, daß für diefe Sammlung „von der höchſt⸗ 
feligen Kalferin von Rußland” Cohne Zweifel Katharina II.) 
2000 Thaler geboten worden find; da aber durch Die 
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übrigen Gegenftände den Mufeum wenig Neues zugeführt 
würde, fo erflärt er die Forderung Schildbach zu hoch 
und meint, daß das Ganze mit einer jährlichen Leibrente 
von 400 Thlr. hinreichend bezahlt fei. 

Serenissimus refolvirt hierauf: „Hat der Obermarichall 
den Supplilanten forderfamft zu vernehmen, ob er da8 
befragte Naturalien-Sabinet gegen eine jährliche Leibrente 
von 400 Thlr., jedoch dergeftalt, daß, feinem Erbiethen 
gemäß jein Gehalt alsdann gänzlich wegfulle, abtreten wolle.“ 

Der Delonomies Director will jedoch nicht darauf 
eingehen. Er wendet ein: es fei keineswegs Gewinnjucht, 
die ihn verleite, fein Kabinet auszubieten; er habe ſchon oft 
Gelegenheit gehabt, verſchiedene Theile defjelben jehr vor- 
theilhaft zu verlaufen, habe dies aber gern außgeichlagen, 
weil er von jeher den Wunich gehegt, durch die Anbietung 
des Ganzen gegen ein mittelmäßige8 Staufgeld feine unter- 
thänigfte Dankbarkeit zu bezeugen. Bisher habe er 250 Thlr. 
Gehalt, freie Wohnung und „andere Utilten fo füglich auf 
50 Thlr. jährlich anzujchlagen feien“, gehabt, zu welcher 
‚„Ngen Einnahme er noch die Brejente rechnen mülje, welche 
ibm Fremde bei Befichtigung feines Kabinets zu machen 
pflegten und die er im allergeringiten auf 200 biß 250 Thlr. 
jährlich anfchlugen müſſe.“ „Sein fchmerzbafter Zuftand 
und ftete Schwachheit” laſſen ihn mit großer Wahrjchein- 
lihleit urtheilen, daß fein Leben nur noch ſehr kurze Zeit 
werde gefriftet werden. Dennoch läßt er 50 Thaler von 
feiner Forderung ab. Der Herr von Veltheim unterftügt 
dieſes neue Anerbieten, Durch defjen Annahme „ein gewiß 
redlicher Mann und treuer Diener beivogen werden würde, 
den Abend feines Lebens mit dankbar gerührtem Herzen 
und heißen Segenswünichen für Serenissimus zu bejchließen.“ 

Landgraf Wilhelm refolvirt: „Fiat, jedoch daß nun- 
mehr auch die freye Wohnung und alle übrigen Utilitäten 
ceifiren. Caſſel, den 4. San. 1799. 

Ehe jedoch der Landgraf das Refeript unterzeichnete, 
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reip. den Datum desfelben ausfüllen läßt, von welchem an 
die Leibrente bezahlt werden fol, befiehlt er: „Soll .an- 
forderft der Herr Obermarſchall von Veltheim mit-Zuziehung 
des Hofraths Grandidier dieſes Naturalien-Kabinet nachjehen, 
ein Inventarium darüber verfertigen und e8 tagiren laffen.“ 

Died gejchieht nachdem noch ter Profeſſor Böttner 
und Ballerie-Infpector Tijchbein „wegen der Malereien," 
der Steinjchneider Labhard wegen der geichliffenen Steine 
und der Hofſchreiner Ruhl in Rückſicht auf die 
Holzbibliothef hinzugezogen worden find. Das End- 
rejultat der Taxation ift für Schildbach Tein günftigeß, 
indem die damit Betrauten nur einen Gejammtwerth von 
4830 Thlr. ermitteln, während fie Schildbach felbft auf 
8447 Thlr. 18 Abus 8 Hlr. geihäßt. Die Holzſammlung 
it vom Hofrath Grandidier mit 2250 Thlr. berechnet, 
Schildbach hatte fie aber mit 4218 Thir. 24 Albus angejfeht. 
In ähnlicher Weile ftellen fich allenthalben Differenzen 
zwilchen der Schäßung des Beliter8 und derjenigen ber 
Taxatoren fe. Ein recht bezeichnendes Urtheil hatte ber 
Hofichreiner 3. Ruhl bezüglich unjerer Holzbibliothef abge- 
geben, Er jchreibt: „Sch, bin zwar nicht im Stande, ben 
Werth anzugeben, den die Holzbibliothet von Herrn Schilde 
bach vor Gelehrte haben Tann, da ich nicht weiß wie viel 
Zeit und Mühe darauf gegangen ift, um die ganze Sammı- 
Iung zufammenzubringen, allein ‚ich jehe wohl ein, daß bie 
bloße Schreinerarbeit daran mehr wertb und mühlamer 
fein muß, als andere gewöhnliche Schreinerarbeit.” 

Der übrigen Arbeit halber, ſo wie des wifjenfchaft- 
lichen Werthes wegen, bat der Hofrath Grandidier den 
Werth jeded Buches durchichnittlich auf 5 Thlr. beftimmt, 
obgleich ihm befannt war, daß der Verfertiger „verſchiedene 
ſolcher Holzbücher an durchreifende Liebhaber das Stüd 
für eine Caroline verkauft hatte.‘ 

Trotz dieſer ungünftigen Abichäßung meint der Ober⸗ 
marihall von Beltheim dennoch, es fei der Werth der 
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Soden anfehnlich genug und mehr als hinreichend, um 
die Gewährung der Leibrente von jährlich 450 Thlr. darauf 
zu gründen. Den Bertrag felbft habe ich bis jetzt noch 
nicht erhalten können, daß aber ein folcher exiftirt, gebt 
aus einer Bemerlung hervor, welche der Abſchätzung an- 
gefügt iſt und heißt: „Die Errichtung des Leibrenten- 
Gontraet® mit dem Deconomie-Director Schildbach für 
fin Naturalien-Eubinet und was deswegen weiter vor- 
genommen, findet fi in actis: Die bey hiefiger Oberrent- 
fammer auf Leibrenten angelegte Capitalien betreff. Siehe 
Cammeral-Sachen überhaupt.‘ 

Ob die Rente auch während der weitfäliichen Zeit außge- 
zohlt worden ift, habe ich auch nicht ermitteln können. Der da- 
zu Berechtigte farb 1816, hat alſo dieſelbe Höchften® 16 Jahre 
genofjien, mithin im Ganzen höchſtens 7200 Thlr. bezogen. 

Nicht uninterejjant find die Urtheile einiger Zeit— 
senofien Schildbachs über ihn und feine Arbeiten. 

Der Gießener Profeſſor Dr. Müller berichtet in der 
deutſchen Enchelopädie aller Künfte und Wiſſenſchaften *): 
Ehemals war in Amfterdam das Cabinet des Aibertus 
Geba bekannt, ferner das Hitzell'ſche in Koblenz, das Link'ſche 
in Leipzig, das Clodius'ſche in Zwidau und die Holziamm- 
lung im ‚Dresdener Naturalien-Cabinet. Allein alle dieſe 
Holzſammlungen übertrifft die Schildbachſche in Caſſel.“ 

Das allgemeine Künftlerlexifon von Zupli **) fagt von 
unferm Schildbach: „Bari Schildbach hatte anfangs zu 
Caſſel da8 Amt, die zahmen und reißenden Zhiere zu 
füttern, wurde Dadurch zur Naturwiflenichaft und über- 
haupt zu den Wifjenfchaften angeregt und erhob fich fo 
in furzer Zeit, mittelft feines ausgezeichneten Genied und 
ungeheuren Eifer zu einem der größten Naturhiftorifer 
Deutſchlands. Ungeachtet er nie Unterricht im Zeichnen 
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*) Band V. pag. 949. Artikel Holzlabinet 
+, 1813. Il. Theil pag. 1495. 
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oder Malen genoß, war er doc ein guter Gemälde- 
fenner; ebenſo hatte. er von ſich felbit erlernt, Früchte 
jeder Art auf eine unvergleichlihe Weile in Wachs zu 
bilden und befaß eine herrliche ſelbſt verfertigte Samm⸗ 
lung diefer Art. Zu Kaffel lebte er noch 1796, wie wir 
in einer Neifebefchreibung leſen, elend und dürftig und 
wandte, was er erübrigen fonnte, auf die Vervollſtändigung 
feiner verjchiedenen audgezeichneten Sammlungen, die er 
Jedermann mit der größten Dienftfertigfeit zeigte. Unter 
diejen Schätzen befanden fich die heſſiſchen Hölzer in be⸗ 
ſonders inftructiver Anordnung 20.“ 

Aehnlich urteilen die Nachrichten von ſehenswürdigen 
Gemälte- und Kupferſtichſammlungen, Münz-, Gemmens>, 
Kunfts und Naturaliencabineten in Teutſchland von Hir- 
hing *), wo e8 heißt: „Der MenageriesBerwalter Carl 
Schildbach — ein Geniein feiner Art — hat diejenigen Holz. 
arten zu fammeln angefungen, welche ganz Heflen von Natur 
bervorbringt; man fanı feine Sammlung mit Recht eine 
hölzerne Bibliothek nennen ꝛe.“ Außer diefer Holzlummlung 
hebt der Artifel noch die Vogel- und Scelettjanmlung 
Schildbachs hervor und jchließt mit dem nochmaligen Außruf: 
„— alſo ein wahres mechaniiche® Genie!" An einem 
andern Orte derjelben Schrift **) werten die fünftlichen Ar» 
beiten in Wachs erwähnt, Arbeiten, von denen Schildbach 
nicht genug anfertigen könne, um alle Beftellungen zu bes 
friedigen; Vieles gehe ind Ausland, 5. B. nad) Frankreich. 
Der Verfaſſer nennt denjelben einen Autodidactus, der die 
Ehre habe, daß ihn jeder auswärtige Gelehrte, der nad 
Kafjel komme, beſuche. Büffon bemühete ih, ihn nad 
Frankreich zu ziehen, was er jedoch immer ablehnte — 
Sehr lobendwerth erwähnt Profeſſor Lichtenberg des ge= 
Ichieften und fleißigen Mannes in feinen „Magazin für 
das Neuefte aus der Phyſik ꝛe.“ ***) und gibt eine eingehende 


*) 11. Band pag. 7. — *) V, Band pag. 281. 
*) IV. Band, 3. Stüd pag. 121. 
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Schilderung der Hauptgruppen der Schildbach'ſchen Samm⸗ 
lungen. Stet8 tritt dabei hervor, daß Schildbach nach 
eigener Erfindung arbeitete und immer im Auge hatte, 
etwas Vollſtändiges, Erjchöpfentes zu leiften. — Died be- 
fätigt auch Günderode in feinen Briefen über den gegen 
wärtigen Zuftand Kaſſels 1781, indem er Schildbach zwar 
als einen Dann von ganz vernacdläffigtem äußeren Ans 
jehen nennt, aber auch feinen unaufhörlich grübelnden, 
unermüdeten Geift anerfennt, der weniger geneigt fei, nach 
erlernten Theorien und gewöhnlichen Syftemen, al® nad) 
eigenen Forfchungen zu arbeiten. Wahrhaft begeiftert 
ſpricht Campe in feiner „Reife von Hamburg nach der 
Schweiz“ von dem originellen Manne. „Es jei mir ers 
laubt, ſchreibt er, diejenigen unter ihnen, weldhe an Natur 
und Kunſt Vergnügen finden, zu einer tauſendmal unbes 
trächtlicheren, mir aber ebenjo merfwürbigen Sammlung 
zu führen, von ter ich zu behaupten wage, daß fie an 
einem Orte, wo junge Forftmänner, Kammerbeamte und 
Raturforfcher gebildet werden folfen, viel nüßlicher fein 
würde, als die Koftbarkeiten von Gold, Silber und Edel: 
feinen, welche andere Neifenden in’ den Kunſthallen an⸗ 
juflaunen pflegen. Der Ort, wo ih dieſe Sammlung 
fand, iſt ein kleines unanfehnliche® Haus in dem Thier- 
gehege, d. i. in derjenigen Abtheilung des Tandgräflichen 
Auegartens, wo allerhand ausländiſche Thiere unterhalten 
werden; und der Urheber und Beſitzer derſelben ift der 
Auffeher jener Thiere, Schildbach. Diefer mir merfmürdige 
Dann hat weder Erziehung, noch gelehrte Kenntniffe von 
irgend einer Art gehabt, und doch hat er fich in der Natur- 
geihichte und in der Naturlehre ganz durch eigenen Fleiß 
und ohne ale Hülfsmittel Kenntniffe und Geſchicklich— 
feiten zu erwerben gewußt, welche einem Gelehrten Ehre 
machen würden. Er ift dabei ein geborner Künftler, ohne 
— jo viel ih weiß — eine einzige Kunſt von andern ges 


lernt oder berufsmäßig betrieben zu haben. Alles, was 
N. 5. Bd. in 22 
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feine tebhafte Einbilpungstraft ibm vormalt, das weiß er 
auch auf irgend eine Weile künſtlich darzuftellen. Beim 
Eintritt in feine gar nicht geräumige Wohnftube glaubt 
man in einem großen Glasſchranke eine feine Bücher- 
fanımlung von ungefähr 300 Büchern zu erbliden. Tritt 
man näher, fo wundert man fi über den wunderbaren 
Band diefer Bücher, und hebt man endlich eins heraus, 
fo erfährt man, daß e8 gar feine Bücher find; e8 find Heine 
hölzerne Käftchen in Bücherform, welde die ganze Natur⸗ 
geichichte der Bäume und Holzarten enthalten, welche im 
der Landgrafihaft Heſſen getroffen werden .... . - Am 
meiften bewunderte ich hierbei die Geſchicklichkeit, mit welcher 
der Mann die zarten Beiruchtungstheile der Blüthen in 
ihrer natürlichen Lage und Stellung jo zu erhalten weiß, 
als ob fie eben erft vom Baume genommen wären. Campe 
ſchildert hierauf auch die übrigen Theile der vorgefundenen 
Arbeiten Schildbachs und fchließt: „Warum fund fich noch 
fein Für, unter denen, weldhe Millionen übrig haben, um 
prächtige Paläfte zu erbauen, koftbare Bilderbaflen, Kunſt— 
fammern ıc. anzulegen, Der diefe jo nüglide Sammlung 
für ein paar taufend Thaler zu feinem und feines Landes 
Eigenthum macht.“ 

Bierzehn Jahre nach diefem Stoßjeufzer Campe's if 
fein Wunſch erfüllt worten, und fo ziert denn dieſe Samm⸗ 
lung noch heute unfer Mujeum; heute noch die Bes 
wunderung Aller erregend, welche genauere Einficht in Die 
finn- und mühevolle Arbeit nehmen. 
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X. 


Bur Geſchichte des Königreichs Wefphalen 
and frauzöſiſcheun Quellen. 
Mitgetheilt von dem Bibliothekar Dr. Bernharbi. 





Sn dem ‚Heſſiſchen Jahrbuch“ (Kaſſel 1854 
und 1855) hat der ebenſo gründliche als unparteiiſche Ge⸗ 
ſchichtsforſcher Karl Lyncker, welcher ſich die Ausar- 
beitung einer volftändigen Geſchichte des Königreichs Weft- 
phalen zur Aufgabe gemacht hatte, mehrere „Hiſtoriſche 
Skizzen aus den Zeiten des Königreiches Meftphalen“ *) 
veröffentlicht, und auch fehr umfangreiche Collectaneen über 
diefen Zeitabſchnitt hinterlaffen, welche nıir von der Familie 
zur Verfügung geftellt worden find. Die feitdem in fieben 
Bänden erjchienenen „„Memoires et Correspondance du 
Roi Jerome et de la Reine Catherine. Paris 1861 —66“ 
fowie einige andere franzöfiiche Verdffentlichungen haben . 
inzwifchen daB vorhandene Material weſentlich erweitert, 
und fo viele wichtige Nachrichten und anziehende Schilder- 
ungen gebracht, daß es fich verlohnen dürfte, dieſelben in 
gedrängten Außzügen auf deutſchen Boden zu verpflanzen. 

Anknüpfend an Lynker's: „Die Franzoſen in Kaſſel 
und die Kaſſelaner 1807 - 1810“ bringen wir hier zunächft 
die Schilderung dieſer Stadt und des damaligen Hofes 
aus der Feder einer franzöfiichen Dame, welche im Jahr 
1810 als fechzehnjührigeg Mädchen mit ihren Eltern in 
diefe reife eingeführt wurde, und bi8 zum Jahr 1813 in 


*) Yahrg. 1854, S. 63: „I. König Ierome und feine Miniſter“; 
S. 79: „I. Die Franzofen in Kaſſel und die Kafjelaner 1807 
big 1810. Jahrg. 1855. S. 50: „II. Jerome's Leben bis zu 


feiner Thronbeſteignug“. 
Mm 
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Küſſel gelebt Hat). Sie war die Tochter eines franzöſiſchee 
Offizier Namens Ulliac, und hatte bis dahin mit ihre 
Mutter in ter Bretagne in befchränften Verhältniſſen ge 
lebt, während der Vater fait ununterbrochen inı Kriege wa zm 
Sm Sahr 1807 hatte Ullige die Stelle eines Plagcommarss 
danten von Osnabrück mit der eined Abtheilungs-Chef - 
im Kriegsminiſterium des Königreiches Weftphalen zu Kufle 
vertaufcht. In Folge diefer fefteren Anftelung ließ e 
dann feine Gattin und feine einzige Tochter im Jah— 
1810 nachkommen. Die folgenden Auszüge beginnen mi 
der Anfunft der beiden Damen in Safjel, wohin fie vor 
Frankfurt aus mit dem BPoftwagen gefahren waren. 

. „Die Stadt Heffen-Kaffel liegt auf einer An= 
höhe. Während die Pferde uns einen ſehr fteilen Weg 
langjam binaufzogen, zeigte mir der junge Deutihe mir 
einer Art Nationalftolz in ter Ferne die coloffale Statue 
des Herfules, welche das Waſſerſchloß der Wilhelmshöhe 
krönt. Dieſe Statue iſt acht Stunden im Umkreis ſichtbar 
und aus dieſer Entfernung würde man ſie für die eines 
Mannes von Heiner Geſtalt halten. Indeß, fügte der 
junge Deutſche hinzu, man kann in der Keule des Herkules 
bequem einen Tiſch mit ſechszehn Couverts ftellen. CD Endlich 
fuhren wir in Staffel ein; aber e8 war Nacht und erſt 
Ipäter habe ich die Umgebungen der Stadt fennen gelernt” .... 
„Es gibt nichts Dunkleres, nicht? Häßlicheres, als die 
Altftadt mit ihren krummen Gaſſen, in die mich Franz (der 
Betiente ihred Vaters) führte, um die 200 Franken zu 
verwenten, die mir mein Vater zu meiner Toilette gegeben 
hatte. Alle Häufer mit Wänden von Holz, welches Jahr⸗ 
hunderte gejchwärzt hatten, waren mit hoben fpißigen Giebeln 


°) Fräulein Ulliac hat diefe ıhre Erinnerungen (‚Souvenirs d’ane 
vieille femme) unter ihrem Schrififtelernamen „Ulliac-Trema- 
deure‘‘ in dem „Journal de Demoiselles. Paris 1840 (Mars — 
Juillet pag. 72 ff)‘ veröffentlicht. 
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verjehen, die ten Himmel zu bedrohen fchienen Sch konnte 
nicht glauben, daß die der Mittelpunft des Verkehrs in 
Heſſen-Kaſſel fei; fein Laden, der diefen Namen vertiente, 
nicht der geriagfte Aufpug, e8 fei denn, Laß man einen 
Lappen Zeug oter ein Bantende, daB im Winde flatterte, 
|o nennen wolte Im Innern fand man Latendiener mit 
wrrreinlichen Händen und ſchmutzigen Kleidern, welche Die 
Täufer unter vielen Verbeugungen bebienten, aber ohne 
die Waaren, die fie vorlegten, befonderd anzupreifen”.... 
„Der Tabafdrauch, den man mit vollem Halfe einathmete, 
Möfte mir vollends einen folchen Widerwillen ein, daß ich 
herausging ohne etwas zu faufen. Ich machte dein Be: 
dienten Borwürfe, daß er mich nicht lieber in einige Läden 
geführt habe, die beinahe wie die franzöfiichen aufgepußt 
WDuren und fit am Eingang der Altftadt befanten. Franz 
antwortete, daß ich dort Alles noch einmal fo tbeuer be— 
zahlen müſſe; aber das kümmerte mich wenig, hatte ich 
doch zweihundert Franken auszugeben!‘ 

Als ich zurückkam, hatte ich keinen Heller mehr Meine 
Mutter machte mir in ihrer wohlmollenten Weife einige 
Vorwürfe über meine Verſchwendung, und mein Bater 
hgte: „Sch werde Dich, meine Tochter, fobald nicht wieder 
einer Ähnlichen Probe ausſetzen.“ 
| Es mußte nun daran gedacht werten, eine Wohnung 
zu wmiethen, und fie zu möbliren. Diefe Wohnung wurte 
in der erften Etage eine? Haufes genommen, wo Herr 
v. K. ... wohnt. Als ehemaliger Gefchäftsträger am 
fra mzoſiſchen Hof, hatte Herr v. K. oftmals die Ehre ge— 
abt, Marie Antoinette zu fehen. Er erinnerte ſich mit 
Bergnügen an diefe glücliche Zeit ſeines Lebens, und ſprach 

NUT mit Achtung und Verehrung von der ganzen Löniglichen 
Samitie. Er hatte, wie mein Vater, die Formen der feineren 
Sefenichaft und zugleich jenes achtungsvolle und galante 
enehmen gegen die Frauen, das jetzt fo felten iſt. Mit 
em ganzen Unwillen, den ihm ein glühender Patriotismus 
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eingab, hatite er gejehen, wie Heſſen, von den Yranzo| 
unterworfen, zu einem Königreich Weltphalen wurde. ( 
lebte fehr zurückgezogen, empfing bei fich feinen Franzoſe 
und befuchte Feinen. Mein Vater allein war von die 
allgemeinen Acht8erflärung ausgenommen. Herr v. 
wußte e8 ihm Dauf, taß er bei der Bildung der we 
phälifchen Armee gegen die Offiziere des Surfürften u 
Gerechtigkeit verfahren war, und achtete ihn auch weg 
feiner firengen Rechtlichkeit, von der ihn nichts abwen! 
machen konnte. Meine verehrte Mutter mußte ein 
Manne diefer Art gefallen, und da er mich noch fo einf: 
und unerfahren ſah in Allem, was die Welt berührt, ı 
wann er auch mich lieb. Nachdem wir nun einmal fei 
Nachbarn geworten waren, gemwöhnte er fih daran, f 
alle Abende zu kommen und mir eine Stunde Unterri 
in der deutfhen Sprache zu geben. Seine Gegenwi 
wurde mir durch einen bejonderen Wohlgeruch angefündi 
benfelben, den das blonde Puder der Königin verbreite 
mit welchem er feine langen, mit einigen Silberfaden vı 
milchten Haare puderte.e Damals noch etwad zum Syo 
geneigt, lachte ich oft innerlih über dieſen alten Sun 
gejellen, deſſen Haltung eine gewilfe Anmaßung verriel 
e8 war eine Feine Entihädigung, die ich mir erlaub 
um mid) für feine deutichen Stunden zu rächen, die m 
nicht amüſirten. Ich beſaß den Eigendünfel, die Hefl 
für glüdtich zu halten, daß fie der Herrjchaft der Sranzo| 
unterworfen waren, und fand dieſe fehr großmüthig, d 
fie fih die Mühe gegeben hatten, fie zu erobern und ihn 
die Vortheile einer vorgejchrittenen Eivilifation zu bring: 
jowie die Anmuth und die feinen Sitten, welche viel 
armen Deutichen ganz fremd waren; den Beſiegten kam 
ju, die Sprache der Sieger zu lernen! Man ift oft fı 
anjpruch8voll in der Jugend; als Tochter, Nichte u 
Soufine von Militär und Seeleuten, achtete ich nur | 
Ehre und bie Waffen; erft fpäter habe ich gelernt, | 
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Ingenden, die den Bürger außzeichnen, viel höber zu 
ſchätzen. 

Glücklicherweiſe hatte ich nur zeitweiſe, in Berfuilles 
und in der Bretagne, Umgang mit Alterögenoffen gehabt, 
Ich begriff bald, daß ich an meinem neuen Wohnert allein 
leben mußte, wie vorher Dein Bater, ſehr vorfichtig in 
neuen Belanntjchaften, fürchtete mit Recht für feine Tochter 
die Anftedung des Beiſpiels, und die jungen Franzöfinnen, 
die in Kaffel waren, boten in jeder Beziehung wenig 
Surantie. Die Belanntichaften, die in der erften Zeit 
angelnüpft wurden, befebränften fich Daher auf drei deutiche 
Familien. Die erfte diefer Familien, die v. W., gehörte 
Zum alten deutfchen Adel und befand aus einen gebrech- 
Utchen Bater, einer kräͤnklichen Mutter und einem gnädigen 
Fräulein, welche mir fehr alt vorfam, denn fie war in 
Den Dreißigen, was fie nicht binderte, noch von einer 
Meigungspeirath zu träumen. Die ganze Familie zeigte 
Biel Zurückhaltung, außer gegen meinen Vater, meine Mutter 
wınd mich; fpäter hat fie gegen zwei arme verlalfene Frauen 
Beweiſe einer wahren Zuneigung gegeben. Obgleih in 
Dieſem Haus die Abende fehr ernit waren, jo ging ich 
doch gern Hin, ta ich fühlte, daß ich dem armen Greis 
und der franfen Mutter gefiel, und daß die Achtung, die 

man für meinen Bater hegte, fich auf feine Frau und 
Tochter übertrug. Die zweite Yamilie war tie des alten 
Senerald von B.; er verdanfte meinem Water, daß feine 
Rechte auf Gnadengehalt anerfannt mwurten; er Sprach daß 
Franzöfiſche jchwer, fowie auch feine Tochter Melufine, ein 
zweite8 gnädiges Fräulein im Alter von Fräulein v. W. 
Die dritte Familie endlich befand aus der Wittwe eines 
Biſchofs der reformirten Kirche und ihrer Tochter Charlotte 
oder Lolotte (Götze), welche auch ſchon eine Menge Lenze zählte. 
Sch ging oft zum alten General v. B., und lernte mit 
Lolotte ©. eine Menge jener Heiner Kuchen baden, welche 
man bei jedem Beſuch, der im Laufe des Taged gemacht 


344 


wurde, in Tollen Körben anbietet Alle diefe fehr acht⸗ 
baren Leute waren nicht die unterhaltendften; aber mein 
glüdlicher Charakter Tieß mich gern tie wenigen Zer⸗ 
ftreuungen annehmen, die ich bei ihnen fund. Ich wußte 
außerdem, daß Melufine v. B. verfprochen hatte, meine 
Ehrendame zu fein, wenn die Saiſon der Bälle angehe. 
Die ſchwache Gefundheit meiner Mutter würde ihr nicht 
erlaubt haben, mich zu begleiten, und mein Bater war 
glücklich, Jemand gefunden zu haben, der in Verhälmiſſen 
war, ein junges Mädchen bei feinem erften Auftreten in 
der Welt zu bejchügen. Diefe Bälle in Ausficht ließen 
mich mit großem Vergnügen das Ende der fchönen Jahres⸗ 
zeit fommen fehen. 

Danf einigen Spaziergängen, fannte ich die okere 
Stadt mit ihren breiten Straßen, ihren Gafthöfen und 
ſchönen Häufern ſchon ganz gut. Auch hatte ich die Ges 
legenheit von der Teraſſe des Friedrichsplatzes aus einen 
unabfehbaren Horizont zu bewundern und den Park, der in 
einem Thal gelegen war, in welches man auf Treppen ges 
langte. Was mich aber mit Staunen erfüllte, da8 war 
der Anblid der Sommerrefiden;, damals Napoleon&höhe 
genannt. Keine Befchreibung. kann die Größe und Schöne 
heit der beiten künſtlichen Flüſſe wiedergeben, die, einges 
rahmt und begrenzt von breiten Rafenteppichen, in glänzenden 
Waſſerfällen von dem Gipfel eines hohen Berges herab- 
kamen. Treppen, die gejchickt neben dieſen Raſenteppichen 
angebracht waren, erlaubten ten Spuziergängern herauf 
und herab zu fteigen. Wenn man diefe von unten aus 
ſah, glaubte man, fie gingen mitten im Waſſer. Das 
Waſſerſchloß, welches den Gipfel Erönt, dient der Rieſen— 
ftatue des Herkules als Fußgeſtell. Weiter unten iſt 
ein zerfallener Aquaduft, aus dem das Waller über Epheu 
und Laubwerk fchäumend berabftürzt. Nicht weit davon 
Icheint ein Springbrunnen bis zur Sonne zu fteigen, und 
fällt in zeichen Wegen zurüd, den bie Strahlen ber 
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Eonne in allen Farben des Regenbogens ſchimmern laffen. 
Das Schloß in moderner Bauart zog meine Aufmerkſam— 
fit weniger an, als ein Feines gothiſches Gebäude mit 
Thürmchen, Zugbrüde, Ballgattern, Thürmen im Norten, 
Süden, Welten und Oſten, Binnen und Zwinger. Eine 
Ahnfrau des durch die Franzofen vertriebenen Landgrafen 
hatte Die Möbel ter meiften diefer Zimmer geftidt. Die 
eine Stidlerei Der Tapete zeigte eine Jagd, eine andere irgend 
eine Heldenthat eines Vorfahren ded regierenden Haufe ; 
was mich hefonders entzücte, war ein Meiner Sadl, deſſen 
Tapete ganz aus weißen Agatperlen beftand. Der Führer 
lagte ung, daß dies kleine Schloß Hfterd von dem Land— 
grafen bewohnt worden wäre; die Hofleute hätten dann 
die Kleidung vergangener Sahrhunderte tragen müſſen. 
Ein Zwerg, auf einem der Thürmchen, bließ ind Horn, 
um die Ankunft eines jeden Befuch zu verfündigen. Es 
war zum erften Mal, daß ich eine gothifche Wohnung ſah, 
welche den Charakter der Zeit trug; aber da ich viele Romane 
und zahlloſe Beichreibungen alter Schlöffer gelefen hatte, 
erblickte ich mit Vergnügen in dieſem Mintaturgebäute 
einige meiner alten Bekannten. 

In der ſchönen Jahreszeit wohnte der König öfter® 
einige Tage auf der Napoleonshöhe; während dieſer Zeit 
wurden jeden Abend Echaufpiele in dem hübſchen Fleinen 
Saal aufgeführt, deffen Logen auf dem einzigen Rang von 
lauter fchönen, reichgeſchmückten rauen befegt waren, und 
deſſen Parterre nur die mit Silber und Gold bededten 
Uniformen der Generäle und oberften Offiziere der Armee 
zeigte. In ter königlichen Loge befanden ſich binter ten 
Mojeftäten die Hofdamen, die Adjutanten und die Ddienft- 
tduenden Kammerheren. Das Alles gewährte einen ſchönen 
Anblick. 

Eines Tages kam mein Vater mit einem ſorgenvolleren 
Geſicht als gewöhnlich nach Haus. „Da begegnet mir 


eine ärgerliche Geſchichte, ſagte er. Der Chevalier v. Zu 


mein Burenu-Chef, bat mir für dich, liebe Freundin um ® 

für unfere Tochter den Beſuch der Familie v. V. umye- 

fündigt. Ich boffte, indem ich Tiefe Familie überging, fie = 

Sophie eine in vielen Beziehungen unpaffende Bekanntſchaffit 

zu vermeiden. Aber Ilfaure)v. V. wünſcht, wie mir der Cheva = 
lier v. ©. fagte, jo jehr meine Tochter kennen zu lerner, 
taß fie ihre Eltern zu diefem falfehen Echritt verleitet ya. 
Fa, es ift mir unangenehmer als ich fügen kann. De = 
Vater ift ein fchiwacher Mann, ohne Haltung, übrigens gef = 
reih. Die Mutter vergöttert ihre Tochter und beſchäfticz t 
fie nur mit der Toilette. Wir können e8 nicht vermeidet „ 
fie zumweilen zu fehen, aber ich empfehle e8 meiner Tochte E 
an, fich nicht an I(ſaure) anzufchließen. Nach einigem 
Zögern fragte ich nach Genauerem über dieſe I. in dee 
ich gern eine Freundin von meinem Alter gefunden hätte 5 
denn die gnädigen Fräulein ... und die zwei oder dre # 
jungen franzöfiihen Frauen, mit denen und mein Batezmr 
befannt gemacht hatte, waren weit entfernt, dem Berirfni> 
der Hingabe und vertrauliher Plaudereien zu entfprechen — 
da8 fo viele junge Mädchen quält. Mein Vater beant— 
wortete meine Fragen kurz und entwarf von ihr une? 
ihrer Mutter ein wenig Ichmeichelhafte® Bild.... 

Der angekündigte Befuch ftellte ih am folgenden Tag ut 
ein. Herr v. B. begleitete feine Frau und Tochter niet. 
„Als Mann von Takt und mit den Sitten der guten Ge —- 
felfchaft vertraut, hatte er verftanden, daß mein Bater di ie 
Belanntfchaft von Frau und Fräulein v. B. nicht für un md 
wünſchte. Da feine deshalbigen BVorftelungen, wie ie — 
fpäter erfuhr, bei feiner Gattin fein Gehör fanden, be—- 
gnügte er fich, fie gewähren zu lafjen. 

Meine Mutter war etwas zurückhaltend und kal — 
indefjen ſehr höflich. Yrau v. 3. zeigte fich jedoch felzwer 
unterhaltend und fehr entgegenfomimend; fie war häßlicc 
und ſchon in reiferem Alter; ihre Toilette verriety aber 
noch große Anfprüche und Heinlihe Sorgfalt. J., weidiye 
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der Hauptgegenftand meiner Beobachtungen wur, mochte 
faum 15 Jahr alt fein. Sie wäre hübſch geweſen, wenn 
nicht eine fehr merfliche Abweichung im Blick den Ausdrud 
‚ver Augen beeinträchtigt hätte. Um diefen Fehler zu ver- 
bergen, hielt fie faft immer ihre Augen geſenkt, was ihr 
ein beſcheidenes Anfehen gab und ihr fehr gut fand. Fr. v. V. 
macte und in wenigen Minuten mit allen Hof- und 
Stadtneuigfeiten bekannt. Sie drang lebhaft in meine 
De utter, mir zu erlauben, daß ich fie und ihre Tochter bei 
ih wen täglichen Abendipaziergängen begleiten dürfe. Meine 
utter antwortete, da mein Vater nur feine Abende frei 
Abe, jo gingen wir mit ihm jpazieren, Sie nahm andere 
Kingende Einladungen der Fr. v. V., welche mich öfters 
&pn der jchmeicheihafteften Weile anredete, in unbeftimmter 
eife auf. J. mar fchweigfam, und von ihrem be: 
Tcheidenen Weſen gerührt, dachte ich im Stillen: „Ich 
Slaube, mein Vater iſt ungerecht gegen bie arme Kleine; 
®r fann weder den Chevalier v. C., noh Herr v. 8. 
Keiden, die einer der feinigen entgegengefeßten politifchen 
Richtung angehören.” Und mit dem Eigendünfel der Jugend 
Deſchloß ich, meinen Vater von dem, was ich feine Vor— 
urtheile nannte, zurüdzubringen. 

Er verlangte, dag wir den Beſuch nicht eher er- 
wibderten, als am achten Tag nach demjenigen, wo wir ihn 
empfangen hatten. Wir, meine Mutter. und ich, wurden, 
fo zu fügen, mit offenen Armen empfangen. Die Bamilie 
v. B. bewohnte ein hübfche® Logis am Friedrichsplatz. 
Man ließ uns die Ausficht, die Nähe der Aue bewundern; 
man unterhielt uns von Vergnügungsfeften, von Schmuck ıc. 
$., etwa8 weniger zurückhaltend, al8 beim erften Zufammen- 
fein, zeigte mir ihre Schmuckſachen und vertraute mir dann, 
als unfere Mütter zujammen fprachen, ganz leife an, daß 
fie glücklich, fehr glüctich fein würde, eine Freundin ihres 
Alter8 zu haben, bejonderß bier zu Land, wo die Ver— 
Ichiedenbeit der Sprache für jede genaue Belanntichajt ein 






Hinderniß fei. Ich hätte ohne Zögern, geantirortet, da — 
ih dieſe Freundin fein wolle, wenn nicht die Erinc— 
nerung an das, was mein Vater gejagt hatte, meine Be— 
geifterung gehemmt hätte. 

Die Damen von V. kamen wieder, und dießmal be 
gleitete fie Herr v. B. Er war Sous-Chef im Finanz 
minifterium, und nach dem, was ich bemerken konnte, reicht- 
fein Gehalt faum zu den Ausgaben des Haufes und de 
Toilette der beiden Damen bin. Bei meinem Bater wa— 
die Einrichtung einfach; bei Heren v. V. herrichte ein 
gewiſſer falicher Kugus, unter tem die Berlegenheit her 
vorſchimmerte. Mein Vater veranlaßte mich zu diefen Be— 
merfungen, denn ich war noch zu jung, um e8 von ſelbſtẽ 
zu thun, dann fügte er zu mir: „Meine Stellung im 
Minifterium nöthigt mich auf eine Bekanntſchaft einzugeben, - 
die ich nicht für Dich gewählt haben würde; aber nächfte® — 
Jahr werde ich mein Entlafjungsgefuch al8 Chef der Ber- 
fonalabtheilung einreichen, und wenn ich dann bemerkte, 
daß dein Umgang mit diefer Yamilie deinen guten natür- 
lihen Sinn verändert, und dir faljche Feen in den Kopf 
feßt, fo werde ich mit dieſer Familie brechen,“ 

Sp wurden, halb aus Nothwendigfeit der Stellung, 
halb in Folge der väterlichen Zärtlichkeit, die immer bereit 
if, den Wünfchen einer geliebten Tochter nachzugeben, 
meine Beziehungen zu $. täglich enger ...... Sch übers 
nahm ihre BVertheidigung gegen meinen Water, indem ich 
ihm fagte, daß ihre Gefallſucht nicht ihre Schuld fet, 
daß fie nicht das Glück habe, wie ich, verftändige Eltern 
zu befigen; und ich verficherte, daß unjere Unterhaltungen 
in mir nügliched Nachdenken erwedten. Wenn man jung 
ift, hält man es für leicht, Andere zu leiten. 

Inzwiſchen war der Herbit gefommen, dann der 
Winter, und die Saiſon der Bälle fing an. Der erfte 
folite beim Kriegsminiſter ftattfinden und follte ein Masten» 
ball fein, damit der König, die Königin und der ganze 
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Sof Theil nehmen fünnten. Ein Ball! ein großer Ball! 
bei einem Miniſter! Und als Gipfel des Güde, ein 
Maskenball! Es war um den Kopf zu verlieren. Ich 
hatte ſchon das Fieber im Voraus; was ſollte e8 erſt geben, 
wenn ter große Tag anbrach ..... Meine Mutter 
mäßigte meine Freude etwas, indem fie mich darauf auf- 
- merfjam machte, daß ich felbft meine Näüherin und Putz— 
macherin fein müſſe, da unſer Vermögen uns feine un: 
nöthigen Ausgaben erlaube... auch erflärte fie, daß 
ich nur unter diefen zwei Bedingungen die für den Winter 
angekündigten Bälle bejuchen dürfe... .. Sch entichied 
mic für den Anzug einer Schäferin im Geſchmack von 
AB attenu ..... Ich trug eine Halbmasfe mit einer 
are von Taffet ..... Der Cäulengang im Hauſe 
C 8 Minifterd war prächtig erleuchtet und mit grünen 
lumenftdden und Guirlanden geſchmückt. Trotz der jtrengen 
älte.. . . . erfüllte eine dichtgedrängte Menge die Straße, 
Am zn lieh jedesmal Bravo's und Vivats hören, wann die 
ingeladenen aus einem offenen Wagen fliegen... , In 
en Sälen waren fo viele Spiegel angebracht, daß fie 
ie Anweſenden verhundertfältigten. Jeden Augenblick 
nmurmelten mir unbekannte Stimmen ind Ohr: „Guten 
Zug, Sophie!“ Wie konnte man mid) fo leicht erkennen, 
eich, die um mich felbft herauszufinden, jededmal ein 
Zeichen mit tem linfen Arm machen mußte, wenn ich am 
Spiegel vorbei Ping, während ich mich mit dem rechten 
Set auf den meines Baterd lehnte! 

.... Inmitten aller Welt wußte mein Vater 
Fräulein Melufine v. B. zu entteden. Sie hatte als 
Verkleidung die Tracht einer heſſiſchen Bäuerin gewählt. 
Nachdem mein Vater mich ihrer Obhut anvertraut hatte, 
verjchwand er. Sogleich aufgefordert, zögerte ich, die Hand 
eined maskirten Zänzer8 anzunehmen ; aber er zog mid 
fort, ohne mir Zeit zur Meberlegung zu laflen .... und 
nachdem er verichiedenes gejagt hatte, was er nicht willen 


330 


fonnte, ohne meine Eltern zu fennen, beruhigte ich mid 
völlig... . 

Immer im Voraus engagirt, glaubte ich jeden Augen 
blid, daß das Orchefter dad Zeichen zum Walzer geberm 
würde . .. . aber plößlich durcheilen die Worte: der Hof 
der Hof! die Menge, weldye fich zu beiden Seiten be 
Gallerie ordnet, wie kaum ein wohlgeübtes Regiment 
Alsbald ertönt ein militärischer Marſch, und ein prachtuoiul 
gekleideter Türke fchreitet majeftätiich vor, gefolgt von zahl 
reichen jchwarzen Sclaven, die carmoifinrothe mit goldenen; 
Tranzen beſetzte Sammetliffen tragen. Die Scelaven be 
eilen fi, Site von den Kiffen zu machen, und als ſicht 
der Türke darauf ausgeſtreckt hat, bieten ihm andere Sclavermi 
Nargile an. Diefer Türke Tonnte nicht der König fein, 
denn der König war von mittlerer Geftalt und wohlge— 
bildet, und hatte feine folche Eorpulenz. Der Türfe gab mit 
großer Nachläffigkeit ein Zeichen und das Orcheſter jpielte < 
einen jonderbaren Zanz, eigenthümlich aber ſehr elegant. 
Alsbald erfcheinen wie eine Wolfe von Sylphiden zwi 
Almeen oder Bayaderen, ftrablend von Eodelfteinen, und — 
von Gaze mit filbernen Muftern umfloffen. Die Königin, — 
welche flein und ſtark war, ließ fich leicht Durch die Maske — 
erfennen;, fie war Die leichtefte und gemwandtefle der - 
Zängerinnen. Sie führte mehrere Pas theils allein theils 
mit einer Gefährtin aus. Zuweilen miſchten ſich Alle in 
den Tanz und bildeten dann reizende Gruppirungen, welche 
mehr als eine Einübung erfordert haben mußten. Als 
dieje Touren beendigt waren, kreuzten die Almeen die Arme 
über die Bruft, verbeugten fich tief vor dem Türken, welcher 
ernfthaft mit einem Neigen des Hauptes antwortete. Die 
hübſche Quadrille durcheilte nun alle Säle, wo tie Menge 
ihr folgte, ohne fich ein laute Zeichen des Beifalls zu 
erlauben. Wenige Augenblide darauf, verjchwand Alles; 
aber der Hof fam bald zurüd, die reichen Gewänder mit 
weiten Domino’8 bededt, und miſchte fich unter die Menge: 
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Der Ball begann von Neuem in der zum Tanz beflimmten 
Gallerie und lebhafter als bisher; aber plößlich verſchwinden 
Die Masken, der Hof bat fich zurückgezogen und das Souper 
at bereit. Wie durch einen Zauber find in den Sälen 
wu eben der Gallerie die Tiſche gededt; andere Tiſche deden 
BEH zauberifh in der Gallerie felbfl. Die Frauen allein 
“potten das Necht, Pla zu nehmen, die Männer ftanden 
inter ihnen und erhielten aus ihren weißen Händen einige 
Kurriichungen. Diele Herren follten nah den Damen 
len; aber in dem Augenblid, wo das Orchefter zum Tanz 
zusie, fehlte nicht ein Tänzer; nur die Männer, welche nicht 
Moanzten, nahmen Platz an ten Zijchen, deren Zafelgerüth 
amd Speilen erneuert waren. “ 

Mein Bater, der wieder zu mir gekommen War, ſo— 

wie Fräulein v. B. fehienen glüdlich über mein begeijtertes 
eifen . .. . Der Ball ging indep zu Ende. Melufine 
hatte fich ſchon lange zurückgezogen; aber mein guter Vater 
hatte verfprochen, mich bis zum legten Tanz funzen zu 
laſſen. Diejer endlofe Tanz, den man damals den Groß- 
vater oder Cotillon nannte, und der in Deutjchland unter 
dem Namen Kebraus bekannt ift, ift eine Art Ecofjaile, 
der ein Marſch vorausgeht, und befleht aus all den Touren, 
welhe das vortanzende Paar zu erfinden für gut hält. 
Diefer Kehraus endigt mit einem Springmwalzer, welcher den 
Zänzern und Tänzerinnen ten Athem völlig raubt. Es 
war heller Zag, als wir zurückkehrten .... Ich hatte die 
glüdtichen Erfolge meinem alten Tanzlehrer zu verdanfen 
.... Ich erzählte die Einzelheiten dieſes herrlichen Feftes 
ki 3. und ihrer Mutter; ta8 ungläubige Lächeln von 
Eriten der Einen, einige bo8hafte Fragen von Seiten ber 
Andern ließen mich eine Miene annehmen, die Herrv. 2. 
meine fiolge nannte... . diefen Tag verließ ich meine 
Freundin mit einem Gefühl von Unzufriedenheit. Man 
hatte mich der Eoquetterie bejchuldigt. 

Der zweite Ball ließ nicht lange auf fih warten... 8 
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ich fehlte bei feinem Schottifchen und bei feinem Walzer... 
Mein Vater hatte mir zum Schuß die Frau eines Generals 
ausgewählt, eine junge Bretagnerin, geijtreich, bezaubernd 
und von fledenlofem Ruf. J., die wenig tunzte, zog fich 
früh zurüd. 

Die Zeit der Schlittenfahrten war gefommen, am 
Tage flieg man die Schlangenwege ter Aue hinab, und 
jab, mit Pelzwerf wohl verwahrt, den Schwenfungen ber 
Schlittſchuhläufer auf einem jchönen von herrlichen Bäumen 
umgebenen Baffin zu. Der dichte Schnee, welcher die 
Tunnenäfte bededte, der Reif, der wie Dinmanten an den 
andern Bäumen glänzte, der Sonnenſchein, der Reichthum 
der Anzüge und ter leichten Schlitten, welche die gemandten 
Schlittſchuhläufer vor fich her jchoben, der Lärm und dad 
Leben dabei gab ein fo anziehentes Schaufpiel, daß man 
darüber die firenge Kälte eined nordiichen Winters vergaß. 
Les Abends hörte man in den Straßen die Schellen der 
Schlittenpferde und das Peitſchengeknall des Poſtillons. 
Zuweilen fuhr der ganze Hof zum Abendeſſen nach 
Napoleonshöhe. Es gab nichts Märchenartigeres als dieſe 
fliegende Fahrt auf dem harten Schnee, unter dem dunkeln 
ſternenloſen Himmel, bei dem Schein von tauſend Fackeln. 

Alle Abend war Theater ... Heſſen-Kaſſel hatte 
die Ehre, die erſten Erfolge der Taglioni zu bewundern .... 
Die vergnügungsluſtige, franzöſiſche und deutſche Jugend 
eröffnete noch Subjeriptiond-Bäle. Die Offiziere aller 
Grade, die zufünftigen Gerichtöperjonen, welche man Audi« 
teure des Staatsraths nannte, erhielten nicht alle Ein- 
ladungen zu den Bällen der Minijter, und Alle wollten Doch 
tanzen. Es verging fein Tag, wo mein Vater nicht er- 
fucht wurde, feine Unterfchrift zu einem Felt zu geben. 

Sp oft als e8 die Umſtände erlaubten, führte mich 
mein Duter in daB Theater... . Da der Hoffrifeur 
feinen Vormittag den Bürgerlichen widmete... .. mußte 
ich oft von 12 Uhr an bis 8 Uhr Abends meine Theater- 
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riſur tragen — Die Hofbälle, von denen ich fprechen 
‚örte, erwecken eine lebhafte Neugierde in mir, Alle 
amen darin überein, daß die dort herrichende Etikette fie 
ehr kalt und langweilig machte; aber dort zeigte fich die 
tönigin wenigſtens als folche, und obgleich ich fie reich 
ehmüct in der großen Loge gejehen hatte, jo hatte ich 
och die größte Luft, fie im Königlichen Schloß -zu fehen. 

Das Schloß, von dem ich noch nicht Miprochen habe, 
ar ein alte8 Gebäude, das fih an die Altftadt Iehnte . 
nd am unteren Ende eines Abhang® lag, fo fehr erhob 
ch der große Pla vor demfelben nach den neuen Stadt- 
eilen zu. Seit lange war die Rede davon, diefen Platz 
t ebnen, und jeden Sonntag beim großen Lever fprach 
rt König mit meinem Bater darüber, den er mit dieſer 
tbeit beauftragen wollte. Sch habe eins meiner leb- 
ifteſten Sonntagsvergnügen zu erwähnen vergeffen. Seit 
abrhunderten beftand in Kaſſel und befteht vielleicht noch 
ne Gefellihaft armer Schüler, alle ausgezeichnete Mufiter, 
elche in zahlreichen Gruppen unter den Fenftern derjenigen, 
elche fie unterftügten, de8 Sonntags religidfe Lieder 
ngen. Bon der Hoflapelle ausgehend (denn der König 
ar einer ihrer erften Subferibenten) fab man fie in 
ingen ſchwarzen Wänteln, mit breiträndigen Hüten, welche 
n die Sombero der Spanier erinnern, auf dem Kopf, 
hweigfam über den Schnee, welcher die Straßen bededte, 
erziehen und fich in guter Ordnung unter den Fenftern 
rer Subferibenten aufftellen. Da Herr v. K. dazu gehörte, 
, begann das Concert alle Sonntage, bei jedem Wetter, 
Jagel, Regen, Schnee oder Wind. Es beftand nur aus den 
ſenſchlichen Stimmen, dieſem herrlichen, allen andern über- 
genen Suftrument, und durch die Doppelfenfter drang eine 
mndervolle Harmonie. Zuweilen theilte fich die Schaar in 
vei Theile, deren jeder fich an einem Ende der Straße auf- 
elite. Dann fand ein Echo Statt, fo jchön und durchdringend, 


aß e8 den Zuhörer vom Kopf bis zu den Füßen rchſchauerte. 
N. 5. Bd. 11. 
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Auch bekam ich einen Lehrer der deutſchen Sprache. 
Es war ein Heiner Mann von franzöfiicher Abflommyngg, 
beweglich, regſam und thätig, aler ausgezeifhnet gut, (m 
gehörte zu einer derjenigen Familien, die durch Die Zurück⸗ 
nahme des Edikts von Nantes aus Frankreich verbann # 
waren, und die Erinnerung an fein frübere® Boterlan 38 
lebte noch immer in feinem Herzen. Herr Delorme hatt 
mich jehr gern . ... . Die Luft, deutich zu fprechen, tum % 
mir auf einmal, und id) konnte durch Die größere Lichwm 1 
welche mir die deutſchen Familien zeigten, fehen, wie Teiche! 
e8 uns, den Franzofen gewejen wäre, uns in dem Lankii=- > 
Anbetung zu erwerben. 

Der Frühling kam indeffen heran. Eine Tage 
fam mein Bater einige Stunden nach dem Frühſtück zuräg. “E- 
Er war bewegt, beichäftigt, ja jorgenvol, Er erzählte * 
meiner Mutter, daß in ter vorhergehenden Woche einem * 
ziemlich große Schachtel unter feiner Adreſſe auf den 
Minifterium angelommen fei, und daß er fie, ohne fie zu 
Öffnen, an ten Abfender zurüdgefchict habe. Es war nich =! 
zum erſten Mal, daß eine ſolche Sache ftattfand, und niet 
hatte der frühere Minifter der Graf v. Hlöhne) tms 
über dieſe zurüdgewiefenen BZufendungen erwähnt, aber ? 
der neue Minifter der Graf v. A. deſſen politiiche Meinung e 
ver meines Vaters entgegengejeßt war und der im Minifterium EM 
mehrere Angeftellte feiner Parthei zählte, hatte über diefen EM 
Zug ftrenger Nechtiichkeit fich fpttifch gegen ihn geänpert WE! 
Nachdem der General dies gejagt hatte, hatte man eine ——* 
an ſich fo ehrenwerthe Sache ind Lächerliche gezogen, 

Am folgenden Eonntag bekamen wir nad) dem großen 8 
Zever jehr wenig Beſuch. Was war vorgegangen? Mein 7* 
Vater fam endlich zurüd, und erzählte uns, daß der König 
mit halb lachender, halb ärgerlicher Miene zu ihm gekommen 
ſei und gefagt habe: „Sie find nicht neugierig, Ufliae !" 
„Site, hatte mein Vater geantwortet, die Neugierde 
wäre Unbejongenbeit gewejen, denn man hatte ſich gewiß 
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in der Adreſſe geirrt.“ Der König hatte dann jenen durch⸗ 
Wingenden Blick auf ihn geheftet, welcher der Napoleonifchen 
Dgnaftie eigen ift, und ohne ein Wort zu fagen, den 
Rüden gewandt. Daher fam die Ungewißheit der Höflinge, 
was fie über diefen Punkt denken follten. 
Am folgenden Eonntag war der König gnädig, wie 
gewöhnlich, er fagte zu meinem Vater, e8 ſei fein Wunich, 
daß man ſich damit befchäftige, den Bla vor dem Tönig- 
lichen Schloß aufzuräumen, man müffe die gute Jahreszeit 
benutzen, damit alle Arbeiten vor dem Winter beendigt 
ſeien. Mein Bater verneigte fich reſpektvoll. „Nun, fügte 
der König hinzu, wann werden Gie mir dieje Pläne 
überreichen 2" „Sire, erwiederte mein Vater, das Mini- 
ſterium erfordert meine ganze Zeit.“ „Ich wende mic) 
Nicht an den Divifionschef, fondern an den Sngenieur- 
Dauptmann,“ antwortete der König. Freudenthränen 
Blänzten in den Augen meines Baterd. In der folgenden 
Roche erhielt er feine Ernennung als Hauptmann der 
Artillerie und des Genie's des Königreich Weftphalen *). 
Auf diefe Weile den Studien, die er liebte, zurüdgegeben, 
ariff mein Vater wieder wie früher zu dem Bleiſtift des 
Ingenieurs. Faft jeden Tug hatte er die Ehre, den König 
au fehen, ber ihm fo zu jagen Schritt vor Schritt in 
Den vorbereitenten Arbeiten folgte. Dieſen Pla zu ebnen, 
war keine leichte Sache. Einige Häufer und Anlagen 
mußten geichont und die Senfung des Terrains berechnet 
Werden, um den Abhang zu verbergen, welcher diefen Platz 
wit dem Briedrich8plag verbinden ſollte. Mehrere Wale, 
als die Arbeiten begonnen hatten, befuchten meine Mutter 
und ich meinen Vater. Er war flrablend mitten unter 
feinen Sappeurd und Mineurs, deren Sräfte und Eifer 
durch die faſt tägliche Anwejenheit de8 Königs verdoppelt - 
wurden. In dieſer Jahreszeit fand in Heſſen-Kaſſel eine 


*) In dem „Almanach royal de Westphalie‘‘, von 1811 5. 136 
ift er al® „Colonel du genie‘“ aufgeführt, 
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große Meſſe ftatt, welche viele Fremde herbeizog. Auf 
diefe Weile hatte ich da8 Vergnügen, zwei junge deutſche 
Damen wieder zu fehen, die ich in Paris hatte fennen 
lernen; fie hatten mich arm und einſam gefehen, und fanden 
mih bier in al meinem Glanz — einem fcheinbaren 
trügerifchen Glanze, wie e8 deſſen fo viel auf dieſer Welt 
gibt. Die Einkünfte des Hauptmanns waren nicht fo 
groß, als die des Divifionschefs, und doch mußte mar 
repräſentiren. Meine Mutter hatte daB Recht, bei Hofe 
vorgeftellt zu werden, aber diefe Vorſtellung mußte wiele 
Ausgaben mit ſich bringen, und ich follte auf die Hofbälle 
geben, dieſe geichmücten Bälle, die der erfehnte Gegenftand 
meines Ehrgeizes waren. Sie ſah deswegen mit einer Art 
von Angft den Herbft berannahen, die zu ihrer Vorſtel⸗ 
Iung beftimmte Zeit. 

Unter den Adjutanten des Königs, welche die hohe 
Gunft, in der mein Pater fand, jeden Sonntag anzog, 
war der Generol N. N., feine Frau hatte die Gefäl- 
ligfeit, meine Mutter mit den Ceremonien bei der Vor⸗ 
ftellung belannt zu machen. Sie gab auch ihren Rath im 
Bezug auf die zu wählende Toilette, einen ſehr einfachen 
Anzug, beftehend aus einem Kleid von weißem Atlas, mit 
Tüllpuffen ausgepugt, wie man es damals trug, einem 
Mantel von weißem Summet mit einem weißen Atlas⸗ 
band a la vieille garnirt. Das übrige der Toilette beftand 
aus einem weißen Barett, mit drei großen Federn ges 
Ichmüct, die durch einen einfachen Atlasknoten feſtgehalten 
wurden, einer Gimpe mit Züllrüche um den Hals, und 
endlich einer Halskrauſe von Blonde A la hadiais. Dabei 
trug fie keinerlei Schmud; mein Vater liebte den Ylitters 
ftaat nicht, und hätte weder meiner Mutter noch mir er» 
laubt, unächte Schmudjachen zu tragen, mit welchen das 
mals manche Frauen fich brüfteten. Meine Mutter erzählte 
mir den Eindrud, welchen ihr der Anblick des Thron⸗ 
ſaals gemacht hatte, den fie allein zu durchwandern hatte, 
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um zu ten Majeftäten zu gelangen. Der König in großer 
Generalsuniform und die Königin, von Diamanten ftrahlend, 
ftanden vor den für fie beflimmten Lebnftühlen auf ber 
reiten Eftrade, die ganz mit Sammetteppichen voll Gold— 
fliderei bebedt war. Unter den Augen einer dreifachen 
Heide von Generalen, hoben Offizieren und Angeftellten 
mußte der Saal durdhfchritten werden. Von dieſer Seite 
Durfte man noch auf einige wohlwollende Blicke hoffen, 
aber von Seiten der Hofdamen und der fchon vorgeftellten 
Damen, die dem Thron gegenüber ihren Platz hatten, 
mußte man auf boshafte Bemerkungen und fpöttifche Blicke 
Sefapt fein. Deine Mutter fühlte fich zuerft etwas ein- 
gefchüchtert, dann aber, fich erinnernd, weſſen Frau fie fei, 
erhielt fie wieder etwas Sicherheit und näherte fi) dem 
Thron. Der Oberceremonienmeifter nannte fie, wobei meine 
Mutter die erjte der drei durch die Etikette vorgejchriebenen 
erbeugungen machte; fie machte die beiden andern, indem 
e rückwärts ging, und die langen Fulten ihres Hofmantels 
hinter fich her ſchleiften, dann nahm fie unter den vorge— 
ſteſiten Damen Platz. 

Noch andere Vorſtellungen fanden an dieſem Tage 
ſtaoti; als fie beendet waren, ſtiegen ihre Majeſtäten vom 
Thron herab und gingen durch den Saal, indem fie Allen 
Arnd Gedem einige fchmeichelhafte Worte jagten. 

„Madame Ulliac, ſagte der König, indem er vor 
meiner Mutter ſtillſtand, Ihr Gemahl ift ein würbdiger 
Diener; ich wünfchte, ich fünnte viel folhe Männer in 

meinem Königreich züblen. “ 

„Madame Ulliac, fagte die Königin ihrerjeitd, der 
Hauptmann ift ein Mann von Geift und Gemüth. Ich 
wünjche Ihnen Glüd, einen folchen Namen zu tragen.” 

Einige Tage jpäter fam eine Einladung zu einem 
Hofball, in der ich zu meiner großen Freude mitbegriffen 
war. — Zu diefer Zeit berrjchte der Luxus noch nicht 
überall jo, wie heutzutage. Ein Kleid von Roſa⸗Crépe 
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und von weißem Taffet; unten am Rod eine: Blätter 
guirlande von weißem Atlas, um die Taille eine Tüllrüche, 
um den Hals eine Verlentette, in den Haaren weiße Roſen, 
dag war mein Schmud an tem Abend, wo ich zum erſten 
Mal die Säle des königlichen Schloffes betrat. Meint 
Mutter trug außer dem Mantel denfelben Anzug, wie arm 
Tag ihrer erftien Vorſtellung. Es war Niemand unbekann S. 
daß mein Vater arm einen Pla verlafjen hatte, wo ſic 
ein Anderer vielleicht bereichert hätte. 

Voll Ehrfurcht vor Ihren Majeſtäten zitterte ich ek — 
wenig, als ich die ſchönen Säle betrat, und als ib VE 
Augen zu erheben wagte, geſchah e8, um mit den Blide 
ben König und die Stönigin zu fuchen Wie ſchön un” 
reizend erfchien mir die Königin! So Mein fie war, hatt 
fie Doch ganz das Mefen einer Königin. Die Art, wicc 
fie den Kopf auf ihren ſchönen Schultern trug, die Würde 
ihres Blickes, Alles an ihr flößte Ehrfurcht ein. Zu einem 
einfachen weißen Kleid trug fie feinen andern Schmud alb 
Diamanten. Der König, von Heiner Geftalt, war in bie 
reiche, weiße und mit Gold bebedte Uniform der Garde 
du Corps gekleidet. Alle Hofdamen trugen auf der Schulter 
eine Schleife von himmelblauen Sammet, auf welcher in 
Brillanten der Namendzug der Königin gefticdt war. Faſt 
Alle trugen gold- oder filbergeftichte Kleider. Der Schmud 
der vorgeftellten Damen wur fehr verichieben. 

Ihre Majeftäten eröffneten den Ball mit einem fran⸗ 
zöſiſchen Contretanz. Diejenigen, welche die Ehre hatten, 
die Quadrille mit ihnen zu bilden, waren im Voraus bes 
ftimmt. Die Frauen wie die Männer ſtanden umber. 
Da8 Ganze war fchön, impofant, fall. Da ih ſchon an 
den Lärm, die Menge und die Freiheit der Mastenbäfle 
gewöhnt war, fühlte ich mich durch das gehaltene Wejen 
all diefer grand monde immer mehr beengt und angefröftelt; 
auch als die Reihe zu tanzen an mich kam, that ich vas 
:fehr fchlecht, zum großen Verdruß meines Vatets und meiner 


‚. armen guten Mutter, die von der Anmuth und dem Beifall 
ihret Tochter in den Damals modernen Tänzen gehört batte. 
In den ziemlich langen Bauen zwiichen ven Eeoffnifen, 
Walzern und Contretänzen gingen ihre Majeftit einmal 
im Sual herum, indem*fie einige Worte an die im erften 
Bang befindlichen Damen richteten. Sch bemerkte, wie 
einige au8 dem zweiten Rang mit fehr wenig Ceremonien 
werjuchten, auß dem zweiten in ven erſten Rang zu 
gelangen, um wenigftend einen Blick ihrer Majeftäten 
m erhalchen. 

Um Mitternacht wurde ein reiche8 Souper jervirt; 
nur wenige Perfonen wurden zu der Zufel des König! und 
der Königin zugelafien Es waren noch andere Tafeln, 
as denen eines Jeden Pla; bezeichnet war. Rad dem 
Souper, welches ſchweigſam und kurz war, erichlenen ihre 
Majeftüten noch einen Augenblid im Zanzfaal, zogen fich 
dann zurück und eine Stunde nach Mitternacht war alte 
Belt fort. 

Bet der Rückkehr wurde ich wegen meines bewielenen 
lintiſchen Weſens geicholten; mein Vater ſagte mir ohne 
Uniſchweife, daß ich auf eine lächerliche Weiſe getanzt habe; 
dies graufame Wort machte, Daß ich in Thränen ausbrach, 
und vollerivete in mir eine Art Widerwillen gegen bie 
KSHofdälle. So fehr ich früher gewünſcht hatte, daß Diele 
erfte Einladung andere nach fich ziehen möchte, ebenfo 
fürchtete ich jetzt dieſelben. Was follte ich Saure ant- 
worten, wenn fie mir wie gewöhnlich ſagen würde: „Er⸗ 
zahle mir deine Triumphe!“ 

Mehr als jemals nahm die Wahrjcheinlichkeit eines 
Krieges gegen Rußland zu. Kein Zweifel, e8 mußte, wenn 
diefer Krieg ausbrach, der König von Weltphalen daran Theil 
nehmen und mein Vater und dann verlaflen; auch hatten 
wir dann außer für ihn auch noch für meinen Onkel, den 
- Seneral ©. und andere Verwandte zu zittern, welche zur 
weoßen Armee gehörten. Die Annäherung des jchredlichen 
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Jahres 1812 fchien der Luft unbeftimmte Sorgen und 
traurige Borgefühle mitzutheilen, und obgleich das Ber- 
trauen auf den Stern des großen Napoleon allgemein war, 
jo machte eine Art Mißbehagen vo die jonft jo belebten 
Feſte jetzt fchleppend. 

In einer Nacht (meine arme Mutter war grade ſeit 
einiger Zeit ſehr leidend) wurden wir plötzlich durch den 
Ton des Nachtwächterhorns und das ſchreckliche Wort 
Feuer! aufgeweckt Dieſes Wort, mit langſamer Stimme 
ausgeſprochen, hat etwas Schauerlicheres als der franzöfiſche 
Auf: „au feu!“ Im Augenblick war das ganze Haus auf. 
den Beinen. Wir liefen nach der Treppe, deren Yeniter 
einen Blid nach dem Friedrichsplatz Hin gewährten; un= 
geheure Feuerſäulen fliegen gen Himmel, dazwiichen dichte 
Rauchwolken. Das Feuer ift in der Altitadt, fagten einige 
Stimmen, welches Unglüd! In dem Moment mifchte fich 
noch da8 Schauerliche Läuten der Glode in den Feuerruf, 
der von hundert Stimmen wiederholt wurde, in den Laͤrm 
der Trommeln und da8 Schmettern der Trompeten. Mein 
Bater hatte in Eile feine Uniform angezogen und um« 
armte meine Mutter und mich, indem er und anempfabl, 
das Haus nicht zu verlafjen. 

Was für eine Nacht war das! Wir brachten fie auf 
den Treppenftufen fitend zu und verfolgten mit den Bliden 
die Fortichritte der Feuersbrunſt, welche nicht die Altjtadt, 
ſondern das Königliche Schloß verzehrte. Bon Zeit zu Zeit 
gingen wir an die Hausthür, in der Hoffnung, daß einige 
Vorbeigehende vom Orte des Unglüds fümen. Herr v. K., 
da er unjere Angft ſah, war fo gefällig, nach Nachrichten 
außzugehen. Er kam zurüd, um uns zu fagen, daß ber 
König, die Königin, die Hofdamen und die dienftthuenden 
Offiziere ſich hätten flüchten können. Man wußte nicht, 
ob e8 möglich geweſen ſei, etwaß aus dem Schloß zu 
retten. Der König, nachdem er die Königin bei dem Groß- 
Marſchall in Sicherheit gebracht hatte, war zurüdgelommen, 
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um jelbft die Truppen zu leiten, welche mit Eifer arbeiteten, 
um des Feuers Herr zu werden. Und da war mein Vater ! 
Vie lang und peinlich war diefe Nacht! Nach und nad) 
indeffen fehienen fich die Flammen zu fenfen, und als der 
Tag grauete gab meine Mutter meinen Bitten nach, indem 
fie mir erlaubte auszugehen, um Nachrichten von meinem 
Bater einzuziehen. Die Truppen umgaben das Schloß 
und hielten die Neugierigen in einer gewiffen Entfernung 
surüd. Vergeblich fuchte ih mir Bahn zu brechen; ich 
Wurde überall zurücgewiefen, bis ich endlich einen Artilferie- 
Dffizier bemerkte, mit dem ich oft getanzt hatte, und ben 
ich bei feinem Namen rief. „Fräulein Ulliae, Sie bier?“ 
tief er berbeieilend. „Haben Sie meinen Vater gejehen 2“ 
entgegnete ih. „Wer hat den Hauptmann nicht gejehen, ant= 
wortete er, er war überall!" „Berubigen Sie fill, Fräulein, 
et bat feine Brandwunde erhalten, obgleich er fich nicht 
geichont hat.” „OD, könnte ich ihn ſehen, Sapitän, ich bitte 
fe darum.” „Nichts ift leichter, Fräulein,” und die Reihen 
der Soldaten öffneten fih, um mir Platz zu machen. Dunkle 
Rauchjäulen zeichneten fich noch fcharf gegen den grauen 
Himmel eined Decembermorgend ab, taufend Trümmer, 
balb vom euer verzehrt, bededten die Erde. Kinige 
Gypsdecken hielten noch, und an den Wänden hingen noch 
Kefte der Tapeten. Wir famen auf einer halbzerbrochenen 
Treppe in die erite Etage. Da war mein Vater, um bie 
Arbeiter anzuweiſen, welche die Sprigen gegen einen Feuer» 
beerd richteten, den man noch nicht hatte löſchen können. 
„Du bier!" rief er, ald er mich ſah. „O mein Pater,” 
und ich warf mich weinend in feine Arme. Auch in feinen 
Augen glänzten Thränen; er hielt mich einige Zeit an 
feine Bruft gebrüdt, dann fagte er: „Und deine Mutter “ 
„Meine Mutter wäre mit mir gefommen, wenn fie im 
Stand gewejen wäre zu gehen.“ „Wir haben mit einem 
ſchredlichen Feind zu kämpfen gehabt," ſagte er lächelnd. 
„Komm, fieh das Schlachtfeld!“ „D nicht jetzt; meine 
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Mutter ſchwebt im tödtlicher Angſt. „Du haft Re 
gehe; auch ift moch nicht Alle® zu Ende; aber fage e& deine — 
Mutter nicht.” Er drückte mich nochmald in feine Armie— 
indem er fagte: „Gehe, ich kann dich nicht begleiten; mel 
Platz ift hier. Capitän Stieß, haben Sie die Gefälfigfett — 
meine Zochter zurüd zu geleiten.“ 

Mehrere Male drebte ich mich um, ehe ich den Sa = 
verlieh, um meinen Vater anzufehben. Seine Epauleti⸗ 
waren von Rauch gejchwärzt und feine Uniform trug bie 
Spuren des Kampfes, der gegen einen in der That ſchreck— 
lichen Beind hatte gefämpft werden müffen. ch Katteme 
viele Mühe, den Capitän zu hindern, mir biß ins Hauſsc 
zu folgen; fein Anblid hätte meine Mutter erſchrekei 
fönnen; fie erwartete mich auf der Schwelle der Hausthär— 
Mein ſtrahlendes Ausſehen berubigte fie fogleich. 

In den folgenden Tagen hörte man einige Einzel— 
beiten über die Gefahren, denen Ihre Majeſtäten und die 
dienſtthuenden Perfonen in diefer Nacht im Schloß aus 
gefeßt geweien waren. Um ten Preis gefahrvoller Ans 
firengungen war es gelungen, die Diamanten, das Silber: 
zeug und einen Theit der Garderobe ber Königin zu retten. 
Es jchien, daR das euer fchon mehrere Tage geglimmt 
hatte, indem es til an den Balken nagte, unter welche 
unvorfihtiger Weiſe das Rohr eines Dfens gelegt war. 
Dank der Kaltblütigkeit der Anführer, welche die Truppen 
beim Löſchen geleitet hatten, war die Altſtadt auf eine 
faft wunderbare Weije gerettet, aber dad Schloß war rar 
noch eine Ruine mit geborjtenen Mauern. 

Der Großmarſchall mußte fein Haus Ihren Majeftäfen 
überlaffen. ° Mehrere benachbarte Häufer wurden erworben, 
und durch Herftelung von Verbindungen im Innern wurde 
e8 möglich, diefe improvifirte Wohnung, von der die Aus— 
ficht jchöner war al8 vom königlichen Schloß, wohnlich zu 
machen; denn von bier überfah Man die Aue, die unend- 
liche Ebene des Forſtes, wo die Fulda hindurch ſloß, nd der 


Blick überflog einen Horizont von zehn bis fünfzehn Stunden. 
Biele Leute, die an Vorzeichen glaubten, oder wenigitend 
fo thaten, behaupteten, daß fie in dieſem Ereigniß den 
Borläufer noch ſchrecklicherer Ereigniſſe fühen. So fagten 
die Wahrfager der ten Franzoſen feindlichen Partei; 
die der franzöfiichen Partei glaubten im Gegentheil, daR 
Alles, was gefchehen war, der augenfcheinliche Beweis 
eines von tem Himmel Ihren Majeftäten gewährten 
Schutzes fei, indem, wenn dad Feuer drei Zuge früher 
ausgebrochen wäre, wo Galatag am Hof war, gewiß viele 
Menichen verunglückt wären. Der Brand des Schloſſes 
war nach ihrer Anſicht nur die Aufforderung, ein neues 
Palais zu bauen. 

Saum war der Hof etwas in feiner neuen Wohnung 
eingerichtet, fo nahmen die Felle, die Schlittenpartieen, 
die Borftellungen bei großer Loge ihren gewohnten Lauf. 
Diesmal war es hauptfächlich aus Gehorſam gegen meinen 
Bater, daß ich den inladungen, die an und gerichtet 
wurden, Folge teiftete. Wir näherten uns dem Ungküdsjahr 
1812 und ber trübe Decembermonat fliimmte die Nach— 
denfenden noch düfterer. Ein Bruch mit Rußland war feit- 
dem gewiß geworden. Durch ein Dekret tes Königs follten 
die weitphälifchen Truppen in Strieg&bereitfchaft geſtellt 
werden. Wir wußten jchon, daß mein Vater zum zweiten 
Eommandanten der Artillerie und des mweftphälifchen Genie- 
eorp8 ernannt werden würde, und je mehr wir und dem 
zum Abmarſch beftimmten Zeitpunft nÄäherten, um fo mehr 
wurden meine Mutter und ich von Traurigkeit nieder- 
gevrüdt. Sa, diefe Vergnügungen, die ich mir fo ſehr ge⸗ 
wünſcht hatte, von denen ich nie genug genießen zu können 
Hlaubte, waren für mich peinliche Stunden geworden. 

An dem Tage, wo die Striegserflärung gegen Ruß— 
fand bekannt wurde, erhielten wir viel Beſuche. Der 
ruffiſche Geſandte, der meinen Bater ſehr liebte, fam unter 
Kindern, ihn zu fehen. Mei ſptach davon Aberalt aid won 


einem Krieg, der nach der Anficht aller franzöfiichen Offiziesr € 
bald beentigt fein würde. Als Jemand gejagt hatte, da 8 
Rußland nicht einmal einen Verbündeten habe, antwortet = 
der Gefandte: „Rußland hat einen mächtigen und furcht — 
baren Verbündeten, auf den e8 immer zählen kann.“ „We 
ift Da8 2“ fragte mein Vater, „Der Winter,’ antwortete 
der Geſandte. Died Wort wurde mit einem Ton aut 
gejprochen, der mir einen Schauer durch die Adern jügte- ° 
Es gab ein ziemlich langes Stillſchweigen, dann fing das — 
Geſpräch wieter an und dauerte fehr laug. — Sa, der 
Geſandte hatte Recht; Rukland konnte auf einen mächtigen = 
und furdtbaren Verbündeten zählen... den Winter! — — 
Aber wer hätte damals geglaubt, daß ein von Napoleon - 
unternommener Feldzug nicht vor der Ankunft dieſes fchred- - 
lien Verbündeten beendigt fein werde. 

Der Beginn eines Feldzugs nöthigt die Offiziere der 
verjehiedenen Grade, von denen die Mehrzahl fein Ber: 
mögen befißt, Credit zu juchen, dad heißt, Schulden zu 
machen; die Verheiratheten überlaffen bei ihrer Abreiſe 
ihren Frauen die Sorge, fie zu bezahlen; meine arme Mutter 
wußte da8 aus langer Erfahrung. Mein Bater hatte zwei 
Handpferde nöthig, eins für fich und eins für feinen Bes 
dienten; er mußte eine Menge Uniformen und GStidereien 
erneuern, er mußte jchließlih den Reilewagen in Stand 
feßen laſſen. So miſchten ſich taufend Sorgen in den 
Schmerz der nahen Trennung. Mit Unruhe ließ mein 
Bater feine Frau und Tochter in dem fremden Lande 
zurüd, ohne Verwandte oder einen Sreund, auf den man 
zählen konnte. Die Gejundheit meiner verehrten Mutter 
war immer jchwächer geworden; ich war noch fehr jung, 
ſowohl was da8 Alter als den Charakter betraf, und um 
das Maß vol zu machen, reifte mein Bater in Gejellichaft 
feines Chefs, des Generals (Alig), mit dem er nicht im 
beften Einverftänpniß lebte Zum zweiten Commandanten 
der wejtphälifchen Artillerie und des Geniecorps ernannt, 
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und immer mit der Gunft des Königs beehrt, erhielt mein 
Bater da8 Patent ald Ritter des Ordens der weftphälifchen 
Krone. Als fchöner liebenswürbiger Mann und guter Gefell- 
Ichafter flößte er dem General Allix eine lebhafte Eiferfucht 
ein, welcher häßlich und Hein war, und deſſen Ton und 
ungebildete8 Weſen einen ſeltſamen Contraft bildeten mit 
feinen gründlichen Kenntniſſen und feinem originellen Geifte. 
Bon feinen Untergebenen gefürchtet, am Hofe geduldet, 
weil feine übertriebene Eparjamfeit den König beiuftigte, 
wurde der General Allix von Niemand geliebt; mit einer 
Frau verheirathet, die Harpagon an Geiz noch übertraf, 
War er oft der Gegenftand von mehr oder weniger Iuftigen 
Geſchichten; man erzählte taufend und aber taufend Knauſe— 
Teien von ibm. Der Geift der Sparſamkeit, der ihn überall 


leitete, ließ es ihm paffend erfcheinen, mit meinem Vater 


u reifen, und diefer mußte diefe Zugabe geduldig hin 
Nehmen. So erfparte fi der General Allig die Ausgabe, 
Voftpferde zu bezahlen. Auch gab ihm derfelbe Ordnungs⸗ 
geift den Gedanken ein, den Tabak, den er rauchte, von 
dem Bedienten meines Baterd zu leihen, der ohne bie 
Freigebigfeit ſeines Herrn diefe Auslagen nie zurüderhalten 
baben würte. Meine arme Mutter beunruhigte fich über 
die gezwungene Annäherung zweier Männer von jo ent- 
gegengeſetztem Charafter, und fie flehte meinen Bater an, 
gegen feinen Chef Nachficht zu üben. 

Der Augenblid des Abſchieds kam. Kann ich von 
diefem Abſchied reden? Nein, die Leiden der Seele fcheuen 
ich auch an’8 Licht zu treten. 

So ftanden wir nun allein, meine Mutter und ich, 
in diefem Land, dag und wie das gelobte Rand erfchienen- 
war, allein und ohne andere Mittel zum Leben als eine 
zurücgelafiene Anweijung meines Vaters auf feinen Gehalt. 
&8 mußten neue Veränderungen in unferer einfachen Huu8- 
einrichtung vorgenommen werden, um Erſparniſſe zu ver- 
juchen, die wenigſtens zum Theil die gemachten Schulden 
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deden Tonnten. ‚Meine Butter war grade im Begriff, U 
Wohnung, die wir einnahmen, zu kündigen, ale ein Brie— 
meines Onkels, des Generals G, anlam, der fie veranlaßte— 
diefe Beränderung noch aufzufchieben. Mein Onkel ver— 
traute ihr feine junge Frau und feinen Sohn an, der no 
in der Wiege lag. Er bat fie, dieſe jo lieben Weien be - 
ich aufzunehmen, da er fie nicht nach Frankreich ſchickes 
wolle, um während des eröffneten Feldzugs nicht zu weit vow- 
ihnen entfernt zu fein Er fügte binzu, daß er auf be 
Rüdreife fein in Weftphalen gelegene® Gut befuchen wolle, 
denn mein Onfel war Reich&baron. 

Meine Mutter liebte ihren Bruder bi8 zur Anbetung = 
er war die Stüße der ganzen Familie gewejen und warm 
e8 noch. Wir kannten feine Frau nicht; aber wir wuhten 
daß fie jung und hübſch war, und ich freute mich, eine 
Gefährtin, eine Freundin in einer Tante von meinem Alter 
zu finden. In der Eile wurde Alles zu ihrem Empfange 
vorbereitet, da mein Onkel fie al8 dem Brief auf beum 
Fuß folgend anmeldete. 

Fa, Vietorine war jung und hübſch; als elegante 
Pariſerin liebte fie die Toilette und Beftlichleiten über 
Alles. Menige Tage genügten, um mid zu überzeugen, 
daß wir uns nicht ſehr verfiehen würden. Obgleich ich 
ſelbſt noch fehr leichtfinnig war, jo wurde ich bald, obne 
daran zu denken oder es zu willen, der Mentor meiner 
Tante, Don meinem Vater erzogen, der bei den Frauen 
die Zurücgezogenheit über Alles ſetzte, war ich in jeber 
Hinficht bedacht, den Anftand zu wahren und ich beſaß 
mehr Lebenderfahrung als meine hübſche Tante. Wie oft 
hatte ich Beranlaffung, ihr vorzupredigen, wie fie eß 
nannte; aber oft brachten meine Predigten feine Wirkuäg 
bervor, und meine Mutter ward gendthigt, unfere Streitig- 
feiten zu fchlichten. 

Das zurüdgezogene Leben, daB wir feit der Ahreiſe 
meines Baterd führten, Tonnte meiner Tante nicht gefallen; 
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vu Ablanf einiger Mongte verlieh fie ung auch und 
mahm einge Wohnung für ſich; aber fie war zu jung, um ein 
Haus zu machen, bejonder& in Abwefenheit ihre! Mannes, 
und vor dem Ende des Jahres holte ihre Mutter fie ab, 
um fie nach Bari zurüd zu führen. So fiel ich denn 
von Neuem in meine Einſamkeit zurück. Glücklicherweiſe 
hatte ſich die Liebe zur Arbeit bei mir entwickelt. Da ich 
eine ſehr ſchwache Klavierſpielerin war, hatte ich mich mit 
Eifer auf die Guitarre gelegt. Ich brachte ganze Stunden 
mit Uebungen zu, von denen mein Lehrer ſehr befriedigt war 
und die auch mich entzückten. Ich las nur noch deutſch, 
und ich war dahin gelangt, jo richtig und, wie man ſagte, 
mit einem fo reinen Accent die Sprache des Volkes, das 
meich umgab, zu fprechen, daß man mich für eine Deutiche 
hielt; nur war es fchade, daß fich diefer Accent auch hör— 
bar machte, wann ich franzöſiſch ſprach. Auch Hatte ich 
Seſchmack an Handarbeiten gewonnen und meine ein- 
men Tage gingen mit Blißesjchnelle dahin. Die Briefe 
Tayeined Vaters, die Bülletind der großen Armee, Bülletins, 
Welche ſchon große Siege verfündigten, wurden mit der 
Lephafteſten Bewegung erwartet, gelefen und wieder gelefen. 
So war der Frühling, der Sommer und der Herbft 
Des Sabre 1812 verfloffen. Echon fündigte fich der 
Winter als ein fehr ftrenger an; dennoch gingen wir jeden 
pend aus. Ein gemeinfames Intereffe hatte ung mit der 
Zrau ded Generald D(anloup⸗Verdun) näher befannt ge⸗ 
wacht. Frau D. hatte ihren Sohn und ihren Gemahl 
bei der Armee, beite bei dem weftphäliichen Armeecorpß. 
Durch fie erhielten wir zumeilen Nachrichten von meinem 
Boter, und durch uns erhielt Frau D. deren zumeilen 
von ihrem Dann und Sohn. In diefen Abendgejell- 
ſchaften zu Dreien gab e8 noch oft ein herzlicheß Lachen, 
Frau D. war, wie ich frhon fagte, jehr heiter. Wie fie, 
mit einem hbeiteren Sinn begabt, hatte ic in der Blind- 
heit der Ingend meine ganze Sicherheit wieder gewonnen. 


Oft fpielten wir Duo's auf der Guitarre, aber noch fter 
Ipielten wir das alterthümliche Reverfi „a trois“, indem 
wir und alle Arten Schabernad zufügten. Wie fehr habe 
ich in fpäteren Zeiten die Geduld und die Ergebung meine 
armen Mutter bewundert, welche die Kraft in fich fand, 
über unfere Thorheiten zu lächeln, während ihr Herz von 
Sorgen biutete! 

Eine Morgens fam Herr v. K., um und zu fügen: 
taß der König zurüd fei. „Zurüd? rief meine Mutter, 
Wäre der Frieden geſchloſſen?“ Herr v. K. zudte leickyt 
die Achfeln und antwortete, der Friede fei noch lange nis! 
jo weit, unterzeichnet zu werten; er fügte hinzu, daß tau#’ 
fend Gerüchte über Die unerwartete Rückkehr umliefen, d e 
ihm alle gleich abgeſchmackt erſchienen; er wolle fi dab! 
nicht zum Echo eined derfelben machen. Sobald er weg’ 
gegangen mar, eilten wir, meine Mutter und id), ung z ſA 
Frau D. zu begeben, welche immer mit allen Stadt» um ® 
Hofneuigfeiten befannt war. 

Sie antwortete uns mit ihrer gewöhnlichen Muntese”" 
feit, daß die Sache auf verfchiedene Weile erzählt werde. 
Am glaublichten fei die, daß der Kater da8 Ober-Conus—’ 
mando des teftphälifchen Armeecorp& dem Bringen vo N 
Edmühl habe geben wollen, und nur das zweite Command ð 
dem König; da8 habe aber Se. Majeftät weder annehme = 
wollen noch fönnen; man füge hinzu, daß auf Die Weir 
gerung des Königs dies Commando dem Marfchall Juno —ı 
Herzog von Abrantes, übertragen ſei. „Unglüclicherweif WB 
fuhr fie lachend fort, hat Se. Mafeftät nicht daran gedach Qt, 
daß fie mir ein große8 Vergnügen gemacht haben würb — e, 
wenn fie unter die Zahl der mitgebrachten Adjutanten au Ach 
meinen Mann aufgenommen hätte,“ 

Bon diefem Zeitpunkt an ftellte fich der Froft it 
großer Strenge in Kaffel ein; in der Nacht wurden ie 
Schildwachen von 5 Minuten zu 5 Minuten abgeld 77; 
einige waren tobt in den Schilderhäufern gefunden worden. — 
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Wie mochte erſt der Winter in Rußland fein? Wie mußten 
unjere Soldaten leiden? Und doch war nur die Rebe von 
den Siegen von Mohilew, Balutina, Smolenst, Pologf, 
und der Moskowa; in den Briefen mehrerer Offiziere waren 
in fcherzbafter Weile Die VBermummungen einiger Soldaten 
und jelbft: Offiziere bejchrieben, die in Brauenpelze mit 
roſa, weißem oder blauem Atlas gehüllt waren, und deren 
halb zurüdgeichlagene Kapuzze anftatt eines niedlichen 
Mundes einen ungeheuren Schnurebart fehen ließ. Andere 
machten fich Turbane, Nafenwärmer und Schärpen von 
herrlichen Kachemirtüchern. Und die Zrauen, welche dieſe 
Einzelheiten lafen, jeufzten vor Bedauern, dieſe jo bes 
neidenswerthen Gegenftände auf diefe Weile verwendet zu 
ſehen. Die leichtfinnigen Leute ſahen, wie eben dieſe Frauen, 
in dieſen Verkleidungen nur einen neuen Beweis des Sroh- 
finns, welcher die Franzoſen nie verläßt, ohne zu bedenfen, 
daß Niemand ein folcher Gedanle gekommen wäre, wenn 
man ausreichende Kleidung gehabt hätte, um fich vor der 
Kälte zu ſchützen. Die Begeiſterung, die das Bülletin, 
welches den Einzug der Franzoſen in Moslau verfündigte, 
hervorgerufen hatte, fühlte fich nicht einmal ab bei ber 
Nachricht, daß die Ruffen die Stadt verbrannt hätten; fie 
Dauerte jogar noch fort nach dem Untergange des Czaren⸗ 
Palaſtes, des Kremls, weichen der Marſchall Mortier und 
feine tapfern Soldaten unterminirt und mit Gefahr ihres 
Lebens in die Luft gefprengt hatten. Daß Vertrauen auf 
daB. Genie und den Stern Napoleond war jo ‚allgemein, 
jo vollftändig, daß die Nachricht feines Rückmarſches nach 
Smolenst, um dort Winterquartier zu nehmen, nur ſchwaches 
Erftaunen hervorrief. Und doc war e8 der Anfang dieſes 
unglüdjeligen Rüdzugs, der unjere große Armee faſt ganz 
vernichten ſollte. 

Trotz der Blindheit, mit ‚der wir Alle geichlagen 
waren, begann Doch eine unbeftimmte Unruhe alle Gemüther 


zu durchdringen: Dunkle Gerüchte trugen, wie ein ſchwaches 
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Echo, die Klagen der Verwundeten und der in den eifigm: 
Steppen Rußlands irrenden Soldaten zu und. Es wurde 
noch nichts befannt, und man behandelte als Lügen odemc- 
Erdichtungen die Bruchftüde der Erzählungen, die gan S 
leile von Mund zu Mund gingen. — Bon Natur ford 
108 und jeit meiner Kindheit gewöhnt, in der Une 
zu leben, die in Kriegszeiten das Loos der Frauen una 
Töchter von Militairß ift, fuchte ich meiner Mutter Mutuugn 
einzufprechen, indem ich meine Träume an die Stelle der —— 
Wirklichkeit feßte. Die feltenen, kurzen Briefe meinem 
Bater8 waren immer von altem Datum. Seit langes ! 
hatten wir von meinem Onfel feine Nachricht; aber ich 
erklärte mir Alles durch die Schwierigfeit der Commun⸗— ’ 
cation. Meine Mutter überließ mich meinen Einbildungen. 8, 
indem fie ihre Angft in fich verfchloß; bald erfchöpften die — * 
- moraliichen Leiden ihre Kräfte und fie wurde krank. 
Unfer Arzt warein phlegmatifcher aber guter Deutider. — =- 
Er bielt es für feine Pflicht, mich nicht in Unwiſſenheit —t 
darüber zu lafjen, daß meine Mutter in Gefahr ſchwebe; X 
neun Tage lang fagte er mir, er könne mir. nicht. ver⸗ — 
iprechen, fie zu retten. Im höchften Grad beunruhigt, — I 
dankte ich Frau D. welche mir die Dienfte ihrer Kammers — 
frau anbot, indem ich. erklärte, .vaß Niemand anders ats id &— 
meine Mutter pflegen ſolle. Es war nicht zum erfien Mal, — - 
daß ich DaB Amt einer Krankenwärterin verſah; aber Died —“ 
mal befand ich mich allein in einem fremden Lande, und EI 
dies Alleinfein flößte mir Furcht ein. Der Arzt kam drei⸗ ns ı 
mal des Tages; alle 5 Minuten mußte die Kranle dinnss 
Löffel der verorbneten Arzneien nehmen. Die alte Nofine, „> 
Die ung feit unferer Ankunft in Kaſſel bediente, unterfikgte ꝰ 
mich nach Kräften. Wie fol ich diefe Langen. Tage, diefe 7“ 
langen angftvollen Nächte beichreiben, welche ich am Krantın — 71 
lager meines Schutzengels zubrachtel Ich hielt meinem 57 
Thränen zurüd, denn meine Mutter war bei vollen Be — = 
wußtjein, und vielmalß, wie ich es ſeitdem fo oft gethane 4 
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habe, hütete ich hinter dem Betworhang verborgen ‚mit 
den Blicken die alte Rofine, die allein zu wachen jchien. 

Gott hatte Mitleid mit mir; meine Mutter wurde 
gerettet. Bin Brief meined Baterd traf an dem Tage ein, 
wo ihre Geneſung begann, und dieler Brief hob ihren Muth. 

Wir waren am legten Tag dieſes jchrediichen Jahres 
1812 angelangt, da8 fo reich an Mißgeihid war. Au 
diefem Tage erwarten in ganz Deutichland die Familien 
mit den verfammelten Freunden den erften Schlag der 
Mitternacht, um fich gegenfeitig zum neuen Sabre Glück 
u wünſchen. 

An demſelben Tag, oder vielmehr in diefer Nacht hielten 

Meine Mutter und ich ung lange jchweigend ‚umarmt, 
Welcher Unterjchled zwifchen dem 31. Dezember 1812 und 
dem 31. Dezember der vergangenen Sabre! Keine Feſte, 
feine fröhliche Befuche! und doch bewegte fich Alles in ber 
Stadt wie gewöhnlih. Ich hörte die Schellen der Pferde, 
welche vie leichten Schlitten dahin fliegen liefen. Während 
der langen Nachtwachen, die vorhergegangen waren, hatten 
oft fröhlihe Stimmen und ausgelaffenes Gelächter mein 
Dhr erreicht. Es gab feine Hof- und Minifterbälle mehr; 
aber man tanzte im Theater nad dem Schaufpiel, und 
man .beiuftigte fich unter der Maske, wie in der Oper zu 
Paris. Es iſt ein fehr peinlicher Kontraft, der um? durch 
»ie Leiden und Sorgen, weldye man an dem Lager eined 
Kranlten empfindet, ‚gegenüber den Ausbrüchen einer laͤr⸗ 
menden Freude von draußen geboten wird. 

Mit dem Jahr, das zu Ende ging, endigten auch 
meine goltenen Zräume An demjelben Morgen hatte 
meine Butter unjere bisherige Wohnung gefüntigt, und 
es begann für und .mit Dem neuen Jahr ein Leben voll 
Einfhränfung und. Entbehrung, das nur für "kurze Zeit 
unterbrochen wurde. 

Im Frühling dieſes ſchrecklichen Jahres 1812 zählte 
in⸗ Mutter zwei Neffen unter den Bahnen, die Söhne 
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ihrer geliebten Schwefter, welche in ihnen die Hoffnung u 


ihreß Alters, die Stüße und den Halt ihrer Schweitern 


ſah. Beide hatten ihre Beförderung auf dem Schlachtfeld. 


erhalten. Der Xeltefte, Bataillonschef, warb vor Smolenst 
getödtet, und meine Mutter hatte einer andern Mutter die 
ſchreckliche Nachricht mittheilen müſſen! Das kaum begonnene 
Jahr 1813, ein nicht weniger jchredliche8 Sahr, wurde für 
und durch einen andern unerjeglihen Verluſt bezeichnet: 
mein Onkel, der General ©., nachdem er den Gefahren 
der Schlacht und eines Rückzugs, der in der Geſchichte 
ſeines Gleichen nicht bat, entgangen war, erlag in Thorn 
einem nervöſen Fieber, welches unfere unglüdliche Armee 
völlig aufrieb. 

- Der Schmerz meiner Mutter, als fie diefe Nachricht 
erhielt, laͤßt fich nicht beichreiben: fie weinte nicht; fie 
feufzte nicht, und keine Klage kam über ihre zufammenges 
preßten Lippen; ihre Augen waren ſtarr auf mich gerichtet, 
ohne mich zu ſehen ... Erjchredt von dieſem Ausſehen, 
ließ ih Frau D. bolen, welche jogleih kam; fie brachte 
e8 dahin, fie Thränen vergießen zu laffen, indem fie ihr 
von ihrer Tochter und der ganzen Tamilie jprach, Die ber 
Tod meined Onkel in Trauer flürzen würde, Lange vers 
mifchten wir unjere Thränen, Eine von den Armen -ber 
Andern umjchlungen. en 

Meine engelgleihe Mutter vereinigte mit großer 
Herzendgüte und tiefem Gefühl eine geiftige Kraft, die fie 
bis zu ihrem lebten Lebenstage behauptet hat. Der ‚Ges 
danke an eine zu erfüllende Pflicht bob ihren Muth und 
half ihr den Schmerz zu befänftigen. Nicht allein ihr 
raubte Diefer Tod den beiten Freund: ihrer Zochter war 
ein Beichüger, ihrer ganzen Bamilie ein Wohlthäter entriffen. 

Ein Brief meines Vaters, von zwei Monate altem 
Datum, brachte ihr indeflen einigen Troft, und um ihrer 
Tochter willen errang fie die Kraft, fich mit den materiellen 
Sorgen des Leben! zu befaſſen. Wir mußten eine Wohnung 
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Suchen und uns fo fparfam wie möglich einrichten. Meine 
Mutter ſah die Zukunft in düftern Farben und fie irrte 
Fich nicht. Lange hatte man die Erzählungen der Un⸗ 
slüdsfälle, welche unfere große Armee betrafen, als Lügen 
behandelt, aber diefe Erzählungen hatten alle eine folche 
Aehnlichkeit, daß man nicht zweifeln Tonnte, fie felen nur 
auf als zu wahre Thatfachen gegründet, und ſchaudernd 
fagte ſich meine Mutter: Alles ift verloren. 
Herr F., Kriegscommiljär, und feine Frau, die un 
mehr als bloße Bekannte waren, und welche ſeit unferer 
Ankunft in Kafjel nicht aufgehört hatten, ung eine auf- 
richtige Zuneigung zu beweilen, entdeckten in ihrem Nach⸗ 
barhaus eine Heine Wohnung, welche meiner Mutter zu- 
fügte. Die Nachbarfchaft dieſes Ehepaar war für und 
fehr viel werth. Als die Wohnung einmal gemiethet war, 
befchäftigte fich meine entichloffene Mutter damit, einen 
großen Theil unferer Möbel zu verlaufen. Das Geld, 
welches fie dafür erhielt, wurde angewendet, mehrere Rech- 
nungen zu bezahlen und auf diefe Weile die Schulden zu 
verringern, die beim Anfang des Krieges hatten gemacht 
werden müffen. Bon all’ unferem Weberfluß behielten wir 
nur zwei große Gemälde, auf welche mein Vater viel hielt; 
da wir feinen Pla hatten, um fie unterzubringen, fo über- 
nahm e8 mein Lehrer im Deutichen, Herr Delorme, fie 
aufzuheben, wie auch die Bücher meines Vaters und einige 
Mappen mit Zeichnungen und Kupferftihen. Darauf be- 
ſchraäͤnkte fiy aber die Gefälligkeit des vortreffliden Mannes 
nit. Es Tommt nur zu oft vor, dag man im Glüd bie 
befcheidenen Freunde vernachläffigt, welche weder burch 
Rang, noch durch Vermögen oder fonftige Yeußerlichkeiten 
ausgezeichnet And, und doch ift man im Unglüd ſehr glücklich 
und ficher, fie immer zu finden. 
Kaum waren wir in unſerer neuen Wohnung ein— 
gerichtet, fo bemühte fich meine Mutter, Arbeiten in Weiß— 
näberei zu erhalten. Bon ihrem Entihluß gerührt, war 
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die edle Familie v. W. eine ter erſten, welche eine fotdyi 
für fie ermittelte. Es war zum erften Mal, daß ich er 
anlaßt wurde, mir mit meiner Nadel zu helfen. Ich fühle 
mich zuerft gedemüthigt; aber meine würdige Mutte- 
brachte mich zu einer richtigeren Auffaſſung unjerer Lage 
und der Aufgaben, welche und von dem Schidjal zugeteilt 
waren. Wir müßten vor Allem e8 ald Ehrenſache anſehen 
die von meinem Vater eingegangenen Verbindlichleiten zu er- 
füllen. Mit der Frucht unjerer Arbeit könnte e8 und gelingen 
unfere nothwendigſten Lebensbedürfniffe zu deden und Dem- 
zufolge zur Zurüdzahlung unjerer Schulden einen größern 
Theil des Gehaltes meines Baterd,. der und überwieler 
war, zu verwenten; jo zu handeln fei feine Erniedrigung 
ſondern eine Höherſtellung in den Augen edeldenlender 
Menſchen. 
| Wie immer, hatte meine Mutter Recht; die Beweils 
von Achtung, die wir jeden Tag erhielten, zeigten eß ung 
Die Familie v. W. unter andern, die in den Zeiten unferes 
Glücks eine gewiffe Znrückhaltung bewahrt hatte, wurde 
freundfchaftlich. Die Mutter und Tochter holten ung im 
Magen ab, um und einige Epazierfahrten außerhalb der 
Stadt machen zu laffen, und durd fie erfuhren: wir bie 
nur al zu wahren Mißgeichide, welde unjern Soldaten 
und Offizieren in dem eiligen Rußland das Leben Fofteten, 
Diefe Geſchichten wurden nicht mit Bitterfeit erzählt. 
Fräulein v. W., als Braut eine Franzofen, der Offizier 
bei den Carabiniers der königlichen Garde war, theikte 
unfere Beforgniffe .. .. Ach, bald hörten Die Beſuche 
diefer Damen auf, der Bräutigam des Fräulein v. W. 
war gefallen. In Deutjchland gilt das Band der. Bor- 
Iobten für ebenjo heilig, wie da8 der Vermählten, und 
legt diejelben Verpflichtungen auf. Fräulein v. W. legte 
tiefe Wittwentrauer an, und alle ihre Verbindungen mit 
der Welt wurden für lange Zeit unterbrochen. 

Ein Lager war nahe bei Kafjel aufgefchlagen morben ; 
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%B dort wurden täglich die neuen Refruten eingelibt, die an 
2 allen Punkten des Königreichs außgehoben waren, und bie 
ME gewöhnt wurden, unter Selten zu fchlafen. Der König 
J bielt oft Revue und die ganze Stadt wohnte den großen 
Mebungen bet, welche beſonders in diefen Tagen ftattfanden. 
Hier teaf ich eines Tags den General Allig, welcher mit 
meinem Bater nach Rußland gejchidt war. In Folge da— 
Son machte er meiner Mutter einen Beſuch. Auf bie 
Dæringenden Bragen der beunrubigten Gattin antwortete 
Der General kurz, mein Bater fei bei feiner Abreife im 
Sauptquartier geweſen. „Die Neife durch daB Land, wo 
Der Kriegsſchauplatz war, ſei fehr lang und voll Schwierig- 
Zeiten und Gefahren geweſen.“ 

Man. mußte fid mit diejen lafoniihen Antworten 
Wıegnügen. Was die Angelegenheiten in Rußland betraf, 
Avar der General noch lakoniſcher; er fügte einige Worte 

über die Verſchwörung Mallets, die den Sailer genöthigt 
‚habe, ich nach Paris zurüdzubegeben. Die Truppen hätten 
den Befehl, nad Wilna zu marſchiren, wo fie einen großen 
Vorrath von Lebensmitteln und Kleidungsftüden finden 
ioflten. Ohne Zweifel würden die Offiziere und Soldaten 
ſehr unter. ver firengen Kälte leiden, aber die beffere Jahres⸗ 
it würde ihre Leiden erleichtern, und ein neuer fiegreicher 
Feldzug würde bald eröffnet werden. Das war Alles, was 
meine Mutter von dem General erfahren konnte. [&twa 
drei Wochen jpäter erfuhren fie durch den öfterreichifchen Ge: 
fandien B(aron) v. Schall), daß der König den Oberjten Ulliae 
gleichzeitig mit dem General (Allix) zurüdberufen hatte, 
Auf den Rath de8 Geſandten fchrieb Frau Ulliac an ihren 
. Mann, doch Sollte fie Niemand etwas davon fugen.] 
Aber ſchon war mein Vater gefangen. Hätte das Wohl— 
wollen des Königs gegen ihn und feine Familie den beab- 
fihtigten Erfolg gehabt, fo wäre unjer Scidjal ein ganz 
andered geworden; mein Vater wäre mit dem König in 
ſein Baterland zurüdgelehrt, ex wäre ohne Schwierigkeit 
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mit dem Grade, der ihm zufam, in frangöfifche Dien® —t 
zurücigetreten, und ich hätte nicht alle die Unannehmlick — 
feiten zu erfahren gehabt, die eine Schriftftellerin in dieſe 
Laufbahn erwarten. 

Umfonft ließ fich der belebende Einfluß der fchöneumm 
Jahreszeit fühlen, umjonft hatte fi die Erde mit Grüsse 
und lieblihden Blumen geſchmückt; bittere Gefühle un 
Traurigfeit beugten die Seele nieder; denn jeder Tag war 9F 
ein helleres Licht auf die Vorgänge in Rußland. Lange 
hatte man ganz leife von der Verſtimmung gefprochen, bie 
fih von Anfang des Feldzugs an zwiſchen den Befehle 
habern der verichiedenen Armeecorps gezeigt und feſtgeſetzẽ 
batte, und von dem Widerftand, den der oberite Befehle“ 
baber, gewohnt, beim erften Worten Gehorſam zu finden, 
zu befiegen gehabt hatte; jet iprach man ganz laut davon. 
Zange hatte man ſich auch nur ganz Yeife die Einzelnheiters 
des Rüdzugs von Mo8fau aus erzählt; jebt wurden die» 
ſelben allgemein befannt und erfüllten die Herzen mit Ente 
fegen .... Meine arme Mutter fuchte überall Näheres 
zu erfahren, wa8 fie über das Scidjal meines Vaters 
beruhigen konnte. Es famen Briefe an einige Familien der 
Stadt, in zweien dieſer Briefe war gefagt, daß der Oberſt 
Ulltae nach dem Mebergang über die Berefina auf. dem 
Wege nah Wilna gefehen fei; aber diefe Stadt, wo der 
Reft unferer Armee am 10. Dezember eingezogen war, war 
in Folge erbitterter Kämpfe von den Ruſſen am 11. Des 
zjember eingenommen. War mein Bater vor oder nach ber 
Einnahme von Wilna dort angelangt? Niemand konnte 

e8 uns fagen. 

Nach dem Prager Eongreß erklärte fich Deftreich offen 
gegen un, und e8 war umſonſt, daß der Kaifer bei Dreſden 
noch einmal fiegte. Bald erhielten wir die traurige Gewiß⸗ 
heit, daß ein ruffiiche® Armeecorps auf Helfen marfchire. 
Das erft unbeftimmte Gerücht gewann jeden Tag mehr an 
Beltimmtheit. Die vermundeten Soldaten, welche ihre 
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Bapiere auf dem Bureau des Krieggcommiffärd, Herrn 
F. zeigten, erzählten folche Einzelnheiten, daß man nicht 
.an der Schnelligkeit zweifeln Tonnte, mit welcher der Feind 
borrüdte. Der König marſchirte an der Spike einiger 
Resimenter ab, um feine Grenzen zu vertheidigen, 

Meine Mutter begriff, daß eine große Gefahr heran- 
nabete, ohne Zögern traf fie die Vorbereitungen zur Abreife. 
Seit einem Jahre hatten wir auch ein Dienftmädchen mehr. 
Eine Aufwärterin verrichtete während zwei Stunden jeden 
Morgen die grobe Arbeit für uns und für einen alten 

Franzoſen, dem meine Mutter ein von unferen zivei Zim- 
Mern ganz getrenntes Zimmer vermiethet hatte. Als meine 
MAutter diefem letzteren erflärte, daß fie al’ ihr Leinen ein= 
Puden wolle und ihm daher für fein Bett und feine Toilette 
Feins mehr geben könne, gerieth er in einen ſolchen Wuth- 
a ushruch, daß das ganze Haus bei feinem Schreien zuſammen⸗ 
Lie. Die Frau des Hausbeſitzers, eines alten Maurer- 
Wmeifters (Schön), eine niedliche Frau, ſprach Fein Franzöſiſch, 
uber fie verftand einige Worte. Sie verftand darum voll- 
Wommen, daß diefer zornige Alte Feuer und Flammen fpie 
gegen die ganze Welt und befonder8 gegen die Deutichen. 
Sie fagte in ihrer Mutterfprache zu mir: „Wenn die Rufjen 
wie Stadt einnehmen, bringt e8 diefer Mann dahin, daß 
wir Alle erfchoffen werden; fagen Sie doch Ihrer Mama, 
fie möge ihn fortſchicken.“ Ich wagte nicht, diefen Auftrag 
meiner Mutter in Gegenwart des Alten auszurichten, der 
plößlich anfing zu weinen, indem er fagte, daß dieſer Strieg 
mit Rußland fein VBerderben fein, daß er ihn um feine be= 
Iheidene Stelle bringen werde, und daß er fchon nicht mehr 
wiſſe, wovon er leben jolle, weil der Reftaurateur, bei dem 
er zu Mittag effe, ‚verweigert‘ habe, ihm Credit zu geben. 
Er flehte meine Mutter an, ihn nicht zu verftoßen und 
Keftand ihr, daß er feit dem vorigen Abend nichtd gegeljen 
Wabe. „Mein Herr, erwiederte meine Mutter, ich fann Ihnen 
mur für. den Augenblick helfen; denn ich bin auch nahe 
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daran, Alles zu verlieren. Aber für heute wenigftens theidf en 
Sie unſer fehr beicheitenes Mahl. Nur erneuern Sie nich 
einen Auftritt, welcher im ſchlimmſten alle, den Saußwinrf) 
veranlaffen wird, Sie wegzuſchicken.“ — Seit diefem Tage 
ftellte fich ter Heine Alte pünktlich zur Efjengzeit ein. Wersn 
er fi nur dankbar gezeigt hätte! Aber er brummte, wenn 
das Eſſen nicht nach feinem Gefchmad war und ich bewun” 
derte die Engelögeduld meiner Mutter. 

Sp waren einige Tage vergangen, als eines Morgens 
grau D. kam. „Es bat ein VBorpoftengefecht ftattgefunden, 
fagte fie zu uns, mein Wagen ift unten, ich will auf Re 
eognoscirung ausgehen.“ „Allein!” riefen wir, erjchredi 
durch ten Entſchluß. In dieſem Augenblide. trat Herr 8. 
ein. „Es ift zu einem Treffen gekommen, fagte er, aber 
die Nuffen find geichlagen.“ „Weit von hier?" fragte 
Frau D. „Zwei Heine Stunden von bier, auf ver Straße 
von 2...” „Da will ich hinfahren, um zu ſehen. Wollen 
Sie mich begleiten? Herr F. ich habe.meinen Wagen hier.‘ 
„Gern, aber ich muß meiner Frau ein Wort davon jagen.” 
Ich wäre auch von Herzen gern von der Partie geweien, 
aber ich wagte nicht, es merken zu laffen. Einige Minuten 
Ipäter kehrte Herr 3. mit feiner Frau zurüd, die Durchauß 
nicht von dem Entichluffe ihres Mannes erbaut fchien; 
aber Frau D. lachte fie aus, und entführte triumphirend 
den Herrn Kriegscommifjär %., der etwas ſchwaukend ges 
macht durch die Bemerkungen jeiner Frau nicht recht wußte. 
ob er nicht beſſer gethan hätte zu bleiben. Der ganze Tag 
verfloß ohne Nachricht von den beiden Neugierigen, ebeuſo 
der Abend, dann die Nacht. Wir wachten die ganze Kacht 
mit der armen Frau %., die in: Thränen ausbrach, fi 
ängitigte und mit Recht fich über einen jolchen Leichtſinn 
beklagte, in einem Augenblide, wo der Kriegseommiſſär und 
feine beiden Gehülfen vollauf zu thun hatten. Auch ber 
folgende Morgen brachte Leine Nachrichten, Endlich am 
Darauf folgenden Tage, nad) einem zweiten Tag. und einer 
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zweiten Nacht voll peinlicher Erwartung kam ein Brief 
von Herrn 8. und ein Wort von Frau D. In einem 
etwas ſchwülſtigen Styl erzählte der Herr Kriegseommiſſär, 
nachdem ſie ein Schlachtfeld, das mit Todten und Ster— 
benden bedeckt war, zu paſſiren gehabt, hatten fie in großer 
Entfernung einige Neiter bemerkt, die mit Lanzen bewaffnet 
waren, und die jie als Kojafen erkannt hatten. Olücklicher⸗ 
weile hatten fie vortreffliche Pferde; der Kutſcher hatte die⸗ 
jlben in Galopp ‚gelegt, und nachdem fie Tag und Nacht ohne 
Aufenthalt gefahren, waren fie zulegt in Frankfurt ange- 
langt. Der Brief endigte mit ter Bitte um Kleidungsftüde 
und Geld. Es jei unmöglih an die Rüdfehr zu denken. 


Die Pferde feien erichöpft, und man fönne aus Geldmangel 


keine Boit nehmen, auch das Hotel nicht verlaffen, ehe die 
bereit8 gemachten Ausgaben bezahlt feien. Der Herr Com⸗ 
wär gab Anmweilungen, damit feine Commis ale Geſchaͤfte 
in feiner Abweſenheit beforgen könnten. Frau D. erzählte 
ifrerfeit8 Die Sache, aber in lufligerer Weiſe, und bat meine 
Wutter, ihrer Kammerfrau zu jagen, fie möge Kleidungs⸗ 
Rüde und eine Summe Gelde8 zu Frau F. bringen. Die 
ame Frau %. mußte fich entichließen, auf dem Wege, den 
ihr Dann ihr angegeben, Alles hinzuſchicken, was dieſer 
und Frau D. verlangten. 

Am folgenden Tage glaubte man in der Ferne einige 
Kanonenſchüſſe zu hören. Um Mittag verſicherten die Leute, 
die auf der Höhe der Terraſſe Achtung gaben, was in der 
Ebene -vorging, daß man am Horizont in den Sonnen: 
ſtrahlen. Bayonnette und Lanzen glänzen ſähe. Am 
Abend erichienen Bivouac-Feuer auf dem Forfte; mit Hülfe 
von Sernröhren hatte man die Gewißheit erlangt, daß bie 
Herannahenden Ruſſen feien, und am folgenden Tag, bei 
Tagesgrauen, erfannte man, daß die Stadt eingefchlofien 
war. Und armen Fremden wurde e8 ſehr jchwer, einige 
Nachrichten zu erlangen. Frau F., entjegt. darüber, daß fie 
ia biefen Berhätinifien ihres Mannes beraubt war, . verlor 


gänzlih den Kopf. Was unjern alten Prunzojen betraf. 
fo ging er bin und her, Trepp auf und ab, ging aus uni» 
kam zurüd, und brachte jedesmal albernere Nuchrichten mit 
In ver Stadt waren faum ein oder zwei Regimenter ge— 
blieben, und man fonnte nicht auf ihre Treue gegen beww 
König bauen; diefe Regimenter beftanden zum großen Thell — 
aus Heffen, e8 waren nur wenige franzöfiiche Offiziere dabei - 
Die Bürgergarde hatte die Waffen ergriffen, aber die, aus 
denen fie beftand, wünfchten auch die Rückkehr des Land 
grafen. Indeſſen konnte doch möglicherweife der König dice 
Ruffen fchlagen und feine Hauptftadt wieder in Beigiik 
nehmen, alfo mußte man wenigftens den Schein wahrer— 
und thun, al8 ob man fich vertheidige. Auf die erſte Auf 
forderung an die Stadt erfolgte die kurze Antwort: 
die Stadt würde fich nicht ergeben. Alsbald begannen mM 
einige Kugeln zu pfeifen. In dieſem Augendblid wa”! 
ih mit Frau F. allein zu Haufe, da meine Muttercet 
jich ſelbſt fichere Nachrichten verfchaffen wollte. „Meinen! 
Mutter, wo ift meine Mutter?” rief ich, indem ich nach deummet 
Thür Tief, um fie aufzufuchen. Frau F. bielt mich am 
Kleid feft, indem fie fagte: „Wollen Ste mich allein laſſen ES 
Wiſſen Sie denn etwa, wohin Frau Ulliae gegangen iſt = ' 
Aber ich entichlüpfte ihren Händen und eilte die Treppe hinab — 
Auf der Schwelle fand ich mich meiner Mutter gegenüber — 
„Meine Tochter, meine arme Tochter!” rief fie, indem ſe 
mich mit frampfhafter Bewegung in ihre Arme ſchloß. „Lak 
ung rajch binaufgehen und uns Gott befehlen.“ Meine 
jonft fo muthige Mutter war blaß und zitterte. Sie ſchluchzte, 

ohne weinen zu Fönnen. „Was wäre aus Dir geworden, 
mein Gott! wenn ich getddtet wäre anftatt des Unglüdlichen, 

den ih auf dem Friedrichsplatz hinfallen fah?“ Meine 
Mutter fagte ung, daß in dem Augenblid, wo fie über den 
Friedrichsplag ging, ein Prellichuß, der fie mit Sand be- 
deckte, Dicht neben ihr einen Mann getöptet habe. Die 
Kugeln pfiffen in unferer Strafe, und wir hörten einiges 
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Dachwerk unter den Stüdfugeln einbrechen. Militärs fagten 
uns |päter, Daß die Ruſſen die Stadt augenfcheinlich gejchont 
hätten, Denn wenn fie die Abficht gehabt hätten, die Häufer 
niederzufchießen oder fie anzuzünden, jo wären wir nicht 
ſo billigen Kaufes davon gelommen; aber wir armen Frauen 
hatten die Sache für Ernft genommen, und in Thränen 
dwimmend drüdten wir uns eng zujammen. 

Um Abend war die Stadt übergeben, und jchon durch⸗ 
äilten Kojalenichaaren die Straßen. Die Frau des Hau8- 
wirths, Frau Schön, brachte uns diefe Nachricht. „Mein 
Mann, fagte fie, will nicht, dag Ihnen Beiden etwas ge= 
hehe. Wir werden wenigitens zehn Koſaken ind Quartier 
nehmen ; fommen Sie zu uns herunter. Frau Ulliac, die 
fein Deutſch jpricht, darf Fein Wort reden; fie wird als 
unjere kranke Zante betrachtet. Sie, Fräulein, obgleich fie 
8 Deutiche gut fprechen, fagen fo wenig wie möglich. 
I will Sie mit einer Mübe und verfchiedenen Sachen 
von mir zurecht machen, denn wie Sie jebt gekleidet find, 
wärde man Sie als Franzöfin erkennen.” „Und diefe Dame, 
unjere Freundin?” fragte ich, indem ich auf Frau F. zeigte. 
„Sie kann mitlommen, wenn e8 ihr gut jcheint. Was den 
alten Herrn betrifft, der, ich weiß nicht wohin gelaufen ift, 
ſo findet er die Thür verfchloffen.” Frau F. zog es vor, 
in ihre Wohnung zurüdzufehren. Meine Mutter und ich 
gingen zu dieſen braven Leuten hinunter, die, wie wir 
wußten, die Franzoſen nicht leiden konnten, aber vor allen 
Dingen menfchlich waren. Herr Schön, der eben fo häßlich, 
als Frau Schön hübſch war, empfing uns mit einer mür- 
riſchen Miene, wahricheinlich hatte er nur dem Verlangen 
feinee Frau nachgegeben. Er ließ fich von biefer fagen, 
ob fie Speilen für die Soldaten bereitet habe, die bei ihnen 
einquartirt werden follten. Sie bejahte e8 und bat ihn, bei 
den Vorbereitungen in der Küche Acht zu geben. Sobald 
er hinaus war, beeilte fie fih, meine Mutter in einen 
großen Lehnftuhl zu fegen und fie derart in. Tücher und 


Kiffen zu hüllen und um ihren Kopf ein ſeidenes Tuch zu 
binden, dar ihr Geficht faft ganz veritedt war. — 
Als die Reihe an mich kam, machte fie mich auf eine 
Weiſe zurecht, daß ich, als ich nach beendeter Toilette in 
den Spiegel fahb, in Lachen ausbrach. „Ach, mein 
Kind, kannſt du in einem ſolchen Augenblid lachen!" fagte 
meine Mutter. Aber dies Lachen war das nervdſe Lachen, 
da® oft durch heftige Bewegungen hervorgerufen wird. 
„Stille, ſtille, murmelte Frau Schön, kein Wort Frau⸗ 
zöfifch, wenn e8 Ihnen gefällig iſt.“ — Wir ‚hörten an 
der Thüre einige Reiter abipringen, und den Lärm'von 
großen Säbeln, die über das Pflafter fchleiften. Herr 
Schön lief die Kofaden in den Hof eintreten. Als fie 
ihre Pferde angebunden hatten, denen fie. die zu dieſem 
Zweck angelauften Heubündel vorwarfen, folgten fie Herrn 
Schön, der ihnen den Weg zeigte, in die Küche. Frau Schön 
verließ uns, um zu feben, ob ihren Gäſten nichts fehle. 
Ich ſetzte mich auf einen Schemel zu den Füßen meiner 
Mutter und, unfere Hände verjchlungen, die Köpfe gegen 
einander gefenft, blieben wir jchweigend in bittere Nach- 
denfen verloren. Dieje8 Schweigen wurde nur durch daß 
Geränich der Patrouillen zu Pferd, welche häufig die Straße 
freuzten, geftört, und durch die Worte: Wer da? auf weiche 
man mit dem Lofungswort antwortete, 

Es war nahe an Mitternacdit, als Frau Schön in 
die nur durch ‚eine Heine Lampe erleuchtete Wohnftube 
zurüdfehrte, wu. fie un gelafien hatte. Sie jagte ‚mir 
mit jehr leifer Stimme, daß die ihnen zum Quartier zuges 
ſchickten Koſalen fich jehr friedlich bewiefen. ‚Sie ſchlafen 
ſchon alle unter ihren Pferden,” fügte fe hinzu; „Sagen 
Ste Ihrer Mama, recht ſtill zu fein; außerdem legen 
Har Schön und ich und diefe Nacht nicht: man weiß 
nicht, was gefchehen kann.” — „Alſo, fragte ich meinerjeit® 
jehr leife, Tönnen wir in unfere Wohnung binaufgehen ?“ 
Frau Schön antwortete mit einem bejahenden Seichen, 


und ich flüflerte meiner Mutter in's Ohr: „Wir können 
binaufgehen, aber fprich fein Wort!" Meine Mutter erhob 
fh, drüdte die Hände ver Frau Schön, zog mich in ihre 
Arme und flüfterte fehr, ſehr leiſe: „Dank!“ Frau Schön 
legte den Finger auf die Lippen, und begleitete und biß 
zur Treppe. Thränen glänzten in ihren Augen, fie hatte 
beritanden, daß meine Mutter ſich hauptſächlich wegen 
ihrer. Tochter bedankte. Wir brachten die übrige Nacht 
am Fenſter zu. Wenn wir und einige Gedanfen mitzu— 
theilen hatten, fo traten wir einen Augenblick zurüd und 
Schhlofien das Fenſter, fo fehr fürchteten wir, durch eine 
Ulnvorfichtigkeit die guten Leute zu verrathen, Die uns unter 
#Kıren Schuß genommen hatten. Bei der Ruhe, die überall 
Xperrichte, hätte Niemand geglaubt, da die Stadt in der 
Eewalt des Feindes fei. Am folgenden Morgen ging ich, 
ueugierig, was für Gefichter die Koſaken hätten, leiſe an 
MI 08 Treppenfenſter, das auf den Hof führte. Bei dem 
Arnblick dieſer langen Bärte, diefer mürriſchen Gefichter, 
Die eigenthümliche Pelzmützen trugen, fchredte ich zurück. 
Aber die Neugierde fiegte über die Furcht, und ich fah 
wo einmal hinaus. Es gab nichts Schmußigered und 
nidyts Umordentlichered als die Kleider diefer Mänıter, fie 
Tahen. wie wahre Wilde aus, und doch. erfuhr ich fpäter, 
Daß fie zu einem Regiment bißciplinirter Koſaken gehörten. 
In Sem Augenblid, als ich verftohlener Weije die Thür 
Umferer Wohnung wieder erreichte, wurde ich durch den 
Anblick: des alten Franzoſen überrajcht, den ich weit ent- 
fexnt glaubte. Er wollte mir etwas fügen, aber ich gab 
ihm - ein. Zeichen, mir ſchweigend zu folgen. „Wo waren 
Sie denn verfiedt?” fragte ich ihm, als ich ficher war, 
Waicht gehört zu werden. „In meiner Stube,” entgegnete, 
rin mürriſchem Ton. „Bein Herr, fagte meine Mutter 
Mm unfer Aller Ruhe willen bitte ich Sie, keine Unklugheit 
Au begeben.” „OD, der Anblid dieſer Kojafen bringt mich 
außer mir,” fagte er mit:vem Fuß flampfend „Stil, um 
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Gottes willen! entgegnete meine Mutter, man bat ai 
die Thür geflopft, es ift gewiß Frau Schön.” Ich gin— 
bin und Dffnete. 

Es war Mbelaide, die Sammerfrau der Frau D 
Sie trug einen ſorgſam zugedeckten, ſchwer ausſehender 
Korb am Arm. Das brave Mädchen erzählte uns, daf 
die Köchin bei den erften Kanonenſchüſſen fortgegangen fei 
um zu hören, was vorging, und fie habe deren Abweſen 
beit benugt, um ale Schmudjachen, die Spitzen und da! 
Silber ihrer Herrin an einen fihern Ort zu bringen 
„Wir haben 20 Ruffen im Quartier, fagte fie, ich farı 
fie nicht hindern, den Weg zum Seller zu finden, wen 
fie ihn fuchen, und auch nicht den zur Speilelammer; aba 
ich fügte mir, wenn Madame hier wäre, würde fie Alle“ 
was möglich wäre, zu Madame und Mademoifelle ſchicken 
da ed doch nicht leicht fein wird, in der Stadt fich etwa 
zu verihuffen. ch bringe deßwegen für den Augenbli 
Chocolade, Eingemachtes und zwei Flafchen feinen Wein.“ — 
„Adelaide, erwiderte meine Mutter, ich dante Ihnen fiH 
Ihren guten Willen, aber ich nehme nichts an.” „Wo 
was! rief unjer alter Miethsmann. Wollen Sie um 
denn Hungers fterben laſſen? Das Mädchen bat Recht 
es ijt befjer, den Franzoſen etwas zu geben, als Alles vor 
den Ruſſen verjchlingen zu laffen.” Schon ſtreckte er bi 
Hand aus, um ſich einige von den: Vorräthen zu be 
mächtigen, die auf dem Tifch lagen. Meine Mutter macht 
eine Bewegung, als wolle fie feinen Arm zurüdhalten 
aber fie wandte ſich gleih ab und fagte mit der Sanft 
muth, die fie charafterifirte: „Benugen Sie, mein Herr 
was Died brave Mädchen mir im Namen ihrer Herrin an 
geboten hat; aber, ich bitte Sie darum, jagen Sie unt 
dann auf immer Lebewohl.“ Ohne ſich da8 wiederholen 
zu lafjen, bemächtigte er fich einiger Tafeln Ehocolade, der 
Flaſchen Wein und verſchwand. 

„Tragen Sie den Reſt zurüd, Adelaide, ſagte mein 
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Mutter. „Wenn Ihre Herrin zurückkommt, fo erzählen Sie 
ihr, was Sie gefehen haben. Wie betragen ſich die Truppen, 
tie in die Stadt eingerücdt find” Adelaide antwortete, daß 
die Offiziere und Soldaten ſich vollkommen höflich gegen 
die bewleſen, bei Denen fie einyuartiert feien, und daf man 
auch die Freiheit Habe, auf den Straßen zu geben und zu 
fünmen, fo daß, wenn man nicht in ter Gewalt des Feindes 
waͤre, Jeder ſich beruhigen würde. 

So vergingen einige Tage; Frau F., meine Mutter 
und ich jchliefen kaum. Jede Nacht warfen wir uns vöflig 
angekleidet auf unfere Matregen, und jede Nacht ſtanden 
wir wohl zwanzigmal bei dem geringften Geräufc auf; 
die fcheinbare Ruhe, Die uns der Feind brachte, kam uns 
dor wie tie Stiffe vor ftarfen Stürmen. Waren denn alle 
bom König geführten Truppen verunglüdt? Wurde von 
Außen fein PVerfuch gemacht, und von den Nuffen zu be- 
freien? Frau F. und wir, wir verließen ung feinen Augen- 
blick. Die arme Frau, noch immer ohne Nachrichten von 
ihrem Manne, fragte fich oft, ob er und Madame D. wohl 
Das Geld und Die Keldungsftüce erhalten hätten, die fie 


ihnen zugeſchickt hatte. Die‘ Gehülfen des Herrn Kriegs⸗ 


Sommiſſaͤrs hatten nichts zu thun, denn e8 Fam fein einziger 
Tranzöfifcher Soldat mehr, um feine Papiere zu zeigen. 
Ich meinerfeitd fragte mich, was wohl aus Saure ge- 
worden fei in diefer für und fo ypeinlichen Krifis. Die 
Büreaux der Minifter waren gejchloffen und Todtenſtille 
Yerrfehte in dieſen einft fo von der Menge belagerten 
Häufern, Sol ich e8 fagen? zernifcheff gab Feftlichkeiten 
in feinein Lager und eine große Anzahl von Frauen aus 
der Stadt, ſelbſt Franzöfinnen, ftellten fi dort ein; man 
findet nur zu viele Leute, wie unferen alten Miethsmann 
und wie die Frauen, die auf zernifcheffs Bällen tanzten. 
Eines Morgens kam Frau 8. in großer Bewegung 
Belanfen und fagte: „Einer der Gehülfen meine® Mannes’ 


Bringt mir foeben die unglaubliche Reuigteit, daß fein 
N. 5. Bd. I. 
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einziges Zelt, kein einziger Ruſſe mehr auf dem Forſt if 
Man fagte e8 in der Stadt fchon feit dem Anbruch de = 
Tages, da er es nicht glauben konnte, ging er auf Dim 
Terraffe des Friedrichsplages, um felbft darnach zu ſeher— 
und es ift wirklich wahr.” — „Iſt das mohl möglich?“ ie 
meine Mutter. „Wenn Sie wollen, Frau Ulliac, könne 
wir alle Drei hingehen, um e8 zu fehen. Wahrſcheinlicẽ 
war diefer Rückzug vorberbedacht, und man hatte Deshaliiik 
alle in der Stadt einquartierten Soldaten in's Lage 
zurüdberufen”. In der That war auf der weiten Fläche 
des Forſtes nichts mehr als Flecken geichwärzter Alche 
die die Pläße der Bivouald bezeichneten. Waren Vi 
Ruffen geflohen, oder war e8 eine Kriegslift? Leichtgläubig— 
wie man e8 in der Jugend ift, wollte ich meine Mutter 
überreden, daß die Annäherung der großen Armee genügt 
babe, die Ruſſen zurüdzutreiben; aber meiner arnıen Mutter 
war.die Erzählung der Mißgeſchicke dieſes fchredlichen Feld⸗ 
zuge8 zu jehr gegenwärtig, als daß fie meinen Glauben 
hätte theilen fönnen. Der Tag verging für Jedermann 
in fieberhafter Unruhe und die Nacht brachte noch mehr 
Aufregung. Diesmal verjah die Bürgerwache ihre Pflicht 
mit Pünktlichkeit, denn e8 handelte fih um die Sicherheit 
Aller. Am folgenden Tag verbreitete fih das Gerücht, 
daß ein Zufammenftoß mit den Truppen des Königs ftatt- 
gefunden habe, daß dieje fiegreich gewefen wären und nun 
fümen, um die Stadt wieder in Beſitz zu nehmen. Es 
war unmöglich, fich darauf zu verlaffen, was die Deutichen 
über diefen Gegenftand fprachen, und vereinfamt wie wir 
waren, ohne jede Beziehung mit irgend einem Franzofen, 
der durch feine Stellung in der Lage gemwejen wäre, zu 
willen, was vorging, lebten wir in einer graufamen Un- 
gewißheit. Die Rückkehr des Königs machte allen diefen 
Bermuthungen ein Ende. Das Commando der Stadt, Die 
in Belagerungszuftand erflärt wurde, warb dem General 
Alig Übertragen. Das Pflafter der Straßen hallte Tag 
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und Nacht wieder von der Laſt der Kanonen und Wagen, 
und man wußte bald, daß der General erflärt hatte, er 
werde Kaſſel in Brand fteden und in die Luft fprengen, 
ehe er den Pla übergebe. Diefe jchredliche Drohung flößte 
um fo mehr Furcht ein, da er der Mann war, fein Wort 
u halten. Endlich Tam ein Brief von Herrn F. und ein 
anderer von rau D. Der Weg nad Frankfurt war alfo 
ri, Meine Mutter zögerte feinen Augenblid mit dem 
Entihluß, zu flieben. Nach einigem Nachdenken entichloß 
fie ih, unfere Koffer durch Fuhrleute nah Frankfurt zu 
Ihiden, indem fie fich fügte, Daß wenn die Poft, die ung 
nah Frankfurt bringen follte, geplündert würde, doch nicht 
Alles verloren wäre. Sie machte ſich zum Ausgehen 
zurecht, um unſere Plätze zu beitellen, als Herr von 8. 
eintrat. Meine Mutter achtete ihn fehr hoch und Fonnte 
niht an der Zuneigung zweifeln, die er gegen meinen 
Bater hegte; fie fragte ihn daher um feine Anficht über 
das, was fie vor hatte. — „Madame, erwiderte Herr v. K., 
ih billige e8 vollfommen. Die Sache der Franzojen jcheint 
mir verloren zu fein, und ich fam, um Sie aufzuforbern, 
fih auf tem Kriegsminifterium ten Rückſtand des Soldes 
auszahlen zu Taffen, der dem Oberſten Ufliac zukommt, 
wie noch vielen anderen Offizieren. Eobald diefe Sache 
beendet ft, reifen Sie ohne Aufickub ab; von bier bis 
Frankfurt ift der Meg frei. Glauben Sie mir, Madame, 
fügte er mit einer Bewegung hinzu, tie mich rührte, der 
Oberſt Ulliac, feine Frau und Tochter binterlaffen in mehr 
al8 einem deutichen Herzen eine werthe und bleibende Er— 
innerung.” indem er diefe Worte fagte, zog er die Hand 
meiner Mutter an feine Tippen, grüßte refpeftvoll und zog 
fih zurüd, Der Weg, den er gerathen hatte, wurde augens 
blicklich eingefchlagen und Hatte das Refultat, welches er. 
davon erwartete. Nach einigem Zögern begab fich meine 
Mutter auf Das Büreau des Chevalier &. Herr v. ©. 
war hei dem Minifter. Umſonſt batte fie gehofit, einige. 
25 
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Einzelheiten über die Stellung des meftphälifchen Armee 
corp8 zu erlangen; die ruffiichen Truppen fingen alle 
Souriere auf. Trauriger und unrubiger als jemald be 
legte fie unfere Pläße auf ter Poſt für den folgenven 
Abend, den Tag der Abreiſe. Noh war fein eiyiget 
Reiſender eingefchrieben. Auf den Rückwege bezahlte meiste 
Mutter einige. Nechnungen völlig ab und erhielt von einer 
Perfon, ‚die meinem Bater eine große Summe. geliehen 
hatte, das Verfprechen, ihr Zeit zur Abtragung zu ver: 
willigen. Der Reft dieſes und des folgenten Tages. ver- 
ging unter Beendigung unferer Vorbereitungen. Frau F., 
die nicht wie meine Mutter von raſchem Entſchluß war, 
tadelte den unjrigen. Sie flehte fie an, wenigftens bie 
Rückkehr von Herrn $. und Frau D. abzuwarten. „Ale 
Hoffnung jcheine ihr noch nicht verloren”, fagte fie. Meine 
Mutter urtheilte nicht fo; fie antwortete, daß längere 
Marten Thorheit fei. — Dank der Vermittelung von Frau 
Schon, willigte ihr Manı ein, für Allee, was wir ihm 
zurüdließen, eine mäßige Summe zu geben... Dieſe Summe 
erjeßte nicht den zwanzigften Theil des Werthes deſſen, was 
wir zurüctießen, aber wir hatten eine fange Reife vor ung 
und vor unſerer Ankunft auf nichts zu hoffen. „Nun ift 
unfer Nuin vollkommen, fagte meine Mutter, als Alles 
beendigt war. Muth, meine arnie Tochter, laß und nicht 
verzweifeln und Gott wird ung helfen!” Nach einem leichten 
Mahl, das wir bei Frau F. genoffen, gingen wir auf die 
Vol. Frau 5%. begleitete ung nicht felbft, da fie von 
Augenblid zu QAugenblid ihren Dann erwartete. ‚Wir 
hatten Niemanden Adieu zu fagen. Meine Mutter und 
ich führten ung am Arm und gingen ſchweigend dahin, 
von einem Manne gefolgt, der unjer weniges Gepäck irug; 
es beſtand in einem Koffer, der unfere Kleider enthielt, ”- 
einem Nachtfacd und meiner Guitarre. Diefe Guitarre 
war für mich in Göttingen beftellt geweſen; al& ich fie 
erhielt, empfand ich eine jo lebhafte Freude, daß die Er— 
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innerung daran fih nicht verliert. Um nichts in der Welt 
hätte ich fie zurischtaffen mögen. Sch Eonnte in Zukunft nuf 
fein Etavier hoffen und ich wolte meinen Vater bei feiner 
Rückkehr angenehm damit überrafchen, daß ich Guitarre— 
pielerin geworden fel.. Ich nahm noch ein Andenfen aus 
diefem Deutfchland mit, wo ich drei Sahre verlebt hatte; 
ed waren vier Bände eined damals viel’ gelefenen Echrift- 
ſtellers, Auguſt Lafontaine”). ALS der Poftiwagen, in dem 
meine Mutter und ich und allein befanten, die Statt 
verließ, brachen wir in Thränen aus, ımd indem Wir und 
umarmten, weinten wir lange ſchweigend. Sie waren 
entfiohen, dieſe Täufchungen, in denen wir uns feit unferer 
Anfunft gewiegt hatten; der goldene Traum wur verbliche, 
der und eine gejicherte Zukunft verſprach. Welches Er- 
wachen! und wie bitter war die Wirklichkeit! Ach "Werde 
mich immer diefer Nacht erinneren. An ter Station 'errieth 
man, daß wir Franzöſinnen feien, die da8- einft eroberte 
Deutjchland flohen. Meine’ Mutter verftund glücklicherweiſe 
die rauhen Worte nicht, mit denen man die’ einfäche Bitte 
um ein Glas Waffer beantwortete, aber ich verftand fie 
und mein Blut-kechte vor Entrüftung. Wir hatten’ mehr 
als einen Schreden :in diefer Nicht, die Durch hellen Mond: 
ſchein erleuchtet wurde. Nachdem ich gehört hatte, während 
man die Pferde wechjelte, daß einige Koſaken in Der Gegend 
herumſtrichen,“ hatte ich immet den Stopf am Senfter, und 
oft hielt ich die von einigen großen Baͤumen überrugten 
Sebüihe am Weg: für Kofaten, die ung auflaucrten Der 
Tag machte dieſen thörichten Schreden ein Ente, aber nur, 
un und bald ein herzzerreißendes Schaufpiel vorzüführen. 
Karren voll verwundeter franzöſiſcher Soldaten zogen laugſam 
auf der Sträße: daher; Einige Seufzer drangen daraus her⸗ 
vor, und bei dent Anblick dieſer "entftellten Gefichter und 
diejer mit blutigem Leinen umwitlelten Arme zog ſich unfer 


*) "*) Mit ve der’ Ueberſetzung eines dieſer Roͤmane in das Zrauio ſiſhe 
eat Fraulein Ulliae ihre Schriftſtellerlauſblihn. 
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Herz zufammen. Je mehr wir uns Frankfurt näherten, P 
um fo mehr nahm die Zahl diefer Wagen zu. Ich ſehe 
noch den traurigen Anblid auf dem großen Pla, an dem 
das Hötel D’Angleterre ſteht, wo uns die Poſt abſetzte. 
Diefer Plag war ganz mit vermundeten Soldaten bebedf&, 
die auf dem Pflaſter Iagerten; fie lagen jogar auf dest 
Perron des Gaſthofes, bis auf den Hausflur, Bon det 
wenigen Reifenden, tie dort waren, gab Jeder feinen Heller 3 
von allen Seiten brachte man Leinen, Wein und Bouillors - 
Aber was war das Alles für fo große Leiden, für fo große—® 
Unglüd. Am folgenden Tag waren wir in Mainz. . Main 
war damals eine franzöfiihe Stadt. Eine falſche Schaue 
hielt mich zurüd und hHinderte mich, als die Poſt einer 
Augenblid an den Thoren der Stadt hielt, auß dem Wagenc 
zu jpringen und den Boden des Baterlandes zu küſſen — 
Baterland! Zum erften Mal verftaud ich die Bedeutung 
diefe8 Worte. Unfer Exil war freiwillig gewejen, aude 
hatte e8 mir in dem fremden Lande gefallen, jo lange das> 
Glück uns zu lächeln ſchien; aber wie Talt und trofllo 
hatte ich dieß fremde Land gefunden, als Alles uns fehlte 
Stüße, Hoffnung und Freunde, Baterland! wie viel ent 
hält nicht das einzige Wort! Wir erfuhren jpäter, daß die 
unbejonnenen Franzoſen, die eigenfinnig in Kaſſel hatten 
bleiben wollen, kein Mittel mehr fanden, um fich zu ent⸗ 
fernen, als die Ruffen fich der Stadt von Neuem bemächtigt 
hatten; fie mußten im Elend lebend die Rückkehr des Lands 
grafen erwarten und dann, -fortgejagt und verfolgt, - vers 
unglüdten einige unterwegs auf den Schiffen (!?), auf die 
man fie zufammengedrängt hatte, Drei Fahre früher hatten 

wir acht Zage in dem Hötel zugebracht, in dem uns heute 

die Frankfurter Poſt abjegte. Ich war damals 16 Jahre 

alt und trunfen von Hoffnung und Jugend. Heute war 

ih 19 Jahre alt und wußte ſchon aus eigener Grfahrung, 
daß das Leben oft bitter if. Die Poſt, in der wir Platz 
nahmen, war ganz vol. Unter ten Neijenden befand fich 
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ein Dann mit grauen Haaren, offenem und einfachem 
Geficht, ven e8 fehr zu verlangen fchien, Jedermann Alles 
zu erzählen, was ihn anging. So hörten wir bald, daß 
ex der glüdliche Ehemann einer Wirthin fei, die ein guter 
Kopf fei, aber nicht immer bei guter Laune; auch lafje er ihr 
Die Herrſchaft im Haufe und befinde ſich wohl dabei, denn, 
'agte er, er babe nicht den Muth, die jchlechten Zahler 
tam Zahlen zu bringen und fein wohl gehaltened Hötel 
Hürde bald ruiniert fein. „Sch bin der Befiger eines 
Dötel garni, Ihnen zu dienen, fügte er hinzu, indem er 
düe Reifenden grüßte, die Herren und Damen, die nad) 
Waris reifen, würden mir eine große Ehre und viel Ber- 
gnügen bereiten, wenn fie bei mir abfteigen wollten. ch 
»abe das Hötel du Bon Lafontaine, rue de Grenelle St. 
Sermain. Es ift da8 Quartier der guten Gefellichaft. 
Ich habe eine fehr gut bediente Table d’höte und die 
Wreiſe find fehr mäßig.” Auf der ganzen Reiſe zeigte 
er fich geichäftig und dienftfertig, nahm den Wirthen gegen- 
aber einen Herrjcherton an und machte. die Honneurs 
an Table d’höte, al8 fei er zu Haufe. Wir hatten immer 
nur wenige Belannte in Paris gehabt, und feit drei Jahren 
waren alle unjere Beziehungen abgebrochen. Meine Mutter 
wollte nicht gleich von dem Briefe Gebrauch machen, den 
mein alter Lehrer im Deutichen, Herr Delorme, uns voll 
der lebhafteſten Empfehlungen an feinen Schwiegerfohn, 
Monſieur d'O., mitgegeben hatte. In diefem Brief empfahl 
Herr Delorme, und al8 Familienglieder zu behandeln, und 
und Wohnung und Tiich für Die ganze Zeit anzubieten, 
vährend uns unjere-- Angelegenheiten in Parts aufhalten 
vürden. Meine Mutter war nicht die Frau, um einen 
olchen Dienft anzunehmen, aber fie hatte fich oft mit Un- 
duhe gefragt, in welches Hötel fie mich bei unferer Ankunft 
ühren jolle. Die zufällige Begegnung mit dem Befiger 
Deß Hötel du Bon Lafontaine ſchien uns ein Wink des 
Simmel! und meine Mutter jagte ihm bei der Ankunft in 


Paris, Daß wir bei ihm wohnen wollten. Kaum waren 
wir auf dem Poſthof abgeftiegen, als er einen Wagen 
fommen ließ, in dem wir uns und unfere Sachen unter: 
brachten. Beim erften Blick erfannten wir, daß der gute 
Mann Recht gehabt hatte, als er fagte, er habe eine 
Wirthin zur Frau. Diefe hatte einen flörriichen Ton uns? 
zudte leicht die Schultern, al8 meine Mutter, nachdem te 
ein Zimmer zum bejcheidenften Preis außgefucht hatte, bau #, 
dag man ihr eine Suppe und ein Gericht dorthin bring ©. 
Die Wirthin warf einen Blid auf ihren Mann und diefet 
Blick fchien zu jagen: „Wen bringft Du da Früh au 
folgenden Morgen waren wir zum Ausgehen fertig... Wit 
mwußten, daß Herr v. O. der bei der Hauptpoft angeftel Mt 
war, jeden Tag auf fein Bürenu ging, und daß man fie 
Morgens früh binbegeben müffe, um ihn zu freffen. AE 
wir anfanıen, war er. ſchon fort. Das Mädchen fagte, aL- * 
fie jah, wie beftürzt meine Mutter war, Herrn v. O. nich⸗ 
zu-treffen: „Madame erwartet zwei Damen, die au e 
Deutichland kommen.“ „Meine Tochter und mich, fagt — 
meine Mutter. Hier ift. ein Brief von Herrn Delorme - 
bringen Sie ihn Ihrer Herrin.” Das Mädchen lieg un 
in einen fehr einfach möblirten Salon eintreten und ba 
fahen wir eine junge Frau erjcheinen, deren Aehnlichkei? 
mit Herrn Delorme: fie und überall als feine Tochter hätte 
erfennen laſſen. Sie empfing ung mit ganz deutfchem 
MWohlwollen, und ohne viele Phrafen ‚machte fie und Bor- 
würfe, daß wir nicht gleich am vorigen Abend bei ihr ab- 
geftiegen feien. Meine Mutter entjchuldigte fich und ſprach 
fogleih davon, wieviel ich Herrn Delorme verdantte, der 
und Allen ein Freund und mir ein aufopfernder Lehrer 
gewejen war. Als die. Unterhaltung einmal auf dieſem 
Kapitel war, fehlte e8 nicht mehr an Stoff. Frau v. ©. 
war feit lange von ihrem Bater und ihrer Mutter, die fie 
zärtlich liebte, getrennt,.. und die Meiniten :Einzelnbeiten 
intereffirten. fie. Nachdem fie ung dringend "gebeten ‚hatte, 
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zum Frühſtück zu bleiben, zu welcher Stunde Herr v. ©. 
immer vom Büreau zurückkam, ließ fie ihre beiten Fleinen 
Toöchter bringen, deren Lehrerin fie war, und fleflte uns 
isret Schwiegermutter vor. Her v. O. fam und bald 
fühlten wir uns in der Mitte dieſer trefflichen Menſchen 
foft wie im Familienfreis. Herr Delorme hatte uns in 
einem Brief angemeldet, der wenige Tage vor ung ange— 
fommen war. Zum erften Mal vernahmen wir von den 
Unglü des Feldzuges von 1812 Einzelnheiten, die uns 
das Herz zerriſſen. Herr v. DO. versprach, fich bei 
einigen Freunden, die er im Striegäminifterium habe, 
nah dem Schickſal meined Vaters zu erfundigen; dann 
fragte er meine Mutter, was fie in Abficht habe zu thun. 
ALS er hörte, daß meine Mutter entfchloffen war, fich durch 
Arbeit den Lebensunterhalt zu verdienen, bot er fi an, 
mit feinem Bruder zu fprechen, der als Unternehmer von 
S tifereien beſſer als irgend Jemand ihr Arbeit verfchaffen 
FB ame. Meine Mutter nahm 8 mit Dank an und wir 
De riieken die8 Haus. mit erleichtertem Herzen, denn der 
3 3 aut Herr Delorme hatte uns in feiner Tochter und feinem 
5 4miegerjohn wahre Freunde gegeben. 
Am nächſten Tage fam eine Antwort von Verſailles, 
> Me meine Mutter erwartete. Zu jener Zeit waren bie 
ohnungen, Lebensmittel und Alles in Verſailles weniger 
euer als in Paris. Wir hatten ſchon einmal zwei Jahre 
= dieſer damals fo verlaffenen Stadt zugebracht, wo das 
DS rs, ohne das geringfte Hinderniß zu finden, in den 
Strafen wuchs. (Eine Freundin in Berfailles, Frau B., 
R chrieb ihr, daß in ihrem Haufe fich ein möblirteg Simmer 
efinde, das uns eine ihrer Mietherinnen veraftermiethen 
erde. Sie war feit faft einem Sahr Witwe und konnte 
"ber ihre Zeit verfügen). 
Der Befuch des vorigen Tages und diejer gute, jo liebe— 
vole Brief erwecken meinen Frobfinn, belebten meinen 
Muth von Neuem. Ich hatte unter meiner Bereinfamung 
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in dein fremden Land fehwer gelitten, und fühlte num eine 
lebhafte Dankbarkeit für die befreundeten Herzen, die ung 
fo freundlich entgegen fanıen, Wir waren zum Eſſen zu 
Heren v. DO. eingeladen. Er wollte und die Bekanntſchaft 
feineß älteren Bruter8 machen laffen, der, von Tälterem 
Weſen, fich wenigftens geneigt zeigte, und gefällig zu jein. 
Mir nahmen darum Hoffnungen mit, al® wir in ben 
folgenden Sagen nach Verſailles abreiften. Der Gedante, 
Verſailles wiederzufehen und dort zu leben, erfüllte mid 
mit wahrhafter Freude. 

In den Geſchichten, die ich theils im Franzöſiſchen, 
theils im Deutſchen geleſen hatte, hatte ich mehr als eine 
Heldin geſehen, die um's Brod arbeiten mußte; eine war 
muſikaliſch und gab Stunden, die andere führte das Blei⸗ 
ſtift, eine andere nahm ihre Zuflucht zu ihrer Nadel und 
faſt immer begegneten ſie wohlwollenden Leuten, die ſie 
günſtig aufnahmen, ihnen halfen und fie unterſtützten. Er⸗ 
geben in das Loos, das And gefallen war, reifte ich eine® 
Morgens mit meiner Mutter nach Bari, wo wir unß 
Arbeit holen wollten. Ich zweifelte nicht, daß wir durch 
Herren v. O's Bruder empfohlen, wie wir waren, gut aufs 
genommen würden. Meine Mutter und ich waren einfach, 
aber mit einer gewiffen Eleganz gefleitet. Die Herrin 
des Stidereiladens hielt und ohne Zweifel für Damen, 
die Beſtellungen machen wollten und zeigte fich freundlich 
und höflich; aber in dem Maafe, wie meine Mutter den 
Grund unſeres Beſuchs erklärte, indem fie fagte, von 
weſſen Seite wir kämen, nahm eine falte, zurückhaltende 
Miene den Platz der freundlichen und höflichen ein. Man 
verlangte eine Probe meiner Arbeit zu fehen, und nachdem 
fie mit einer Art von Verachtung betrachtet worden war, 
fagte man mir: „Wir verlangen viel Beſſeres als dies.“ 
Um e8 mir zu beweifen, wurten einige Cartons berbei- 
gebracht, aus denen man in der That ausgezeichnet jchöne 
Stidereien holte; dann wurde hinzugefügt, man würde 


aus Rückſicht für die Perſon, Die uns fchidte, mir 
einige Streifen Pereal anvertrauen, vol um ä jour zu 
Riden; endlich ließ man uns hören, daß man bei Weiten 
wirktiche Arbeiterinnen den Weltdamen vorzöge, die nur 
gelegentlich zu Stiderinnen würden, um die Stoften ihrer 
Toilette zu beftreiten. Ich verließ dies Haus mit ſchwerem 
deren. Wie weit war die Wirklichfeit von der Auf- 
faſſung der Romandichter entfernt! Meine Mutter drückte 
meinen Arm, der in dem ihrigen lag und fagte: „Faſſe 
Muth, meine arme Tochter, wie Dein Pater befißeft Du 
Geſchicklichkeit in den Händen; einige Stunden werden ge= 
nügen, Dich zu einer ausgezeichneten Etiderin zu machen. 
Unfer Freund, Herr v. O., wird und einen Lehrer in 
diefem Fach verjchaffen. Stein Wort von dem, was vor- 
gefallen ift, an Frau v. O. Sie würde verlegt fein Durch 
e Art, mit der wir aufgenommen wurden.” Ich veriprach 
zu Schweigen; aber die Täufchung war jo bitter gewefen, 
daß, als Frau v. O. in liebevollem Tone fragte, wie wir 
vora der Perſon befriedigt wären, an die ung ihr Schwager | 
ena Pfohlen hatte, lang zurücgehaltene Thränen über meine 
ungen floffen. Meine Mutter erflärte fie, indem fie 
u te, daß ich mich noch nicht ganz in den Wechjel ergeben 
hca Be, den das Schickſal in unſere Lage gebracht habe. 
„DArmies Kind!“ ſagte Frau v. O., indem ſie meine Hände 
m die ihrigen nahm und mich küßte. Dann wandte fie 
ig zu meiner Mutter und fügte hinzu: „Mein Mann hat 
Au feinen Collegen an der Poft in Kaſſel gefchrieben und 
b ut ihm Ihre Adreſſe in Verſailles geſchickt; mein Vater 
ürd feinerfeit® auf die Ankunft von Briefen Acht geben, 
u m ich hoffe, daß wir endlich Nachrichten von dem Obrift 
halten.” Meine Mutter feufzte und fagte: „Gott gebe 
a8" Wir kehrten denfelben Tag nach Verſailles zurüd 
Ar nd am folgenden Tag hatte ich einen Stidlehrer. Meine 
utter fand ihrerfeit8 grobes Leinen zu nähen und wir 
egaben und muthig an die Arbeit”... . . 
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Diefe, von der Fran. v. O. außgelprochene Hoffe: 
ging wirklich in Erfüllung. Obriſt Ulliac kam glücklich 
der Gefangenſchaft zurüd, aber zu fpät, um in die fran 
fiihe Armee einzutreten; er mußte fih daher mit ein 
feinen Sinatengehalt begnügen, und nur durch Verwerthu 
feiner Kenntniffe als Ingenieur gelang es ihm, ſich 
anſtändiges Auskommen zu verſchaffen. — General Al 
ift wohl in einem zu ungünſtigen Lichte dargeſtellt. 2 
feinen Untergebenen ftand er meift in guten Andenfen, al 
wegen jeiner Derbbeit war er dem König fetbft oft TAfl 
und teshalb erlaubte man fih in ren Hoffreifen über i 
zu fpotten und wahrſcheinlich auch Geſchichtchen auf ſe 
Rechnung zu erfinden. 

Genauere Mittheilungen über die hier erwähnten C 
eigniffe und Perfonen von Zeitgenoffen wird der Unt 
zeichnete dankbar annehnten, ° K. B. 


ne ee-- - 





























1:12500 d.w.6. 








. Bi u Druck vArmann u.Pilmeier in Cassel. 





r 


Zeilſchrift 
des Vereins 
in 
heſſiſche Geſchicte und Jandeskunde. 


1 
Nlene Folge. 


Dritter Band. 


Mit einem Holzſchnitt und einem Steindrud. 


_— sg gg. — —— 


Kaſſel. 
Im Commiſſionsverlage von Auguſt Freyſchmidt. 
1871. 
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Druck von 1 Dil und » Schäffer (2. Döll) in Kaflel. 


Bormwort. 





Wir haben Fein Bedenken getragen, die „Diplo= 
wrratifche Gejchichte der Herren und Grafen von Hanau big 
auf die Theilung in die Linien Minzenberg und Lichtenberg”, 
Smelche der Profeffor Rehm vor Jahren mit der ihm eignen 

Sewifjenhaftigfeit ausgearbeitet hat, unverändert hier zum 
Aborud zu bringen, wiewohl jeitdem Durch verfchiedene 
Verdffentlihungen, namentlich durch die werthvolle Arbeit 
unferes auch jchon verfiorbenen ehemaligen Mitgliedes, 
Dr. Dommerich's: Urkundliche Geſchichte der allmähligen 
Vergrößerung der Grafihaft Hanau von der Mitte des 
13. Jahrhunderts bis zum Ausfterben des gräflichen Haufes 
im Jahre 1736*), Stoff zu Ergänzungen und weiteren 
&rörterungen gegeben iſt. Wir gingen nämlich) dabei 
»on dem Gefichtspunfte aus, einem demnächfligen Bear: 
Beiter einer volftändigen Geſchichte von Hanau dieſes 
weichlihe Material bereit zu legen. Dagegen beabfichtigen 
wir, Die zu Ddiefer Abhandlung gehörigen Stammtafeln, 
Awelche ſowohl von der „Benealogiihen Tafel” Dommerich’s, 
Als aud) von der des Archivars L. Spach **), vielfach 
abweichen, erfi dann nachzuliefern, wenn e8 und gelingt, 
einen Kenner der Hanauer Geichichte zu gewinnen, welcher 
Fich der Mühe unterziehen würde, die verjchiedenen bis jegt 
erichienenen hanauiſchen GefchlechtSregifter auf Grund der 
vorhandenen Urkunden zu fichten und neu zuſammenzuſtellen. 


Kaffel, im Juni 1871. 
Die Nedaction. 





*) Abgedrudt in den Mittheilungen des Hanauer Bezirksvereins 
für heiſiſche Gefchichte und Landeskunde, Hanau 1860, &. 5—164. 

**) Bulletin de la Societe pour la conservation des Monuments 
hist. d’Alsace. Tom. Ill. Strasbourg 1860, Part 2, ©. 1 ff. 
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III. 


Suhalt. 


III I ES: 


. Dentwürbigleiten ber Stabt Kaſſel. Bon F. Nebel- 


tbau, Oberbürgermeifter daſelbſt. (Fortſetzung von 
Nr. VII im 2. Bande diefer Zeitihrift S. 241.) 
Zweiter Abfchnitt. Der Hochverrathsproceß ber Kaſſeler 
Bürger von 1391. Dritter Abfchnitt. Nitrlaltenich 
Blüthe der Stadt. 


Diplomatiſche Veſchichte der Herren und Grafen von 


Hanau bis auf die Theilung in die Linien Minzen- 
berg und Lichtenberg. Aus dem Nachlaß des verft. 
Profeſſors Dr. Friedrih Rehm zu Marburg. . 
Beiträge zur älteren Gefchichte des Kloſters Schlüchtern. 
Bon 3. Rullmann, Pfarrer in Keſſelſtadt. Mit 
einem Holzſchnitt. 


. Zur Geſchichte der Pfarrkirche St. Maria in Marburg. 


Mitgetheilt von Dr. W. Lok in Marburg. 


VI. 


VII. 


. Kleiner Beitrag zur Geſchichte der vormaligen Grafen 


von Scauenburg und Walbenftein. Bom Lanb- 
ratb Weber in Wolfhagen. . 

Nachtrag zu Dr. Landau’s Abhandlung: Der 
Uebergang ber gifonifchen und wernerifchen Beſitzungen 
auf die Landgrafen von Thüringen. (Zeitſchrift IX. 
314 ff.) Von dem verſt. Ober Appellationt-Gerihts— 
Rath Büff. .. 

Landgraf Wilhelm IV. von GHeſſen und feine Ruͤthe. 
Ein Wandgemälde, erläutert von Dr. Bernbarbi. 
Mit einer Steinprudtafel. . - 2 > 20. 


Se 


2 


«L 
Denkwürdigkeiten der Stadt Kaffel. 


Bon F. Nebelthan, Oberbürgermeifter bafelbfl. 


Zweiter Abſchnitt. 
(Hortfegung von Ne. VII. der Zeitfchrift, II. Band, S. 241 ff. *). 


Der Soßverratßsproceh der Kaſſeler Rürger von 1391. 
Nückblick. 


Klein und zerſtückelt war das Erbe der Landgrafen 
von Thüringen im Lande Heſſen. Aus der Verlaſſen⸗ 
ſchaft der Werner'ſchen und Giſoniſchen Grafengeſchlechter 
ſtammend, lagen, ſehr vereinzelt, die an das Thüringiſche 
Haus gelangten Befigungen vom Oberlahngau bis zum 
Bufammenfluß von Werra und Fulda. Während ihrer 
mehr als hundertjährigen Verbindung mit den Thüringiichen 
Landen hatten fie zwar manchen Zuwachs erhalten, dennoch) 
fehlte e8, auch noch zur Zeit als der Mannsftamm ber 

*) Drudfebler im erftien Abfchnitte, Zeitſchrift N. F. II, 241 ff.: 
Seite 259 Zeile 10 0. u, lies: befien Mündung zc, 

„69 u 8. m u Wiebererlangung 

„ 271 „ 12 „ „ tilges wollen 

„ 33 „ 5, u lies: (Henricus Conradi) 

„ 289 „ 13. nn Gpyßßlen fatt Gyßlern 

„29 u. Lu „tilge: ift und Lies: ihr Inhalt folgender, 

» 09 u on lies (nach erbaut fein fol): jo darf man an- 

nehmen, baß um jene Zeit, mit Ausnahme ver Thürme, ber Kirchenbau 


vollendet war. Im Jahre 1440 ıc. 
RM. 8. Bd. III. 1. 
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Landgrafen von Thüringen erlofch, an dem Zuſammenhan 


welcher erft die Vorftellung eines Territoriums giebt. Vo 
den vielen Klöftern und deren Immunitäten nicht zu rede 


—* 
hatten ſich der deutſche Orden zu Marburg und zu Reichenback 
(in Niederheſſen), der Johanniterorden zu Wieſenfeld —E 


Oberheſſen) feſtgeſetzt; von den Stiftern Fulda und Hersfel 

abgeſehen, die Grafen von Ziegenhain weitläufige, bis in 
den Oberlahngau reichende Beſitzungen. Unter dem Weißner 
(Meisner) geboten die Grafen von Bilſtein, an der Werra 
die Herren von Treffurt, in der Diemellandſchaft, außer 
den Biſchöfen von Mainz und Paderborn, die Grafen von 
Eberſtein und von Daſſel, die Herren von Schöneberg und 
von Schartenberg. Südwärts der Grafſchaft Waldeck zogen 
fih in ununterbrochener Kette die Burgen der Grafen von 
Itter, Battenberg, Wittgenftein, Solmd und Merenberg 
biß in die Gegend von Gießen. Das Erzftift Mainz aber 
erftreckte feine weltliche Herrjchaft über Amöneburg, Jesberg, 
Naumburg, Fritzlar bis zur Schaumburg auf dem Habichte- 
walde, ganz in der Nähe von Kaflel. 

Die erſte Veränderung, welche da8 Erbe der Lands 
grafen von Thüringen erlitt, war die Einbuße des wichtigen 
Amtes Münden. Noch hatte der letzte ihre Stammeß bie 
Augen nicht gefchloffen, als fich der Herzog von Braunjchweig 
eigenmächtig in den Beſitz ſetzte. Nie ift e8 zu Heſſen 
zurüdgelangt; dagegen brachte der Friede, welcher 1264 
den thüringifchen Erbfolgefrieg abichloß, einen großen Theil 
der Werralandichaft an Helfen: Ejchwege, den Fürftenftein, 
den Altenftein, Allendorf mit den Sooden, die Wefterburg 
und Witzenhauſen. 

Gleich der erfte Landgraf von Helfen entwidelte 
ſodann ein großes Geſchick, feine Herrichaft auszudehnen. 
1265 erwarb er von den Landgrafen von Tübingen daß 
Amt Gießen, 1294 von den von Schartenberg und dem 
Erzftifte Mainz die Burg und da8 Gericht Schartenberg, 
1297 von den Grafen von Eberftein Die Burg Grebenftein. 
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1305 folgte der Anfauf der Trendelburg und eined Theile 
vom Neinhard8walde, 1306 die Abtretung des Thüringiichen 
- Amtes Wannfried, nachdem, zwei Jahre früher, fchon ber 
Erwerb anfehnlicher Güter der Grafen vou Bilftein zwifchen 
Werra und Fulda voraußgegangen war. Landgraf Heinrich 
hatte auch die Aemter Kirchditmold und Bauna zuerft an 
Heffen gebracht. 
Diefe friedliche und geräufchloje Ausbreitung der 
Macht fam unter Heinrichs Söhnen, Johannes und Otto 
(1308—1328) gerade nicht in’8 Stocken; aber viel ent- 
ſchiedener trat fie doch unter dem zweiten Heinrich, dem 
Eifernen, hervor. 
| Es ift nicht ſchwer, ſich die Gedanken auszumalen, 
welche Angefichtö diefer wachjenden Vergrößerung in den 
Nachbarn auffteigen mußten. Im Sahre 1334 nahm der 
Stadtrath zu Göttingen den Landgrafen von Heffen und 
deffen zwei Brüder auf drei Jahre zu Schirmherren an und 
verſIprach dafür ein jährlicheß Schußgeld zu erlegen. In 
der, 1337 auf abermals drei Jahre verlängerten Vertrage 
machte ſich der Landgraf anheilchig, die Stadt, „wegen der 
befonderen Gunft und der Dienfte, die fie feinen Vorfahren 
und ihm felbft erwiejen”, in allen ihren Rechten, wann 
um d fo oft es nöthig, zu befchitgen, wie feine Stadt Kaſſel 
und feine Bürger und Untertbanen fonft, damit, wenn 
n mentlich zwiſchen feinen und des Herzogs Unterthanen 
Zwietracht und Auflauf entftehe, die Stadt Göttingen davon 
Wruangefochten bleibe und feinen Schaden nehme, 
Einen neuen Aufſchwung nahm die Machtentwicelung 
des heffiichen Haufes, nachdem Landgraf Heinrich II. 1348 
von Kaiſer Karl IV. die Reichsbelehnung mit allen ererbten 
Banden, Leuten, Städten und Burgen, fowie mit einem 
freien Gerichtsftuhle unter den Linden zu Grebenftein erlangt 
Hatte, Wie Rommel fehr treffend herworhebt, ward hier- 
durch, und durch den nicht Yange nachher hinzutretenden 
Veit des Freiſtuhls zu Schartenberg und Sierenberg, der 
1 
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Fürft in den Stand gefeßt, auf feinen Gütern an der 
Diemel nach ſächfiſchem Rechte zu Gericht zu fiken, und 
feine dortigen Untertbanen „den weitreichenden Händen 
weitfäliicher Freiichöffen zu entziehen”. in großer, folgen 
reicher ortichritt, der weder in Paderborn, noch in Mainz 
unbemerft bleiben Tonnte. | 

Der Erzbiichof und der Bilchof bemächtigten fich der 
Abtei Helmarshaufen an der Diemel und des darüber 
gelegenen Krukebergs, die Burg Haldellen unweit Hof» 
geißmar wurde neu befeftigt; der Erzbifchof, welcher außer 
Jesberg und Densberg auch Falkenberg bei Homberg in 
den Händen hielt, 309 die Grafen von Solmd-Braunfelg, 
Bater und Sohn, an fi, war überdied des Einverftänd- 
nifje® mit den Herren von Hagfeld an der Edder, der 
Ritter von Hanftein auf dem Eichöfelde gewiß. Der 
Landgraf warf fih auf Halbeffen, eroberte die Neuftadt 
unweit Amdneburg. Als er dann feine Bundeßgenofjen 


etwas voreilig entließ, nahm der Erzbifchof Die Gelegenheit Ä 


wahr, um von Fritzlar aus in Niederhefjen einzubringen. 


Da ereilte ihn der Landgraf auf dem Felde von Gudens⸗ | 


berg; der Erzbifchof zwar entkam, aber jein Bruder, Graf 
Rupert von Virneburg, gerieth nebſt vielen rheinijchen 
Nittern in des Landgrafen Gefangenjchaft (1350). Der 
Schlag war entjcheidend, die Grafen von Solms unter- 
warfen fih, nahmen den Landgrafen als rechten Ganerben 


in alle ihre Befigungen auf, trugen ihm Hohenſolms zu . 


Leben auf und öffneten ihm Braunfels, Bis in den fächfifchen 
Hellengau zeigte fih die Rückwirkung; der Bilchof von 
Paderborn überließ dem Landgrafen feine Hälfte vom Rein 
hardswald pfandweife; der neue Erzbiſchof von Mainz, dem 
der Landgraf gegen feinen Widerfacher beigeftanden, ver- 
zichtete ganz auf den Antheil des Erzſtiftes, während er 
außerdem des Landgrafen Befi von Hefjenftein an der Edder, 
von Falkenberg bei Homberg und von Falkenſtein, einer von 
den Herren von Hund unweit Niedenftein erbauten Burg, 
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anerfannte. Diefem großen Erfolge fchloß fich kurz nachher 
ein anderer von nicht geringerer Bedeutung an. 

Beſonders feit dem 13. Jahrhundert war in ftreitigen 
Rechtöfachen die ſ. g. Evocation, d. b. die Abberufung des 
Entſcheids von den ordentlichen Gerichten an gewiſſe 
Dberhöfe, wie man fie nannte, aufgefommen. Nun hatten 
die Gerichts- und Landesherren zwar durchaus fein Bes 
denken dabei, wenn in fchwierigeren Füllen, wo die Schöffen 
in ihrem Urtheil zwielpältig waren, die von Sachjenberg 
zu Frankenberg, die von Neukirchen zu Zreyfa, die von 
Ziegenhain zu Marburg, die von Trendelburg zu Greben- 
flein, die von Spangenberg, Witenhaufen, Lichtenau, 
Homberg, Allendorf in den Sooden ıc. bei dem Schöppen- 
ſtuhl zu Kafjel Rechtsbelehrung juchten. Dagegen war e8 
den heifiihen Landgrafen um jo widerwärtiger, wenn z. B. 
von Marburg und von SKaffel, welche feinen inländiſchen 
Dberhof hatten, die Evocation nach der Reichsſtadt Frank 
furt a. M. oder an daß, von Alter8 her in großem Anjehen 
ſtehende Hofgericht zu Nottweil ging. Im Jahr 1355 
erlangte nun Landgraf Heinrich 11. von Kaiſer Karl IV. 
ein Privileg, welches die Evocation an kaiſerliche Reichs⸗ 
Kädte verbot, und ftatt deſſen des Landgrafen wie feiner 
Nachfolger jämmtliche Unterthanen, „edle und andere”, 
ohne Unterjchied des Standes, an den jeweiligen Landgrafen 
felbit, oder defjen Beamte und Nichter wies. 

Sn ihr volles Licht tritt Die, dem Landgrafen mit 
dieſem Privileg gewährte Auszeichnung, wenn man betentt, 
daß Achnliches zwar auch anderen Reichsfürſten, 3. B. den 
zu Serzögen erhobenen Grafen von Luxemburg (des Kaifers 
nahen Berwandten), und den Burggrafen von Nürnberg 
zu Theil wurde, daß es aber in der That Doch eineß derjenigen 
Borrechte war, weiche der Kaifer in der goldenen Bulle von 
1356 den fieben Kurfürften ertheilte, um fie, und feine eigene 
Kur Böhmen zumal, body über alle anderen Glieder des 
Reiches zu erheben. Der Eindrud diejer neuen Bevorzugung 
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des Haufe Heflen bejchränkte fich nicht mehr auf Nebe 
buhler und Neider, er drang bis in tie Kitterfchaften u 
Städte, die fi fehr ungern von ihren Hoffnungen u 
Träumen eined näheren, unvermittelten Berhältnifjes 
Kaifer und Reich trennten. 


Der Adel. 


Zugleih mit ten GStadtgemeinden trat unter 1 
thüringifhen Herrſchaft auch in Heffen ein, den Geme‘ 
freien entjproffener Adel auf, ter, außerhalb der ner 
ſtädtiſchen Sreiftätten, in neuerbauten Burgen, feine Une 
hängigkeit auf eigene Fauft zu bewahren gedachte. S 
Laufe der Zeit und beim Mangel jeder fefteren Rech 
ordnung aber ging das Gefühl der Freiheit, daB Bewu 
fein von Kraft, allzuleicht in Troß und Gewaltſamkeit üb 
Schon die Mutter Heinrich® des Kindes ſoll fich genöth 
gefehen haben, eine Anzahl widerſpenſtiger Burgen niete 
zubrechen. Der erfte heifiihe Landgraf verftand wohl, I 
allem Muth und kriegeriſchem Sinn, die Kunft, mit Hug 
Unterhantlung und geduldigem Zuwarten an daB Ziel 
gelangen. Benno mußte auh er manch' warnend 
Beifpiel geben, wie durch die Zerflörung de8 Gudenber 
(bei Zierenberg), des Helfenbergs, Ziegenbergs, SKtefebere 
des Schwarzenberg8 Cbei Melfungen), der hohen Landsbu 
und der Burg Wolferöhaufen. Mit Langmuth und Stren 
wechfelnd, hielt er den Adel endlih in Schranken, uı 
dies Verhältnig überdauerte noch die Negierung fein 
beiden Söhne und Nachfolger. 

Auch der ritterlihe Landgraf Heinrih der Eifer 
durfte fich während einer langen Reihe von Jahren auf fei: 
Ritterfchaft jo weit verlaffen, daß er Gliedern derfelb« 
vorzugsweiſe die Hut und PVertheidigung feiner Echlöff 
anvertraute, und e8 gehört erft in Die fpätere Zeit fein 
Regierung, daß dabei fremde Kriegsleute dem einheimiſch 
Adel vorgezogen wurden. 
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Mebrigens befand fich allerdings ein nicht unanjehn- 
licher Theil des hefjiichen Adels, wenn auch nicht gerade 
in Abhängigkeit, Doch im Interefje von Mainz. Den Herren 
von Dalwigk hatte das Erzftift das Stammichloß der auß- 
geftorbenen Grafen von Schaumburg am Habichtswald 
verpfändet; fie waren des Erzſtifts Erbamtleute geworben. 
Auf Jesberg und Densberg faßen die Herren von Fallen 
berg als mainziſche Burgmannen; in gleicher Eigenjchaft 
die Herren von Stodheim auf Sababurg. Auch tie Herren 
von der Malsburg waren mainzifhe Lehndmannen, und 
noch viele andere fuchten unter dem Krummſtabe ihren 
Bortheil; wie denn die Herren von Pledenbühel mit 
Mainz einen gemeinfchaftlichen Städtebau verabredeten, da 
fle doc) von Heffen das Gericht Bürgeln zu Lehen trugen. 
Es waren der Buigbefiger nicht wenige, welche ihre 
Schlöffer dem Landgrafen freiwillig oder nothgedrungen 
öffneten und zu Lehen auftrugen, aber weit mehr nahmen 
dern Lohn ihrer Treue in heiftichen Burglehnen vorweg. 


Die Städte. 


Man kann während ber damaligen Zerrüttung des 

De uichen Neiches den Zeitraum ganzer Jahrhunderte als 
et wien Kampf der Nothwehr fchußlofer Exiſtenzen gegen 
rigerechte Macht und Gewalt auffaffen. Die großartigften 
viheinungen, wie die deutſche Hanfa, find daraus 

E Sivorgegangen. Es gab nichts Bedeutende, was nicht 
& u irgend einem Zufammenhang mit diefem großen Schidjal 
8 deutichen PVaterlandes ftand, und eben jowohl auf Tem 

= elften Freiheitsfinn der Nation, als auf der Abneigung 
pe8 Einzelnen gegen ftaatliche Unterordnung beruhte. 
Fi Piederholt verfuchte man eine geſetzliche Regelung : nament— 
x. beichäftigte fich die goldene Bulle von 1356 fehr 
> ingehend mit der Gewähr des Landfriedens. Sie verbot 
die Auffündigung der Lehenspflicht, wenn fie nur, um 
"Den Lehnsheren befehden zu können, erfolge; fie drohte 
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mit Unehre und Acht, wenn eine Fehde ungerechter Weiſe, 
ohne drei Tage vorher ungelündigt zu fein, zur Unzeit over 
am unrechten Ort, mit Brand, Raub begonnen werde; fie 
unterjagte jede Art unerlaubter Verbindungen. Aber war 
hiermit nicht gerade der Begriff erlaubter Verbindungen 
ftatuirt, war nicht, zum Schuße guten Rechts, felbit die 
Fehde nachgelaffen, wenn man nur zu rechter Zeit, am 
rechten Ort, ohne in Brandftiftung und Raub auszuarten, 
dazu jchritt? Höchſt bemerkenswerth ift e8 jedenfalls, daß 
in unferen Gegenden, wo vormals nie dergleichen vorges 
fommen war, fehr bald nach der Verkündigung der goldenen 
Bulle und des darin enthaltenen Landfriedens, Bündniſſe 
nah dem Beilpiel und Vorbild der Rheiniichen Städte 
geſchloſſen wurden. Allerdings hatten fich bereit 1354 
Warburg und Brakel zu gegenfeitiger Hülfe verbunden; 
1358 erneuerten fie den Vertrag und dehnten ihn auf die 
Stadt Paderborn aus. Ungefähr um diefelbe Zeit fchloffen 
dann Bürgermeifter und Rath der Städte Warburg, Hof- 
geißmar, Volkmarſen und Wolfhagen einen Bund zu Schuß 
und Trug gegen Jedermann mit Ausnahme des Herrn, 
dem jede Stadt von Recht und Ehren wegen unterthan. 
Noch in demjelben Jahre trat auch die Stadt Marsberg 
(Stadtberge) in das Bündniß ein. Die Strafen ber 
goldenen Bulle fruchteten alfo nichts und, was hier erft 
auf ſächſiſchem Boden ziemlich unſchuldig hervortrat, follte 
dereinft auch im fränkiſchen Heilen eine viel gefährlichere 
Nachahmung finden. 

Wir haben gefehen, welche Sorgfalt und Pflege 
namentlich Landgraf Heinrich II. unjerer Stadt Kaffel zu«- 
wandte; ihr freilich weder allein noch vorzugßweife. Die 
Chronik zum Beiſpiel, die wir dem gelehrten Gerftenberger 
verdanfen, erzählt faft diefelben Dinge von der Stadt 
Frankenberg, und manches andere, wovon Nachricht auf 
ung gefommen, läßt ähnliche, gleichzeitige und gemeinjame 
Entwidelungen in anteren Städten unſeres Landes vers 
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mutben. Die meiften gediehen zu einem gewiſſen Grad 
von Wohlftand, und der mwejentlide Grund davon lag im 
Betrieb von Handel und Gewerben. Nun befand fich der 
Handel wohl großentheilß in den Händen der alten Bürger- 
geichlechter; dagegen wuchs mit der Gewerbthätigfeit ein 
neu Geſchlecht empor. ine bejondere, dritte Gruppe 
bildeten vielleicht die Wolleniveber, die wenigſtens zum 
Theil aus fremden Landen, namentlih Flandern, einges 
wandert waren, fich unter mancherlei Vergünftigungen in 
unferen Stäbten niedergelaffen hatten, und öfters auch durch 
ein förperichaftliche8 Vermögen zufammengehalten wurden. 
In Frankenberg finden wir eine Waltmüble, auf der oberften 
Gaſſe in Kaffel ein Färbehaus. Nichtd war natürlicher, 
als daß die fädtifche Verfaffung, vermöge der Verjchiebung 
- von Anfehen, Macht und Einfluß, erheblichen Umgeftaltungen 
entgegenging. Ein treffendes Bild entwirft ung die Gerften- 
berger’iche Chronif von den Zuftänden in Frankenberg. 
Dort erhub fi zu gleicher Zeit dreierlei Zwietracht und 
Irrung. Erſtens zwiſchen dem landgräflichen Amtmann 
Und den Burgmannen einerſeits und dem Stadtrath anderer- 
ſeits über bie Schöffenwahl. Als ein Schöffenfig neu zu 
beſetzen war, nahmen der Amtmann und die Burgmannen 
dies als ihr Recht in Anſpruch; der Rath widerſprach, 
Weil dies nie Brauch geweſen und vom Landgrafen kein 
Befehl dazu ergangen ſei. Aber auch mit der Bürger- 
Ichaft war der Stadtrath uneinig; letzterer betrachtete die 
Rathöftellen als erblich in den alten Geſchlechtern; die 
Gemeinde rügte, daß in Folge defien oft Vater und Sohn 
oder Gebrüder im Rath fähen, und wollte überhaupt nicht8 
don Erbämtern wiſſen. Die dritte Streitigfeit beftand in 
Der Bürgerichaft jelbft, zwiſchen Producenten und Conſu— 
menten, wie wir fagen würden, da die Handwerker, mit 
Ausnahme der Wollenweber, die Preife ihrer Waare und 
Arbeit, unter dem Schuß von Zunftgerechtiamen, bis zur 
Unerjhmwinglichkeit fteigerten. Im Sabre 1368 mußte fich 
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der Landgraf dazwiſchen legen; fein Schiedsrichterſpruch 
ficherte den Schöffen die Widerbeſetzung erledigter Schöffen- 
fige; fie ſollten eine Wahl treffen, wie e8 dem Landesherrn, 
Land und Leuten fromme, der Stadt nu und gut fet; 
aber Vater und Sohn oder Gebrüder dürften nicht neben 
einander fiten. Die Handmwerkszünfte und Brüderſchaften 
hob der Landgraf fümmtlich auf, mit alleiniger Ausnahme 
der Wollenweber; die vordem aufgehobenen Wocenmärtte 
wurden wieder hergeftellt, die Jahrmärkte für alle Zeit 
befriedet und befreit. Unverfennbar richtete fich hier der 
Schlag gegen die Zünfte. In einem anderen Falle eben 
fo beftimmt gegen die Rathögefchlechter. 1370 nämlid 
mußten die Rathsmeiſter, der Rath und die Bürgerjchaft 
zu Eſchwege eine Verſicherung ausſtellen, daß Landgraf WI 
Heinrich befugt fei, durch feine Beamten zu Ejchwege, unter —— 
Zuziehung der dortigen Burgmannen und Bürger, aus dem m 
Rathe und der Bürgerichaft 36 Männer zu beftimmen, die —— 
fromme Leute wären, und von denen jährlih 12, nämlid — 
2 Ratbsmeifter und 10 Räthe dent ftädtifchen Gemeinmwefen — 
porftehen follten. Ganz ander8 wiederum in Kafjel, wo — 
fih, ohne dak wir den genaueren Zufammenhang erfennen, —— 
die Neugeftaltung zu Gunften der Gewerke und der ge — 
meinen Bürgerjchaft vollzog. In Kaffel freilich gab BE 
damals feine Burgmannen, das Uebergewicht fand fich bei — 
den alten Rathögejchlechtern, aber ein zu Wohlftand und? * 
Anſehen gelangter Handwerkerſtand mußte e8, gemeinjchafts 
lich mit der Maſſe der Bürgerfchaft, dahin zu bringen, daß, 
nach dem Borbild anderer Städte der Nachbarichaft, nicht 
nur zwei Gemeindebürgermeifter dem Stadtrath zur Seite 
gejeßt, fondern auch gewiffe Anoronungen und Verfügungen 
von ter Zuflimmung der Handwerks- (Zunft-) Meifter 
abhängig gemacht wurden. 
- In allen diefen, Außerlich recht mannichfaltigen Er- 
ſcheinungen, glaubt man, außer den Zeichen einer innerlich 
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bewegten Zeit, doch auch eine neue Auffaffung der Re- 
gierung zu erkennen, 


Der Sternerbnnd. 


Sm Sabre 1366 war der ritterlihe Landgraf Otto, 
genannt der Schü, Landgraf Heinrich einziger Sohn, der 
ſchon feit Fahren als Mitregent dem alten Vater zur Seite 
geftanden, zwar verheirathet, aber ohne Keibeßerben verſtorben. 
Sn wie hohem Anſehen der LXebtere einft im den 
Augen der Nachbarn geftanden, von dem mannhaften, 
ftarfmüthigen Sohn erwartete man auf allen Seiten, theils 
im Vertrauen, theil® in Sorgen, noch viel Größeres. 
Als ihn nun ein unerwarteter Tod dahinraffte, war das 
ganze Land, war die gefammte Lage der Dinge wie 
aus den Fugen. Im Bordergrund ftand die Unficher- 
beit der Nachfolge. Bon des alten Landgrafen zwei 
Brüdern war der jüngfte, Namens Hermann, noch am 
Reben; der andere hatte einen, ebenfall® den Namen 
Hermann führenden Sohn hinterlaffen, der in den geift- 
lichen Stand eingetreten und bereit zur Würde eines 
Baccalaureuß gelangt war. Don einer einzigen, an den 
Herzog von Braunfchweig-rubenhagen, von der Göttinger 
Rinie, verheiratheten Tochter endlich hatte Landgraf Heinrich 
einen Enkel, Otto, mit dem geichichtlichen Beinamen des 
Quaden, d. h. des Rohen oder Böſen. E8 Tonnte alfo 
wohl zwifhen dem Neffen und dem Bruder des ver- 
finrbenen Landgrafen, nicht aber für den Tochterfohn das, 
auf fränfiihen Grundſätzen beruhende Erbrecht zweifelhaft 
fein. Gleichwohl machte ſich Herzog Otto Hoffnungen, die 
dur die al&baldige Berufung feines Vetter, de8 jungen 
Hermann, zur Mitregentichaft, Ichnell vernichtet wurden. 
Ceittem plagte ihn ein Neid, der viel fhlimme Früchte 
trug. Wenn feinen Anſprüchen überhaupt ein vernünftiger 
Grund zur Seite ftand, fo konnten fie höchftend die Land- 
haft an der Werra zum Gegenftand haben, welche einft 
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jein Ahne Albrecht der Große an die junge Dynaftie der 
heifiichen Landgrafen abgetreten hatte. Und doch ſtand ber 
Geltendmachung bereit ein hundertjähriger heſſiſcher Bell, 
und, mit faum geringerer Bedeutung, der braunfchweig’iche 
Erwerb des uriprünglich hefjishen Amtes Münden, fowie 
jo manches andere entgegen, was nur der vergeflen fonnte, 
der von Habſucht völlig verblendet war. Herzog Otto trat 
denn auch nicht mit offenem Anfpruch hervor; ja er fchloR 
im Jahr 1367 mit dem alten Landgrafen ein Bündniß 
ab; aber er nahm ihm gegenüber nicht8 deſto weniger eine 
unheimliche Stellung ein. 

Des jungen Landgrafen Hermann Eintritt in die 
Regierung konnte infofern einem gegründeten Bedenken 
nicht unterliegen, als er, als Geiftlicher, noch keine höhere 
Meihe empfangen hatte. Um die Erbfolge jedoch ficher 
zu ftellen, worauf e8 ja ver allen Dingen ankam, mußte 
jo bald al8 möglich an feine Verheirathung gedacht werben. 
Die Wahl fiel auf die ältefte Tochter de8 Strafen Johann 
von Naffaus Weilburg, Herrn von Wiesbaden, Idſtein und 
Merenberg. Die Verkindung empfahl fich jchon zur Be 
ſchwichtigung manches älteren Zermwürfniffes; was ihr aber 
ein beſonderes Gewicht gab, das war die Verwanpdtichaft 
des Weilburg'ſchen Hauſes mit dem einflußreichen Erzbifchof 
Gerlah von Mainz, zumal die Verlobten, im vierten Grad 
mit einander blutSverwandt, zu ihrer ehelichen Verbindung 
der geiftlichen Dispenfation beturften, und ein weitläufiger 
Geſchäftsgang ſehr unerwünfcht war. | 

Die erhofften Börtheile dieſer Ehe wurden jedoch 
gar bald durch Befürchtungen über eine andere Ber 
bindung auf der entgegengefegten Seite aufgewogen. Nicht 
lange nach jener Zeit nämlich wurde die Schweiter Herzog 
Otto des Quaden Schwiegertochter de8 Grafen Gottfried 
von Ziegenhain. Auch dieſes Haus, obwohl dem heifiichen 
nahe verwandt und auf’8 freundjchaftlichfte verbunden, hatte 
ih neuerdings zurüdgezogen und entfremdet; ja es hatte 
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defjen gar fein Hehl, feitdem fit der Graf deutlicher 
Beweiſe kaiſerlicher Huld, wie der Marktgerechtiamteit feiner 
Stadt Gemünden, fowie der Bewilligung eines Durd- 
gangszolled zu Treyſa rühmen durfte Allen, welche den 
Drud einer fort und fort wachienden Macht des heffiichen 
Bürftenftammes gefühlt, die Träftige Hand des eifernen 
Heinrich empfunden, da8 Schlimmfte von der floljen 
Mannhaftigkeit Otto des Schüßen befürchtet hatten, Allen 
ſchien nach des Letzteren Tod, wo nur ein waffenunge- 
Übter Baccalaureus dem alternden Landgrafen zur Seite 
and, der rechte Zeitpunkt gefommen, um fich des längſt 
beargmwohnten Plans ter Bildung eines heffifchen Reichs— 
territorium®, jowie der daraus unausweichlich folgenden 
Uebermacht und Abhängigfeit zu erwehren. 

Je mehr der alte Landgraf in den Hintergrund trat 
und die ftillen oder doch noch fcheuen Widerfacher fich in 
einem geringichägigen Tone über den Baccalaureuß ge— 
fiegen, deſto mehr fühlte fich der junge Landgraf aufges 
fordert der Welt zu zeigen, daß er Manns genug fei, die 
Zügel der Herrichaft zu ergeifen. Zudem lag dringende 

eranlafjung vor, den fürftlichen Haushalt zu orbnen und 
Mit größerer Sparfamfeit zu führen. Die finanzielle Lage 
Randgraf Heinrich war ſchon feit längerer Zeit nicht die 
befte, für eine Menge Heiner Anleihen war ein fehr großer 
Theil der regelmäßigen, ficherften Einnahmen, Renten und 
GSefälle verfegt und verpfändet. Nach den Andeutungen 
Ver Ehroniften fteht anzunehmen, daß der neue Regent fich 
verpflichtet hielt, die Koften der Hofhaltung zu verringern, 
und fomohl die Zahl als die Vortheile der vielen adelichen 
Burgmannen in den Städten und auf den Schlöffern 
des Iandgräflihen Gebiets einzufchränfen. Das fchuf ihm 
denn genug offene und noch mehr geheime Feinde, dem 
Lande ſogar neue Unficherheit der Straßen, Zu denen, 
welche der Ausbreitung ter Unzufriedenheit mit Gefallen 
folgten, gehörte, außer tem Grafen von Ziegenhain, defjen 
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Schwager, der mächtige Erzbiihof von Trier, Cuno von 
Falkenſtein, der zugleich das Erzftift Eöln verwaltete. Auf 
die feindliche Seite ſchlug fich fodann der Graf von Waldeck, 
Dberamtmann des mainziichen Eichsfelds, ferner die Grafen 
von der Mark, von Iſenburg, die Herren von Büdingen, 
von Eppenftein und Helfenftein, der ziegenhain’sche Vaſall 
Friedrich von Lisberg, der Graf von Hanau, Philipp von 
Ballenftein, ein Verwandter des Erzbiſchofs von Xrier, 
endlich Graf Johann von Naſſau-Dillenburg, welcher auch 
die Grafen von Eatenelnbogen in da8 Intereſſe der Wider: 
ſacher zog. Immer aber fehlte e8 noch an einem gemein 
famen Ziel und Zeichen. Da mit einem Mal, im Jahr 
1370, ging Erzbifchof Gerlah von Mainz, der nun auch 
abgemwandte alte Freund des Landarafen, gegen dieſen vor. 
Noch war es ein vereinzelted Unternehmen auf Gudens⸗ 
berg und die alte Malftatt des, unverrüdt als lehnbar von 
Mainz betrachteten Landgerichts zu Heſſen. Auch ver— 
theidigte der landgräfliche Befehlshaber, Edebredht von 
Grifte, die fchon Halb verrathene und geöffnete Feſte mit 
ſo unerſchütterlichem Muthe, daß fich die Angreifer wieder 
abzuziehen gendthigt fahen. 

Inzwiſchen aber war ein großer Geheimbund nach 
dem Mufter derjenigen Ritter und Adeldgejellichaften zum 
Abſchluß gekommen, welche fchon 1362 in der Wetterau, 
dann in Schwaben Nahahmung gefunten, und unter 
dem Namen der Schlägeler, fowie der Gefellichaft mit dem 
Schwerdt und der Krone, während der Sahre 1367 big 
1370 fich bemerflich gemacht hatten, Die Sache war ganz 
im Gejchmad jener aufgeregten Zeit; als Hauptmann des 
Bundes galt Graf Gottfried von Ziegenhain, aber vieles 
Iprach dafür, daß deffen Schwager, Herzog Otto der Quade, 
de8 alten Landgrafen eigener Enkel, der wahre Anftifter 
gewejen. Der Stern aus den Wappen der Grafen von 
Biegenhain war ded Bundes Zeichen; darum hießen denn 
defien Mitglieder die Sterner, und fie trugen ten Stern, 
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theil8 golden, theils filbern, nach Maßgabe des Standes, 
oft nur verftedt auf der Bruſt. Don der inneren Ein- 
richtung des Bundes ift nur wenig befannt: Zwed war 
jeldftverftändlih der Schuß aller Bundesglieder; Pflicht, 
jenen, wern nöthig, mittelft offener Fehde zu erzwingen; 
Bedingung, daß, fobald der Bund die Sache in die Hand 
genommen, fein Mitglied fir fich ein, wenn auch noch fo 
vortheilhaftes Ablommen treffen durfte. 

Auf die muthwilligfte Art fuchte der Bundeshaupt- 
mann den Streit; er bejchwerte fich beim Landgrafen, daß 
er von den Seinigen beichädigt worden. Unverweilt ließ 
Jener (September 1371) fein Bedauern und den Wunſch 
ausdiprechen, der Schuldigen Namen zu erfahren, um fie 
Zuur Entihädigung anhalten zu können. Statt defjen er- 
Foigten fofort Gewaltthätigfeiten. Da Landgraf Hermann 
cr ud Beranlafjung eine8 ganz anderen Streit das Schloß 
erjberg bei Alsfeld belagerte, rüdten die Sterner mit 
U 500 Nittern und Knechten zum Entfag an; der Landgraf 
dr zu einem eiligen Rüdzug genöthigt, hoffte in der 
Stadt Herdfeld Einlaß zu finden, und fragte deshalb bei 

em Abte an. Statt aller Antwort warf der das Scapulier 
u, um den darunter verborgenen Stern zu zeigen. Die 
= Zürgerfchaft aber ließ fich dadurch nicht irren, fie öffnete 
Den Landgrafen die Thore und vereitelte damit die ge— 
Vührlichen Unfchläge der Sterner, Doc ter Streit ſpann 
fich in immer beftigerer Erbitterung fort. Bleich Anfangs 
warf man fich gegenfeitig die Beraubung und Verwüſtung 
von Kirchen und Kirchhöfen vor. Landgraf Hermann er— 
Härte dann (Ende November 1371) dem Ziegenhainer die 
Fehde; da aber der leidenjchaftliche Briefwechfel gleichwohl 
fortvauerte, ſah fich der Landgraf veranlaft, die Anfündigung 
der Behde zu wiederholen (Sanuar 1372). 

Man rechnete, daß zum Sternerbund mehr als 2000 
Ritter und Knappen, darunter 350 Burgbefiger zählten. 
Des Landgrafen Gebiet umfahte 33 Städte, von welchen 





22 mit Burgen verfehen waren, 32 Burgen außerdem. F 
der Mehrzahl der Städte befand fich eine rüftige, kamp F⸗ 
geübte Bürgerjchaft, aber viele von den Burgen ware Zi 
unbemannt; vom einheimifchen Adel nur wenige zuven=- 
läſſig; als Bundesgenoffen, außer den fait unthätige zu 
Grafen von Henneberg und dem Herzoge von Braunfdiveigg* 
Grubenhagen und Eimbed, nur Graf Rupert von Nafjae = 
Weilburg und die Grafen von Solms auf der Landgrafe ei 
Seite. Den einzig feiten und ficherften Rückhalt hatte ze 
die leßteren in dem freundichaftlicden Verhältniffe zu de mM 
drei Brüdern Wilhelm, Friedrich und Balthafar, Lande — 
grafen von Thüringen und Markgrafen von Meißen, Vi 
bejonder8 von Kreuzburg aus, einen ſtarken Drud au 
die Feinde übten. 

Landgraf Hermann verficherte fih nun vor allem ber ° 
Treue feiner Bürger. Als er in Marburg die Abgeorbnreter 2 
der oberheffiichen Städte verfammelt hatte und auf ben 
Markte, auf den Kumpf gelehnt, die Noth des Vaterlandes 
fchilderte, und wie ihm fo wenig Freunde und mit Saylöffers# 
verfehene Mannen geblieben feien, daß er fie wohl ale 
mit einem Hellerbrode fpeifen Tünne, da gelobten die Städte. * 
ihm mit Gut und Blut beizuftehen. In ähnlicher Weile 
endigte auch die in Kaſſel gehaltene Zufammenkunft ders 
niederhefliichen Städte. 

Mit gehobenem Muth forgte dann der Landgraf für — 
Beſetzung der Burgen und Sclöffer; die Burgmannen 
wurden ergänzt und 600 Glevener, gewappntete, von bes 
rittenen Knechten begleitete Reiter, in Sold genommen, 
Nothgedrungen mag man bei diejer Gelegenheit eine Menge 
fremder Adelicher in's Land gezogen und ihnen gegenüber 
Verpflichtungen übernommen haben, die fi nach der Beit 
nicht nur läftig, Sondern auch hochſchädlich erwiejen. 

Aber e8 waren der Feinde zu viel, Feinde ringsum 
und allenthalben. Mit um jo größerer Graufamfeit wurde 
der Krieg geführt und jede Ueberlegenheit bi8 auf’8 äußerſte 
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außgenußt. Warf man doch dem Lundgrafen Hermann 
vor, „daß er Gefangene, nachdem er deren Loskauf abges 
lehnt, in Ketten und feuchte Verließe geworfen habe, bis 
fe mit erfrorenen Händen und Füßen elend zu Grunde 
gegangen ſeien“. Des Landgrafen Lage war freilich in 
hohem Grad gefährlich, zeitweife verzweifelt. Herzog Dtto, 
welcher in einer langen Linie die Feften Friedland, Braden- 
burg, Münden, Bramburg, Giejelwerder und Schöneberg 
befegt hielt und fih im Pfandbeſitz des Schloffes Wind: 
haufen, oberhalb Heiligenrode, befand, jchritt (1372) zum 
Wiederaufbau der Burg Sichelftein, nur wenige Stunden 
von Kaſſel. Da die Landgrafen dies nicht zu hindern 
vermochten, entichieden fie fich, die Drohung mit dem Bau 
einer neuen Fefte zu beantworten, die fie überbietend den Sen- 
jenftein nannten. Mit wechjelndem Erfolg wogte der Kampf 
Jahre lang herüber und hinüber. Der Bifchof von Bader: 
Born, Spiegel zum Dejenberg, wurde bei einem Einfall in 
Die Diemellandicait zum Gefangenen gemacht und, neben 
Eriegung eines hohen Löfegeld8, gezwungen, nun jeinerfeit8 
dem Sterner Hauptmann die Fehde zu erflären. Die 
Bürger von Frankenberg jchlugen einen Sturmangriff Der 
Sterner mit glänzender Tapferkeit ab. Die Bürger von 
Hersfeld ſchloſſen troß ihre® Abtes mit Heſſen ein Schuß- 
und Trugbündnig gegen Ziegenhain und die Sterner. Aber 
da8 platte Land war wehrlos und bot von Jahr zu Jahr 
mehr ein Bild der jchaurigften Verwüſtung dar. Raub, 
Brand und Mord, daß waren Die einzigen Ergebniffe der 
meiften Unternehmungen; ſchnell genug war die geringe 
Beute verbracht und verthan, und bei fänmtlichen Streit- 
theilen machte fich almählig die Erjchöpfung ſichtbar; wider 
willig Nellte fich die Erkenntniß ein, daß Verwüftung und 
Gräuel keinem Theile Gewinn abwarfen. 
Gegen das Ende des jchredlichen Krieges, im Früh— 
jahr 1375, machte der Quade noch einmal einen ernftlichen 
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Sturm auf die Stadt Ejchmege aber wurde mit fo ent- 
fchievdenem Erfolg, in jo wunderbarer Weile abgefchlagen, 
daß man e8 einer fichtbaren Einmiſchung der Heiligen 
zuichreiben zu müljen glaubte. 

Sm Herbit 1375, in dem Kriege um” den malen 
Stuhl zwilhen dem Grafen Adolph von Naſſau und dem 
Landgrafen Ludwig von Thüringen, erjchienen Die Sterner - 
zum legten Mal im Felde Mit ihrer Auflöjung vers = 
einfamte Graf Gottfried von Ziegenhain, ihr Hauptmann; 
einzelne Trümmer de8 Bundes traten in neue Nitters— 
gejelichaften über. 

Die Erbverbrüderung zwifchen dem Heffifchen und 
dem Thüringifch-Wreißenfchen Haufe. 

So recht geeignet, die ungemeine Beforgnig und 
Berlegenheit der befliichen Landgrafen in der damalige 
Lage anſchaulich zu machen, find zwei Urkunden aus dene: 
Mai de8 Jahres 1373, die fich in unferer Keinen Samm— 
lung finden. Beide find ivon Burgemeifter, Schöffen (un— 
Rath), den Bürgern und der ganzen Gemeinte der Stade 
zu Kaſſel (gelegen auf beiden Seiten der Fulda) unter denw- 
großen Siegel derfelben außgeftellt. In der erſten ven 
beiden Urkunden vom 4. Mai 1373 gelobt die Bürger 
ſchaft dem hochgeborenen Fürften, Herrn Heinrich, Land 
grafen zu Helfen, und dem Jungherrn Hermann, deſſen— 
Better, und wer von deren rechten Erben ein Fürft des 
Landes zu Heſſen fei, ewig und alle Wege getreu, unters 
thänig und gehorfam zu fein in allen Stüden und Sachen, 
wie getreue, unterthänige und gehorfame Bürger und Städte 
ihrem rechten Herrn zu Recht fein follen. Falls aber 
Unrecht, Unfug oder Gewalt in der Stadt Kafjel erftünde, 
dann wollen fie dem gedachten Herrn, Sungherrn, ober 
deren Erben, ſowie auch ihren Amtleuten getreulich und 
fleißig rathen und helfen, dem Unfug, der Gewalt und 
dem Unrecht zu fteuern, mögen die, von ‚welchen es herrüßtt, 
reich oder arm fein, 
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Die andere Urkunde, vom 16. Mai 1373, geht noch 
tiefer in die damaligen Verhältnifje ein. Bürgerſchaft und 
Stadtrath verjprechen darin, wenn bereinft Landgraf 
Heinrich, „den Gott noch lange fpare”, mit Tod abgebe, 
dem hochgeborenen Bürften, Jungherrn Hermann, Lande 
grafen zu Helen, Landgrafen Ludwigs feeligen Sohn, 
eine rechte Huldigung zu thun als ihrem rechten Herrn, 
und ihm unterthänig zu fein wie feinen Woreltern und 
Borfahren *). 

Solche außerordentliche Verheißungen hatten ohne 
Bweifel für die Zeitgenoffen eine nicht gering zu ſchätzende 
Bedeutung, auch darf man annehmen, daß die Dinge in 
den übrigen Städten des Landes einen ganz ähnlichen Verlauf 
nahmen. Die Landgrafen glaubten aber auch nach außen 
ihre Stellung mehr befeftigen zu müffen, und hierzu ward eine 
Jogenannte Erbverbrüderung, und zwar mit dem Thüringifch- 
Meifenichen Haufe außerjehen. Daß diefer, mit höchfter 
Beierlichfeit vollzogene Akt ganz beſonders gegen den Herzog 
Otto von Braunfchweig-Göttingen, den Enkel und Better 
der beiden Randgrafen gerichtet war, ergiebt der Inhalt 
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*) Um einer, im erſten Abſchnitt dieſes Aufſatzes (Zeitſchrift, N. 
F. 11, S. 292 ff.) gemachten Andentung zu entſprechen, folgen bier bie 
Namen deter, welche bei ver Benrfundung anmwejend waren: 1) Curd von 
Nolhuſen, 2) Curd Horbuſch, 3) Heinrich Rudewig, 4) Gerlach Boks⸗ 
dern, 5) Hermann Wiße, 6) Curd von Bettenhaufen, 7) Henke Blumen, 
8) Hans Angerfen, 9) Hans uff ver Eden, 10) Heinte Hellwig, 11) Curd 
Herrn- Bernhards, 12) Hermann Hefinrode, 13) Thom Wyfe, 14) Hans 
Halborfi, 15) Johann Rudewig der Alte, 16) Wernber von Geysmar, 
17) Eurb Sewiße, 18) Tyle Grebe, 19) Heinrih Schwyz, 20) Tyle 
von Wymmer, 21) Heinrich von dem Wingartin, 22) Hermann Har- 
tinberg, 23) Johann Harboſch, 24) Hans Homut, 25) Hang Rudewig 
ber Junge, 26) Henne Richin, 27) Heinge Hefinrobde, 28) Heinz Wyſe, 
29) Heinrich Scheybe und 30) Johann Widiniyd. Auch wieberhofe ich. 
die Bermuthung, daß wir in dieſen 30 Namen bie 12 Schöffen ber 
Altenſtadt, eben fo viel won der Freiheit und 6 aus der [Unter]Neuftabt 
vor uns haben, “ | 
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ſelbſt. Otto wußte nun, daß er völlig durchſchaut ware Ar 
und nichts mehr von dem Land zu Heſſen hoffen dürfe. =. 
Schon feit einiger Zeit waren Verhandlungen wegen jener -r 
Erbverbrüderung im Gange; Landgraf Hermanns Ehe —e 
war noch kinderlos und Otto follte auf jeden Fall vor—umn 
der Nachfolge ausgefchloffen werden. In der und vor— ⸗ 
liegenden Urkunde fprechen e8 die heifiichen Landgrafermumm 
aus, daß fie ſich mwohlbedacht, und nach vorgängiger Be-— > 
rathung ihrer Räthe, Mannen und Diener, mit Friedrich 
Balthafar und Wilhelm, Landgrafen zu Thüringen un? 
Markgrafen von Meißen verbrüdert und vereint hätte, 
bezüglich ihrer beiderfeitigen Fürſtenthümer, Herrſchafter —, 
Land und Leute fich gegenjeitig getreulich Beiftend ge ı 
leiften,; jeder Theil ſolle dem anderen in feinen Her 
\chaften von der Mannichaft, Grafen, Herren, freie 8 
Dienfimannen, NRittern, Knechten, Burgmannen, Bürger —n 
gemeinlih, Burgen, Städten, Land und Leuten huldige —n 
laffen, und wenn die Landgrafen Heinrich und Herman m 
ohne rechte Leibeserben verftürben, dann follten ihre Fürſten 
thümer und Herrichaften mit Land und Leuten an die Lan 
grafen Friedrich, Balthalar und Wilhelm, Markgrafen von 
Meißen, wenn dagegen letztere ohne rechte Leibeßerben at —⸗ 
gingen, deren Fürftenthümer und Herrichaften mit Lan 
und Reuten an die genannten Zandgrafen zu Heffen un 
deren rechte Erben fallen. Trete der erftere Fall er. 
fo dürften die Markgrafen felbft jo wenig als deren Erher —a 
jemals geftatten, daß irgend etwas von den heſſiſchen Fürſten er’ 
thümern und Herrfchaften an Herzog Otto von Braunfchweie I 
oder defjen Erben oder an fonft Semand fomme, der der Land- 
grafen Feind geweſen. Im anderen Falle veriprachen die Land⸗ 
grafen, der Markgrafen Grafen, freie Dienftmannen, Ritter — f 
Knechte, Burgmannen, Bürger, Städte, Land und Leute de tl 
allen ihren hergebrachten Rechten und Gewohnheiten zu laffen 8 I 
wie denn umgefehrt die Markgrafen fich zu Gleichem fü 7 
den Ball verpflichteten, wo die hefiiichen Rande an fie fielen — 








21 


Es muß dies alles ſo umſtändlich angegeben werden, 
weil es unentbehrlich für das Verſtändniß der ſpäteren 
Verwicklungen iſt. Am St. Thomastag 1373 ftellte die 
Alte und Neue Stadt Kaſſel den Huldigungsreverd auß, 
am 13. December 1373 erfolgte tie Faiferliche Beftätigung 
und am Montag nach Mitfaften 1374 ertheilte der alte 
Landgraf Heinrich den Städten ein „Atteftat“ über die 
den Landgrafen von Thüringen und Markgrafen von Meißen 
geleitete Erbhuldigung. 

Mir willen bereits, daß Herzog Dtto im folgenden 
Jahr 1375 mit gewaffneter Hand einen Verfuch auf Ejchwege 
und die Werralandichaft machte, die fein Ahne einftmals 
an Helen abgetreten hatte Nachdem dies vollftändig 
mißlungen war, übernahm Herzog Albrecht von Braun- 
ſchweig eine Briedensvermittlung, in Folge deren Dito 
gemeinſchaftlich mit feiner Mutter, des alten Landgrafen 
Tochter, feierlich Verzicht Teiftete auf daB Land zu Heſſen 
und auf alles, was jein Großvater hinterlaffen werde, 
Bei diefer Gelegenheit aber kam ſchon einiges vor, was 
den erbverbrüderten thüringiichen Fürften auffallen durfte. 
Dpwohl nämlid dem einen Markgrafen immer noch Graf 
Adolph von Raffau als Prätendent auf den Mainzer Stuhl 
gegenüber ftand, erlaubten die heifiichen Landgrafen dem 
Serzog Otto ausdrüdlich, feinen Verpflichtungen gegen den 
Erzbiſchof Adolph, felbft in dem Falle nachzukommen, wenn 
legterer mit Heſſen in Krieg geriethe. Nachdem ſodann 
Graf Adolph fich gegen den Sternerhauptmann erklärt hatte, 
nahmen die Landgrafen feinen Anftand, mit dem Erzbifchof 
ein Bündniß zu gegenjeitigem Schuß ihrer Lande zu 
ſchließen. 

Mindeſtens gegen den Geiſt der Erbverbrüderung 
war es endlich, daß die heſſiſchen Landgrafen dem Herzog 
Otto den Pfandbeſitz des Schloſſes Allerberg, deſſen er 
ſich bemächtigt hatte, beließen. 
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Das Ungeld. 

Es war allerdings die höchſte Zeit, daß Frieden ı 
Ruhe über das entjeglich heimgefuchte Land kam. B 
Gegenden waren, vollig ſchutzlos, zur Eindde und Wilt 
geworden. Nur ganz allmälig fahte der Landmann wir 
Muth, feine Aeder zu beftellen, feine Heerden zu ergän 
fo oft hatte er jene verheeren, dieſe als bereitefte Bi 
wegtreiben jehen. Ueberhaupt waren im Laufe des Krit 
die ergiebigften Einnahmequellen verfiegt, irgend greifl 
Nenten, Zinjen im vorauß erhoben, die fchönften Aer 
und Sclöffer an reichere Grundherren, die Herren 
Treffurt, von Schonenberg, von Schartenberg, die Ried 
Schutzbar gen. Milchling und Andere, verpfändet; der Fr 
ließ nun erft recht die jchlinme Verwirrung und Bo) 
Iofigfeit de8 landesfürſtlichen Haushalts überjehen. 
bedurfte keiner langen Ueberlegung, um zu der Ueberzeug 
zu gelangen, daß e8 nur noch einen Ausweg, nur ' 
ein Rettungsmittel in einer auslänglichen Steuererhet 
gebe. Aber aus einem größtentheil® ausgeſogenen Lar 
Allenfalls boten noch die anjehnlicheren,, in ihrem Ha 
und ihrer gewerblichen Betriebjamfeit freilich auch gar 
geftörten, dennoch auf feſtere Grundlagen des Nahrungäftc 
fich ftüßenden Städte eine Steuerfraft, an melche fich 
Landesherren halten durften, um eine Yandeßregierung 
den beicheidenften Begriffen aufrecht zu erhalten. 
Städte hatten in der fchlimmften Zeit ftet8 die Außen 
Anftrengungen gemacht, und auf ihre Wehrhaftigfeit g 
Summen verwendet; wäre jet nicht die unerbitt 
Noth eingetreten, e8 hätte fih kaum rechtfertigen la 
ihnen gleich wieder die erften Früchte des Friedens 
Beftreitung der Landeslaſten abzufordern. 

Unter foldem Drang der Berbältniffe fchrieb ı 
im Sabre 1375 der Mitregent Landgraf Hermann, 
Bunft und Willen eined Theild der Städte, beſondert 
Oberheſſen, zu Steuer feiner Schuld und feiner & 
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jegiger und fünftiger Noth „ein Ungeld" aus. Bon einem 
Malter Waizen, Korn oder Gerfte follten 16 Heller, von 
einem Malter Hafer 8 Heller, von einer Halben Weins, 
wie man in Städten fchenfte, jowie von einem Stübchen 
Bier 1 Heller an die Landesherrſchaft entrichtet werden. 
Ebenſo folte alles in der Schirne verkaufte Fleifch, die 
Kauh, der Stier oder Ochs mit je 4 Schilling Heller, dem 
Urzgeld unterliegen; von jeder Tonne Häringe oder anderer 
ge ſalzener Fiihe 2 Turnoß, von jedem Stüd gewöhnlich 
Tuch 1 Turnoß, von Brabant’ihem, Aachen'ſchem oter 
Cõln'ſchem Tuch dagegen 2 Turnoß entrichtet werben; 
Wolle, die in der Stadt verfauft werde, 1 Turnoß, wenn 
fie von da außgeführt werde 10 Heller vom Kleuder zahlen; 
4 Gentner Wachs bei dem Verlauf 2 Turnof, 1 Centner 
Kupfer, Zinn, Meffing, Erz, Stahl oder Blei, verarbeitet 
oder audgeführt 2 Turnoß; 100 Ellen flächjener Leinwand 
bei der Ausfuhr 1 Schilling, 100 Ellen Würfentuh 8 
Deller. Und dies Alles „zu dem alten ol”, der alfo 
Noch daneben fortbeftand. Die Laft war jehr beträchtlich 
und Wenige mochten damals daB offene Auge und einen 
Seit genug reichenden Blick haben, um den Werth der, 
mit der Steuerauflage verbundenen Zuficherungen zu er- 
Tennen. Landgraf Hermann fchlug in der That damals 
Schon diejenigen Satzungen vor, welche nachmald durch 
Jahrhunderie hindurch die Grundlagen des Iandftändijchen 
Steuerverwilligungsrechts bildeten. Nicht allein, daß das 
Ungeld (ohne weitere Verwilligung) nicht erhöht und, fo 
Yange die Erhebung tauere, feinerlei Bede entrichtet werden 
ſollte; der Landgraf verpflichtete fich, überhaupt feine Steuer 
oder Bede vom Land zu bheifchen, noch die Städte in irgend 
einer Art dazu zu drängen, e8 fei denn, daß die Herrſchaft 
Sclöffer kaufe, welche dem Lande zu Gute kommen, oder 
daß gemeine Landesnoth vorhanden wäre, oder daß Die 
gemeine Landichaft, aljo die Geſammtheit der Tandgräflichen 
Städte, es ſelbſt beichlöffe, 
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Grünberg und Marburg waren die erſten Städte, 
wo das Ungeld auf diefe Bedingungen eingeführt wurde ; 
bald darauf geſchah e8 in fait allen Städten jenfeit Des 
Spieked. Dagegen jcheinen fich diefjeits, in Niederheſſer 
und der Werralandichaft, die Unterhandlungen währen” 
des ganzen Jahres 1376 fruchtloß hingezogen zu haben. 
Im Januar des folgenden Jahres 1377 funden fich Abs 
geordnete der Städte Eichwege, Allendorf, Homberg, Roten« 
burg, Mitenhaufen, Spangenberg, Wolfhagen, Grebenftein, 
Bierenberg, Immenhauſen, Gudendberg, Melfungen, Fels⸗ 
berg, Lichtenau und Niedenftein auf dem Rathhauſe zu Kaffel 
ein, um die Angelegenheit des Ungeld8 gemeinjchaftlich zu 
berathen. Das Ergebniß war, daß Burgemeifter, Schöffen 
und gemeine Bürger ſammt und ſonders der Altenftadt zu 
Kaffel, der Freiheit und der Neuenſtadt andererfeitö der 
Fulda, und die Abgeordneten in Vollmacht der von ihnen 
vertretenen Städte ſich mit einander dahin einigten, daß 
fie das Ungeld nicht geben wollten, noch zu geben ver» 
möchten, und daß feine der verbündeten Städte ohne aller 
anderen Rath und Wiffen etwas in diefer Cache vornehmen 
foffe. Würden aber, was Gott verhüten möge, die Landes⸗ 
herren einer oder allen, oder einem Theil der Stäbte 
Ungnade oder ungerechte Gewalt zeigen, jo jollten bie 
anderen Fürbitte einlegen, die Herren mahnen und den 
betroffenen Städten wieder zu Gnade und Recht verhelfen. 
Serietbe darüber eine Stadt oder ein Theil der Städte 
in Koften oder Schaden, jo jollten die übrigen, eine jede 
nach ihren Sträften, ihren Beitrag leiften; übrigens aber 
ale der Landesherren gehorfame Bürger fein und bleiben. 


Fortſetzung. 
Kaſſels Stellung zu der Streitfrage. 
Die Hauptſtadt Kaſſel war weſentlich eine Schöpfung 
der thüringiſchen und der heſſiſchen Landgrafen. Ihr 
allmähliges Emporblühen war kaum ein naturwüchſiges 





zu nennen; e8 verwirflichte fich daran der beftimmte Mille 
und die dauernde Nachhülfe ter Lantesherren, welche in 
Kaſſel die rechte Stelle eine8 leitenden, fowohl die alt- 
ſächſiſchen wie die alt-thüringifchen Gebiete im Auge be— 
baltenden Platzes erfannten. Der höchft gelegene, neuefte 
Staditheil, die ſ. g. Freiheit, war ganz auf Iandgräflichem 
Grund und Boden erbaut; jede Hofraide zahlte einen ge⸗ 
wiffen Grundzins in die fürftliche Renterei. Im Jahre 
1354 beftimmte Landgraf Heinrich den vollen Ertrag zu 
Bau und Befeftigung des neuen Stabttheild mit dem 
Versprechen, daß deſſen Bürgerfchaft 17 Jahre lang feine 
Be de und überhaupt nichts weiter zu entrichten haben folle, 
als was fie verbrieftermaßen von ihren Hofraiden fchuldig 
ſei. In einer zweiten Urkunde, die zu Gunften aller drei 
Städte, der Alten» und der Neuenftadt fowie der Freiheit 
au Sgeſtellt wurde, hatten dann Landgraf Heinrich und fein 
Sohn Dtto die Berficherung gegeben, daß e8 mit Zöllen, 
Urn geld und Brüdengeld fo bleiben folle, wie e8 von ihren 
VO rfahren ven Bürgern verbrieft worden fei. Betrachtet 
Man nun den Zoll- und Brüdengeldtarif von 1346 *), jo 
Immun fein Bmeifel darüber beftehen, daß derſelbe, wenn 
nĩ t auf einem eigentlichen Bertragßverhältniffe, fo doc 
anzu % einer ftillichweigenden Uebereinkunft zwiichen der Landes⸗ 
he xrihaft und dem Stadtrath beruht, und die gleichzeitige 
Exhebung eines Ungeld8 fo gut wie undenkbar macht. 
TR enn nun das Außfchreiben von 1375 beftimmt, daß das 
U mgeld zu und neben dem Zoll erhoben werden folle, fo 
wuuß man fih erinnern, daß die Zoll» und Brüdengeld- 
Ordnung von 1346 3. B. ſchon alle Getreidearten, das 
Bier, die Wolle, Tuch und Leinwand, Kupfer, Blei, Zinn, 
Wachs, Schlachtvieh und Häringe mit einer, keineswegs 
ganz unbeträchtlichen Abgabe belegte Und da ähnliche 





*) Siehe den erften Abſchnitt des Auffates in der Zeitfchrift, Nene 
Folge, II. Band, Eeite 301 ff. 
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Mifverhältniffe ſehr wahrſcheinlich auch in anderen nietei 
heſſiſchen Städten vorlagen, ſo muß man die Befürdhtun 
gelten laffen, daß ein fo unnatürliche8 Syſtem der Bi 
fteuerung, oder wenn man will: eine ſolche fuftemlofe A 
der Abgabenerhebung, den Marftverfehr und Handel ſel 
empfindlich treffen werde. Auf diefer Auffaffung berub 
der Beichluß und Proteſt, den die niederheſſiſchen Stäb 
im Sahr 1376 den Landgrafen Tundgaben, 


Die Einung von 1378. 


Unfere Quellen find für jene Zeit überhaupt dürfti, 
für diefen Abfchnitt der Gefchichte laſſen fie ung faft gänzli 
im Stihd. Man wird gleichwohl nicht fehlgehen, wenn me 
voraußfegt, daß der Bund der Städte doch zu ftarf, t 
Landesherrichaft im Verhältniß dazu nicht mächtig genı 
war, um die Erhebung des Ungelds burchzufegen. 9 
Januar 1376 war der Proteſt der niederheifiihen Stät 
erhoben; im Anfange des Jahres 1377 ging, ſehr 3 
Unzeit für die ſchwere Kriſe, der alte Landgraf mit To 
ab; erft vom Sanuar 1378 datirt eine und erhaltene U 
funde, welche die weitere Entwiclung des Streited zei 
und mit Sicherheit darauf fchließen läßt, daß derſel 
niemals ruhte und je länger er dauerte, deſto grüße 
Berhältnife annahm. Offenbar hatte inmittelft eine Be 
ftändigung der Städte mit dem unzufriedenen Adel d 
Zandes ftattgefunden, höchſt wahricheinlich war es berei 
zu einer fürmlichen Bundesorganilation gelommen, vermö 
deren Ritter Walther von Hundeldhaufen der Aeltere wi 
der gefammte Stabtrath zu Kaſſel die Leitung in die Haı 
nahmen. Dadurch erhielt die Sache eine ganz ande 
Richtung. Dem Inhalt des Bundedbriefes entnehmen n 
Folgendes. Die Verbündeten, heißt e8 darin, wüßten fi 
dem Landgrafen Hermann verpflichtet, wie es das Rei 
mit fich bringe; fie hätten eine Einung gejchloffen, welc 
nur Frieden und Gedeihen von Land und Leuten beziwec 
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und die Gebrechen abftellen ſolle, die jeither zwiſchen ihnen 
beitanden hätten. So folle denn feine der verbündeten 
Städte, feiner von allen Burgmannen und Mannen, bie 

auf den Schlöflern ſäßen, überhaupt niemand von denen, 
weldhe in der Einung begriffen wären, binnen der nächiten 
zwanzig Jahre des anderen Feind werden, vielmehr einer 

den anderen ſchützen und fchirmen und fein Beſtes wahren 
ohne Arglift und Gefährde. Entftände dennoch Uneinigkeit 
und Zwietracht zwilchen den Einungsverwandten, Mannen, 
Burgmannen, Städten oder Brgern, ſo ſollten die Streit- 
theile vor den Landgrafen treten und den bitten, zwifchen 
Ihnen zu entfcheiden in Güte oder nach dem Rechte binnen 
Dier Wochen. Hätte der Landgraf aber dazu feine Neigung 
O Der Zeit, fo folle, wenn der Streit zwilchen Burgmannen 
ODer zmwilchen Burgmannen und Bürgern fchwebe, ein er⸗ 
Ku>üählter Schiedßrichter, zwiichen Bürgern aber der Stübte 
ewohnheit entfcheiden. Hätten Burgmannen und Junfer 
> son Üdel, die der Einung angehörten, Fehde oder Pfandung 
it einander, jo dürften weder die Schlöffer, noch die eins 
u eichloffenen Bürger davon Schaten nehmen, weder an 
wein noch an Gut. Bringe Jemand Pfandichaft in Schlöffer, 
mie in der Einung ftehen, jo folle damit nach Pfandrecht 
erfahren werben, da8 Eigenthbum in den Schlöffern aber, 
ie eigen Leib und Gut, Rechtöichuß finden. Sei ein 
wBurgmann oder fonfl ein Einungsgenoffe einem Bürger, 
under umgekehrt ein Bürger jenem etwas fchuldig, fo folle 
er ihm zu Recht ſtehen, wie er es verbrieft oder verjprochen 
Yatte. Habe ein Einungsgenofje an den Landgrafen eine 
Forderung, jo möge er zu demjelben gehen oder ihm 
Ihreiben und ihn bitten, daß er ihm Recht gönne und ihn 

bei Gnaden laſſe. Hätte das aber feinen Erfolg, fo folle 

et vor die Einungsverwandten treten und fie erjuchen, bei 

dem Randgrafen Fürbitte für ihn einzulegen. Hülfe das nicht, 

jo müſſe e8 dabei bewenden; ja, wenn e8 der Landgraf ver- 
dange, jo hätten die Einungsverwandten demjelben gegen 





28 


ihre eigenen Genofjen Beiftand zu leiften. Falle eine Be- 
ſchädigung von Schlöffern und Mannen vor, jo müfje jeder, 
der darum angerufen werde oder fonft Stenntniß davon 
erhalte, alsbald herbeieilen und thun, al8 ob e8 ihn felbft 
beträfe, fo weit dies mit Recht und Ehren gefchehen könne. 
Schließlich ift verabredet, daß Herr Walther von Hundel8- 
haufen der Xeltere, Ritter, und die Räthe zu Kaſſel fünf 
aus den Einungsverwandten auswählen, dieſe fünf aber 
volle Macht haben follen, jo daß, was fie einmüthig be— 
ichließen, fo gut wie wa8 von den Einungdverwandten nad) 
Stimmenmehrheit bejchloffen wird, ohne Widerrede zur 
Ausführung gelange. 


Fortſetzung. 
Nachricht und Auffaſſung der Chroniſten. 


Der Einungsvertrag vom Januar 1378 zeigt mehr 
als eine, vielleicht ganz abſichtliche Dunkelheit. Man fieht 
wohl, die Einungsgenoſſen wollen wie ein Mann zuſammen⸗ 
ſtehen und eben deshalb keinerlei Hader und Streit unter 
einander aufkommen laſſen. Veranlaſſung, Zweck und Ziel 
find nur ſehr allgemein angedeutet: Gebrechen, die ſeither 
beftanden; e8 ift nicht Far, ob zwilchen den Einungsgenoffen 
jelbjt oder zwilchen ihnen und dem Landgrafen; Friede und 
Gedeihn von Land und Leuten; e8 fcheint mehr Zurüd- 
haltung als Wahrheit in diefer Ausdrucksweiſe zu liegen. 
Nur fo viel glaubt man herauszulefen, Daß es mit den 
öffentlichen Zuftänden in jener Zeit trübe genug beftellt 
war. Der Chronift Lauze berichtet darüber Folgendes, 

Landgraf Heinrih und Hermann, jagt er, mußten, 
weil fie viel zu kämpfen und gar große Widermärtigkeiten 
hatten, auch allerlei Diener halten von Reutern und anderen 
KriegSleuten. Diefe befamen nun mit der Beit die beften 
Aemter im Lande und trieben viel Muthwillen mit den 
Unterthbanen. Denn viele von ihnen waren beffer dazu 
gemacht, Gänſe und Schweine zu hüten, als andere Leute 


29 


zu regieren. Deshalb fuchte nun die gemeine Landichaft 
mehrmals bei hochermeldten Landgrafen an, ein gnädiges 
Einſehen zu haben, damit ſolche untaugliche Leute abgejeßt 
und andere, geſchicktere, an deren Stelle gebracht würden, 
die des Landes Gelegenheit und an jedem Ort der Unter- 
thanen Vermögen befjer kennten, überdies für Seine Gnaden 
ſowohl als die gemeine Landſchaft mehr Hingebung hätten, 
als die, jo aus fremden Landen bergelaufen wären. 
Unverkennbar trifft in diefer Angelegenheit das In— 
tereife der Unterthanenklaſſen, welche jolchen ungeeigneten 
Beamten unterworfen wuren, mit dem Snterefje derjenigen 
Stände zufammen, auß welchen, nach älterem Brauch, die 
Berufung zu ſolchen Beamtenftellen zu erfolgen pflegte. 
Es war daB nad damaligen Verhältniſſen der Adel des 
Landes, der fich in früherer Zeit dem Landgrafen verdächtig 
gemacht hatte und in Folge deſſen aus vielen Beamten 
ftellen durch fremde Nitter und Kriegsleute verdrängt worden 
war. Bielleiht war es ein gewiſſes Ehrgefühl, was Die 
einheimifche Nitterfchaft vom eigenen Verfolg ihres Intereſſes 
abhielt; jedenfall8 mußte fie die Klugheit und die Rückſicht 
auf die bei dem größten Theil vorliegende Lehnspflicht von 
einem Vorgehen abhalten, welches bei dem Landgrafen 
leicht eine noch größere Abneigung hervorrufen. Tonnte. 
Darin mochte auch der Grund liegen, weshalb nur Die 
gemeine Landſchaft, das find die Städte, das Begehren 


auf Entlaffung der fremden Beamten an den Landgrafen 


richtete. Hier jedoch fand man fein Gehör; wie der Chronift 
erzählt, lehnte der Landgraf die Vorftellung mit dem Be- 
merken ab: man könne audy folche Leute nicht miffen, die 
Weg und Steg kennten; womit tenn ohne Zweifel gejagt 
fein jollte, wenn die auß der Fremde berufenen Striegsleute 
und Beamten auch nicht immer wüßten, wie e8 hier im 
Lande und mit jedem einzelnen Unterthanen ftehe, jo erſetze 
diefen Mangel hinlänglich ihre genauere Kenntnif des Nachbar: 
landes, und das fei bei Gelegenheit doch auch recht nüglic. 


30 


Die Verſchwörung und die Heberrumpelung des 
Schloſſes zn Kaflel. 


Ueber den meiteren Berlauf der Sache fehlt je®e 
beftimmte Nachricht, und wa8 davon fonft auf un ge-= 
fommen, leidet an folcher Ungenauigkeit, daß e8 ung über 
das Benehmen, die Abfichten und Entſchlüſſe felbft der 
Hauptperfonen dieſes gejchichtlihen Dramas völlig im 
Dunfel läßt. Nur das läßt fich mit einiger Sicherhett 
annehmen, daß, jeit dem abweijenden Bejcheid des LanD= 
grafen, bei den Einungsgenofien, ſowohl vom Adel als au ® 
den Städten, allmählig der Entſchluß reifte, ihren Bo» 
ftellungen und Bitten mit den Waffen in der Hand Nadiy > 
druck zu geben, 

Unaufgeftärt bleibt in8befondere, ob die EinungB- 
verwandten die Landgrafen von Thüringen oder doch de ® 
Landgrafen Balthafar um ihre Plane haben willen laufe. 
Des Lebteren Berbalten fpricht eher dafür als dagege 
und Landgraf Hermann fcheint den Verdacht gegen ie 1 
niemal® ganz aufgegeben zu haben. Balthafar war e, 
der feiner Zeit in den heifiichen Städten die Erbhuldigumm- 9 
für fich und feine Brüder einnahm. Der, der Erbhultigume 8 
zu Grunde liegende Erbverbrüderungsvertrag enthielt ei— 
gegeneitige, außdrüdliche Gewähr, daß Land und Leu 
bei ihrem Recht und ihrer Gewohnheit belaffen werdet 
ſollten. Nun hatte dies allerdings erft Bedeutung für de 
Fall, wenn da8 eine oder andere Land vermöge der Erbe" 
verbrüderung von dem außgeftorbenen Haufe au' daB Über" 
lebende gelangte; indeſſen wäre e8 fo ganz unerflärlid 
doch nicht, wenn fi die Einungsverwandten vor der Aus— 
führung eine8 verhängnißvollen Entjchluffes über den Sinn 
und die Tragweite des Erbverbrüderungsvertraged mit den 
Markgrafen in's Benehmen geſetzt hätten, und Balthafar 

würde ihnen dann Doch immer zunächft geftanden haben. 
Ob derjelbe ihnen nun abgerathen oder eine außweichende 
Antwort ertheilt hatte, das mag dahin geftellt Kleiben, 
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Auch ift kaum anzunehmen, daß die Einungdverwandten 
die erbverbrüderten Fürften fehr tief in ihre Pläne blicken 
ließen; wenn ja Landgraf Hermann auch nur einen Winf 
befam, je war ihre, wejentlich auf Ueberrumpelung gerichtete 
Abfiht vereitelt, und die Gefahr der Entdedung faum anders 
ald durch die Flucht abzumenten. So wenig e8 daher 
erwiejen ift, daR eine Verftändigung der Einungsverwandten 
mit den Meißen'ſchen Herten, oder der Städte für fich, oder 
der Stadträthe zu Kaſſel, oder auch nur einzelner Raths⸗ 
glieder dajelbft mit dem Landgrafen Balthafar, zu damaliger 
Zeit ftattgefunten hatte, fo haben doch Andeutungen dieſer 
Art ftet3 wieder Glauben gefunden. 

In aller Stille bereitete ſich (1378) im Lande ein 
großer Aufruhr vor; plößlich bemächtigten ſich die Auf- 
ändiichen mehrerer Städte und Aemter, zogen dann vor 
Kafjel und nahmen das Schloß ein, ohne daß Landgraf 
Hermann ihnen entgegenzutreten im Stande war. Kaum 
aber war der Ueberfall gefchehen, da fchlug fih Balthafar 
„in folche Irrung“, oder wie ein anderer Ehronift fich aus— 
drüdt, „in diefen Handel”, und ftiftete zwifchen Hermann 
und den Städten und Edelleuten einen gütlichen Vergleich, 
in welchem der Randgraf unter anderem verfprechen mußte, 
daß er fich hinfürter tauglicher und vernünftiger Männer, 
die im Lande geboren und erzogen wären, feiner Fremden 
And Ausländiichen an den vornehmften Aemtern bedienen 
wolle. Nachdem diefe Gejellen, fügt ein dritter Chronift, 
abg eſchafft und andere, einheimifche, an ihre Stelle getreten 
Waren, legte fich der Aufruhr bald, „und die von Kaffel 
raͤumten dem Landgrafen das Schloß wieder ein“. 

Die Nitterfchaft hatte alfo ihren nächften Zwed er- 
veicht; die lebten, einem ber bereits erwähnten Erzähler 
entiehnten Worte aber find Alles, was wir Über die bes 
\ondere —2 der Kaſſeler Bürgerſchaft erfahren. 
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Veränderung der Stadtverfafiung, Zerfall und 
Parteiung der Rathsfamilien. 


Daß die Kaffeler nicht müßige, unthätige Zufchauer 
gewejen, dürfte fich Ichon daraus ergeben, daß ein anfehnn= 
licher Theil des Friedensfchluffes die innere Verfaſſung De 
Stadt betraf. Bis zu jener Zeit noch hatten, wie wie 
willen, drei getrennte Rathskörper beſtanden; von jegt 
an jollten fie ein Ganzes bilden. Man bat das meiſten S 
als eine vom Landgrafen durchgefegte Reform aufgefaßt ; 
aber war denn Landgraf Hermanns ganze Lage damalß 
danach angethan, um der Stadt Gefeße vorzufchreiben * 
Willen wir denn nicht, da die drei Etadträthe jchon weit 
früber bei mehreren der wichtigften Vorgänge als eine im 
fich geeinigte Körperfchuft auftraten? So wurden bereit® 
1373 von den zwei Huldigungsurfunden die eine (14. Mat) 
„für die Bürger und Stadt gemeinlich zu Kaſſel“, Die 
andere (16. Mai), Namens der „Stadt zu Kaffel, gelegen 
auf beiden Seiten der Fulda” außgeftelt, während Der 
Landgraf noch 1375 die Verſicherung der ſtädtiſchy en 
Serechtiame in zwei getrennten Urkunden, eine für Die 
Alte- und Neue-Stadt, die andere für die Freiheit ertheil Le- 
Auch bei der Einung von 1378 traten die drei Stadträ gH 
als ein Geſammtkörper auf. Wenn hiernach die BET 
einigung der drei Rathskörper jchwerlich ein ſelbſtſtändigg e 
Werk Landgraf Hermanns war, ſo wußte er dieſelbe denn» € 
vortrefflich zu feinem Vortheil zu benugen. 

Bekanntlich *) wechlelten ftet8 von Jahr zu Ja WE 
zwei vollitändig beſetzte Collegien in der Amtsverwaltu—— 
fo daß der geſammte Stadtrath zweimal dreißig Glied 
zählte. Wenn nun auch ſpäter die jeweiligen Bürge — 
meifter neben der Zahl von zwölf Schöffen aufgefüh 
wurden, während früher nur elf Rathsglieder dem Bürge — 

4 


*) Vergleiche den erjten Abſchnitt dieſes Auffages in der Zeitihri — 
Neue Folge, I. Band, Seite 285 ff. und die Anmerfung auf &, — 
des gegenwärtigen Abichnitte. 





meifter zur Seite ftanden, fo fielen doch von den feit- 
herigen 60 Rathsgliedern nach der Vereinigung der Raths⸗ 
förper wenigitend 34 aus. Das konnte, wie man e8 fidh 
vorher auch gedacht und zurecht gemacht haben mochte, 
nach der Eigenthümlichkeit der menjchlichen Natur nicht 
ohne Groll und Bitterfeit von Statten gehen; man barf 
vielmehr annehmen, daß e8 von diejem Augenblide an 
Parteiungen unter der, feither fo feſt zufanımenhaltenden 
Bürgerariftofratie gab. Der Landgraf aber ließ die zurüd- 
getretenen Rathsglieder nicht auß dem Auge; in einer 
Urkunde, auf deren wichtigen Inhalt wir gleich zurück— 
fommen, erfcheinen, außer den beiden Bürgermeiftern und 
24 Rathsgliedern des erften und des anderen Jahres, zehn 
Ramen aus den angefebenften, zum Theil ritterbürtigen 
Familien, deren Mitglieder durch lange Zeit hindurch vor- 
zugsweiſe zu hoben bürgerlichen und geiftliden Würden 
berufen waren *). 


Die Sühne von 1380, 


Die jo eben erwähnte Urkunde hatte einen großen 
Sühneaft zum Gegenftand. Zwar lag fhon ein von 
Landgraf Balthafar vermittelter Friedensſchluß vor, aber 
„die Einung”, das Bündniß, welches dem Landgrafen 
Dermann die große Demüthigung gejchaffen hatte, war 
Damit nicht abgethan, und eben jo wenig nachträglich auf- 
Kelöſt worden. Man kann das nicht etwa als eine Ver- 
aummniß auffaffen, der Grund lag vielmehr allet Wahr- 
Tcheinlichkeit darin, daß Landgraf Hermann fich feinerfeits 
Nicht zu einer offenfundigen Verzeihung entſchließen mochte. 

a8 liegt wohl am Tage, eined hing vom anderen ab;, 
Aber erft im zweiten Jahre nach Dem Friedensfchluffe wurde 
— — — 


*) Sie heißen: Heinrich Blume der alte, Hermann Hartenberg der 
Alte, Gerlach Wogkeſſer, Reinhard des Nichen der alte, Conrad Sewiß, 
Crmann Wyſe, Henke von Tieren in der Neuftabt, Ditmar Rune, 
ans Widenrieb und Henne Jacobs. 
N. 5. Bd. IT. 3 
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e8 erreicht. Wie unfere Urkunde bezeugt, gelobten Me 
Bürgermeifter, beide Rathskörperſchaften und eine Anzah— 
der angefehbenften Bürger aus den alten NRathsfamilien - 
zurüdgetretene Mitglieder des vormaligen, dreigetheilten — 
Stadtrathbe8 („und ſchwuren mit aufgeredten Fingern zum 
den Heiligen“), daß fie nie mehr Ordnungen in der Star — 
Kafjel aufrichten und eben jo wenig Mafregeln ergreifer um 
oder Handlungen vornehmen wollten, welche, wider ver 
Zandgrafen oder deſſen Erben gerichtet, nicht recht feier 
oder nach dem Necht nicht beftehen möchten. 

Dagegen veriprach der Landgraf, daß alle Aufläuf — 
und Berwürfniffe, die bi8 auf den heutigen Tag vorge — 
fommen, „zwiſchen ihm und ihnen“ beigelegt und verziebe m 
fein follten, fo daß „alfo auf allen Seiten von dem Kant, 
grafen und von der ganzen Gemeinde gemeinlih zu Kaffemmi 
ein ganz lauterer Verzicht“ erfolge, einer den anderen Darum 
nicht zu „betedingen oder an ihn zu fordern im kein —er 
Meile ohne alle Gefährde”, 

Mar das vom Landgrafen wirflid und aufidhe ig 
fo gemeint? Wir haben feinen Beweis für das Gegenthe WI, 
aber e8 ift fchwer zu glauben, daß ein fo leidenihaftider 
unbeugfamer Charakter, binnen So kurzer Zeit alles, ma! 
ihm Schlimmes, Beleidigended und Demüthigendes wide * 
fahren, die Bundesführerfchaft der Stadträthe von Ha ' 
mit Walther von Hundeldhaufen d. ä. den Aufruhr, > 
Einnahme des landgräflichen Schloffee, und den von Lan 3 
graf Balthafar ihm aufgenöthigten Frieden, jo ganz ve 
geben und vergeffen haben follte. 

Der Sühneakt war auf Sohannistag 1380 gejchloffe 
und unfer Zweifel an der Aufrichtigkeit Landgraf Hermanr 
fteigt, wenn wir erfahren, daß ſchon im nächſten Jah 
mehrere angejehene Bürger von Kafjel flüchtig wurdı 
Auch die Vermuthung unter den vornehmen Bürgerfamil’ 
einreißender Parteiung wächft, wenn man wahrnimmt, ' 
der Stadtrath ſelbſt Anftrengungen machte, um die Flüchti 
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aus ihren Zufluchtsorten aufzuſcheuchen. Das war unter 
anderen in Göttingen der Fall, und aus dem urkundlich 
noch vorhantenen Briefwechiel des Kaſſeler Stadtraths mit 
Bürgermeifter, Schöffen und Bürgern gemeinlich zu Göttingen 
vermögen wir und ein Bild des Zerwurfniſſes, wenigſtens 
nad der officiellen Auffaſſung zu machen, welche den Stajjeler 
Stadtrath bei feinen Schritten leitete. 


Die Beichuldigung und Verfolgung der flüchtigen 
Bürger. 


Der gedachte Schriftwechjel bringt folgende Thatſachen 
zur Sprache. Landgraf Hermann, fo fagt der Stadtrath 
von Kaflel, habe oft und viel darüber geklagt, daß fich 
gewiffe Bürger von Kaſſel unterftanden, fi in Dinge zu 
miſchen, die nur feine, des Landesherrn, und des Fürften- 
thums Sache feien, welches er als Lehn vom heiligen 
römiſchen Reich empfangen habe. Der Landgraf ſei erbötig 
geweſen, feine Beſchwerde einem Schied8gericht zu unter» 
werfen, wozu er jelbft in Gemeinichaft mit Bürgermeiſter 
und Rath ſechs Mitglieder beftimmen wollte, und ebenfoviel 
zu erwählen, den beichuldigten Bürgern überlaffen babe. 
Statt deſſen hätten fich jedoch zwei aus dem Rath, Hans 
Harbuſch und der junge Hartenberg, Schöffen zu Kaſſel, 
an die Murfgrafen Friedrich und Balthafar von Meißen 
gewandt und fich bei diefen bejchwert, daß der Lundgraf 
Gedrängniß an fie lege. Der legtere habe fie dann vor 
fich gefordert, fie aber wären entfloben und hätten „des 
Raths Briefe" mit ſich genommen. 

Aller Wahrjcheinlichkeit nach hat man darunter den Sühnes 
brief vom Jahre 1380 und einige8 Andere zu verftehen, was 
Damit unmittelbar zufammenbing. Der Sühnebrief enthielt 
ja den wirffamften und erfolgreichften Schug, den fich die 
Flüchtlinge in ihrer gefahrvollen Lage wünſchen Eonnten, 
falls fie fi, wie man wohl annehmen darf, feit Erlak 
des Sühnebriefs nichts Neues hatten zu Schulden kommen 


laſſen. Vielleicht bedurften aber die übrigen Mitglieder de 
Stadtrath8 mit geringer Ausnahme des Sühnebriefd eben — 
falls; der Landgraf ftellte ihnen gewiß feinen zweiten aus, 
und die Entführung jene unerfeglihen Schutz⸗ und Ber = 
theidigungsmitteld mußte ſohin bittern Verdruß und eine zrı 
tiefen Riß zwifchen den heimifchen und den entflohenen Mit 
gliedern des Raths fchaffen. Bei alle dem ging der Stadtrat H 
zu weit, als er, in der Abficht, fie in Göttingen um IQr 
Aſyl zu bringen, die armen Ylüchtlinge verbächtigte: Yo 
wenig feien fie unfchuldig, daß fie der Stadtrat aus der 
Stadt, der Landgraf außer Lands verwiefen babe. 

Der Stadtratb follte nicht ungeftraft eine jo veme- 
hängnißvolle Schwäche an den Tag gelegt haben; Landgr uf 
Hermann war nicht der Mann, dergleichen unbenugt u" 
laffen; nun fannte er die empfindliche Stelle und mitt all T 
Zuverficht durfte er darauf rechnen, daß die einmal gebilde Me 
Kluft fich immer mehr erweiteren und die gefammte Bürge Er 
ariftofratie an den Rand des DVerderbens bringen werd *- 





Auflöſung der Erbverbrüderung mit Meißen. 


Wie fiher ſich Hermann im Befiß der zurück 
wonnenen Macht fühlte und wie er nun feinem Uebermu 
die Bügel fchießen ließ, das ergiebt fich aus einer ganzer FF 
Reihe einzelner Vorgänge, von welchen bier einige angefüheee 1 
werden mögen. 

Sp ſetzte er 1379, gegen alle Gewohnheit, aus eigene = 
Macht der Stadt Melfungen zwölf Schöffen auf Lebengzei—— 
1380 zwang er da8 Stift Wetter zu tem Anerlfenntnie + 
daß ohne fein Willen und Willen vom Stiftsgute nicht 
veräußert werden dürfe, er auch allein befugt jet, einer 
Stiftgamtmann zu beftelen und dazu einen Pfaffen oben 
Laien zu ernennen. Wie e8 der Landgraf trieb, läßt fi) 
einem langen Stlagelied entnehmen, welches im Jahr 1385 
die Stadt Eſchwege an ihre Nachbarin, die Stadt Allendorf, 
richtete. Der Landgraf, behaupteten die Ejchweger, habe 
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ihnen erft 1100 Mark abgedrungen, ihre Stadt jodann für 
400 Gulden verjegt, fie jelbft hätten die Pfandſchaft einlöfen 
und den Landfrieden überdies mit .400 Gulden erfaufen 
müſſen. Seder Pflug, jeder Kaufmann, und wer nur eine 
oder zwei Meilen wandere, habe dem Landgrafen ein 
Pfund Pfennige zu erlegen; fein Amtmann ſitze auf dem 
Katenloch (der Malftatt unweit Weidenhaufen am Meisner), 
balte Gericht über Bürger der Stadt Eichwege und habe 
einen derjelben, weil er eine Hand vol Erbſenſchoten ge= 
nommen, an Leib und Gut geftraft. Sie hätten ihm 450 
Mark zahlen müffen, weil fie vor Zeiten den Markgrafen 
von Meißen eingelaffen, wozu fie doch durch die Erb— 
buldigung verpflichtet gewejen; der Landgraf habe mit 
Gewalt den Bürgern Binfen, Hafer, Bier wegnehmen 
laffen und ihnen einen Stadtrath gefeßt, der die Bürger 
erb⸗ und ehrlos fpreche und mit dem Geſchoſſe willfürlich 
verfahre; Klagen darüber wolle der Landgraf nicht anhören; 
die vier aus dem Rath und der Kämmerei ließen jchlechte 
Münze jchlagen und berühmten fich, fie müßten, wie fie 
deshalb mit dem Landgrafen fländen. 

Die Beichwerden waren wohl nicht in allen Stüden 
begründet; dagegen erregte etwas Anderes den Unmillen 
aller Urtheilsfähigen. Schnurftradd der Erbverbrüderung 
und ten Schutz- und Trußbündniffen mit Thüringen und 
Meißen entgegen, nahm die früher Ichon erwähnte An— 
näberung Herzog Otto's von Braunfchweig an den Land 
grafen Hermann immer größere Verhältniffe an. Nachdem 
Otto 1381 auf fein Bündnig mit dem Erzbifchof Adolph 
von Mainz in einer auffallenden Art Verzicht geleiftet hatte, 
ließ Landgraf Hermann (Juli 1382), wie zum Dank dafür, 
die Städte Allendorf in den Sooden und Melfungen dem 
Herzoge huldigen. Es ift unverfennbar, daß ſich Hermann 
zu dieſer augenfcheinlichen Verletzung ter Erbverbrüterung 
nur durch feinen leidenjchaftlichen Groll gegen die Marf- 
grafen hinreißen lief, Denn die Annäherung an den Herzog 
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Dtto war weder ernft, noch von Beltand, und Hermam 
ſchien fie nur zu benugen, um eine Bermittelung des Pfalz 
grafen bei Rhein und des Burggrafen von Nürnberg zu 
erlangen, und eine eben fo unaufrichtige Ausſöhnung mit 
dem Erzbifchof von Mainz zu Stande zu bringen, Faſt 
frevelhaft fchloß er dann, nachdem er jene Abficht erreiät 
hatte, mit Herzog Ernft von Braunſchweig ein Bündniß 
auf den Fall, daß deſſen Vetter Otto eined von ihnen 
Feind werde. Bald hernach (November 1384) hob Hermann 
die Erbverbrüderung mit Meißen auf und ließ fi von 
den Städten die Huldigungsbeicheinigungen zurüdgeben. 


Die nene, der Stadt aufgendthigte Verfaflung von 133 


Dem folgenjchweren Echritt waren zwei, für DM 
Landgrafen überaus wichtige Ereignifje vorhergegangen. 

Seine unfrucdtbare Ehe mit Johanna von Kaffe 
Weilburg hatte der Tod gelöftz Balthafar felbft, ver wnil 
einer Burggräfin von Nürnberg verheirathet war, vermitt lit 
Hermanns Verlobung mit Margarethe von Hohenzolle> TA 
der Tochter des Burggrafen Friedrichs V. von Nürnbe 78 
einer Schwefter des nuchmaligen erften Kurfürften 21 
Brandenburg. Schon das erfte Jahr der neuen Ehe Be: 
fchenfte den Landgrafen mit dem längft erjehnten Kindes 
fegen. Zur Hebung feines Selbftgefühled aber trug ei” 
andered Ereigniß nicht minder bei: ein völliger Sieg, eine“ 
unbedingte Unterwerfung feiner Hauptitadt Kaſſel. Schon 
im Sabre 1380 hatte Rath und Bürgerjchaft Die Selbil- 
achtung fo weit verläugnet, daß fie in einem offenen Briefe 
dem Landgrafen verfprachen, ſich Allem zu fügen, was ber 
Landgraf fegen und entjegen, anordnen und ändern werde. 
Es war dag, wenigftend Seitens des Stadtraths, fein 
Zeichen eines guten Gewiſſens. Mit der, in unferen 
Landesordnungen aufbewahrten Ordnung von 1384, wie 
e8 in den drei Städten zu Kaſſel mit Beſtellung des 
Raths u. f. w. gehalten werben fol, wurde die ganze 
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Stadtverfalfung umgeftürzt, Die geſammte frädtiiche Ver— 
waltung und Rechtſprechung vom Willen des Landgrafen 
abhängig gemacht, Die letzten Säulen der Bürgerariftofratie 
fielen; fie hatte faum ein beſſeres Loos verdient; aber fie 
ſank nicht allein dahin, auch die demofratifchen Elemente, 
die Handwerksmeiſter als Repräfentanten der Zünfte, Die 
Bemeindeburgemeifter als Vertreter der gemeinen Bürger: 
haft mußten ebenfall8 weichen. Der Landgraf eignete 
fich nicht nur das Recht an, den Rath einzufegen, jondern 
die gleiche Befugniß, ihn zu jeder beliebigen Zeit wieder 
abzufegen. Auch die Marktmeifter, welche die Tagen für 
alle zu Markt kommenden Waaren zu beftimmen hatten, 
wurden vom Landgrafen ernannt und bei der Ausübung 
ihrer Amtsthätigleit an den Iandgräflihden Schuitheißen 
gewieſen. Selbft die Pförtner an den Stadtthoren jehte 
nach freiem Belieben der Landgraf ein und ab; die Bur- 
zmeifter, weldye die Wacht befteflten, und die Stadtfnechte 
wurden für den Landgrafen in Eid und Pflicht genommen; 
sein Bürger konnte mehr aufgenommen werden, außer mit 
Willen und Geheiß des landgräflihen Scultheißen, in 
deffen Hand der Huldigungseid geſchworen werden mußte. 
Als das Aeußerſte von Willkühr und Gewalt aber erjchien 
der Bürgerfchaft die Aufhebung aller Innungs- und Bunft- 
gerechtfjume für die Dauer von drei Jahren, damit, wie 
e8 ausdrüdlich hieß, fich andere Leute zur Stadt wenden 
fönnten. 

Der gleichzeitigen Umgeftaltung der Gerichtöverfaflung 
lagen nicht minder durchdachte Abfichten zu Grunde, doc) 
Batte fie, wenn aucd ungewollt, manch’ Gute im Gefolge. 
Alles Gewohnheitsrecht wurde abgejchafft, daß Kaiferrecht 
zur ausichlieflichen Geltung gebracht. Eine Folge davon 
Koar, daß nun auch ohne Kläger und Klage der Richter 
Inder Miffethat erkennen durfte, Zeugen und Zeugniß nad) 
Kaiſersrecht zuläffig waren, auch der Unbefcholtene fich nicht 
Don der That losſchwören konnte. Mit der Beitimmung, 
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dag die Schöffen auf tem Rathhaufe nur mit des Tantgrafem—ı 
Willen eine Sache aburtheilen durften, verlor Die ganz — 
Nechtöverfaffung ihren alten Boden; faft alles Recht Ia gg 
fortan in des Landgrafen Hand, 


Dffener Bruch zwifchen den Landgrafen Hermann 
und Balthbafar. 


Ein tiefer Unmuth über den Sturz der alten ſtädtiſche u 
Verfaſſung und die Aufrichtung der neuen Gewaltberriche Ft 
bewegte die Herzen; in der Bürgerfchaft zwar bemerkte mca ıı 
nur den Schreden, in den alten Gefchlechtern tagegen, De 
nicht8 zu hoffen, kaum noch etwas zu befürchten hatte, 
regte fich der Muth zum Handeln. Es unterliegt feine an 
Zweifel, daß Einzelne bei dem Landgrufen Balthafar v>N 
Thüringen Rath und Hülfe fuchten. Wenn (wie fih anzu 
einer Urkunde von 1387 ſchließen läßt) Landgraf Balthaſ ca 
dadurch Hermanns Unmillen erregte, daß er, von den DB E⸗ 
theiligten Dazu aufgefordert, auf die Wiederaufnahme d tt 
flüchtig gewordenen Bürger drang, fo ift Doch zu bedente Ai, 
daß die Sühne von 1378 die Verzeihung für alles, we® 
früher vorgefallen war, ausdrüdlich bedung, und daß ——, 
Balthafar war, der die Sühne zwifchen Hermann und de “ 
Einungsverwandten geftiftet hatte, Yreilich hatte Landgrcau! 
Hermann gerade dies dem erbverbrüderten Fürften nz * 
vergeben; wenn aber Balthafar vom Brud und Widerrie 
ter Erbverbrüderung ſchwieg, fo konnte man ihm Doch nich F 
die Berechtigung abſprechen, für die Aufrechthaltung deu 
Sühne einzutreten; e8 war Ehrenſache für ihn, daß der 
Kaſſeler Bürgern aus den Berhandlungen mit ihm fein 
Verbrechen gemacht werde. Jedenfalls entſprach e8 den 
Begriffen Tamaliger Zeit, daß Landgraf Hermanns Weigerung, 
den Iandesflüchtigen Bürgern ftraflofe Rückkehr zu gewähren, 
Fehde mit Landgraf Balthafar zur Folge hatte, Schon 
ftanden ihm Herzog Otto von Braunſchweig und Erzbifchof 
Adolph von Mainz zur Seite; wie Balthafar die Aufldfung 





der Erbverbrüderung zu rächen hatte, Fonnte Herzog Dtto 
feine Ausichliefung von der Nachfolge in Heffen und den 
Berluft der Werralandichaft nicht vergellen; der Erzbifchof 
endlich vertrat die unverföhnliche Erbfeindfchaft des Stuhls 
von Mainz. Vergebens machte Hermann noch im letzten 
Augenblid einen Verſuch, Otto zu fich herüber zu ziehen, 
bie feindliche Verbindung war fchon zu feit gefchloffen. 
Mainz führte eine Anzahl heſſiſcher Nitter, voran feinen 
Dberamtmann Conrad Spiegel zum Defenberg, mehrere 
von Buchenau, Schlit, Eiſenbach, Baumbach, Beymelburg, 
Padberg und von der Malsburg in’8 gegnerifche Lager; 
auf derfelben Seite ftanden die Grafen von Solms-Braunfels 
und von Sayn:Wittgenftein, Die Herren von Runfel, von 
Weſterburg und Wildenberg; mit einer gewiffen Zurück⸗ 
haltung, gefährlicher als irgend Jemand, auch Graf Gott- 
fried von Ziegenhain. 


Der Abnagraben. 


Der Feind nicht nur, auch Landgraf Hermann hatte, 
m kluger VBorausficht, fein Hauptaugenmerk auf die Stadt 
Kaffe gerichtet. Mauern und Graben, wie man fie in 
damaligen Zeiten für die Sicherheit überhaupt und gegen 
einen erften, unvorhergefehenen Angriff des Feindes nöthig 
hielt, umgaben die Freiheit, den Breul und die Alte Stadt 
bis an die Fulda, ebenſo die Neuſtadt jenſeits des Fluſſes. 
Das Schloß hatte ſeine beſondere Befeſtigung und gab der 

ertheidigung nach dem Weinberg hin einen werthvollen 
Stüůtzpunkt. Die ſchwächſte Seite war offenbar diejenige, 
Wo das Kloſter Ahnaberg über die Stadtmauer weg in 
Die Altftadt blickte. Der Ahnafluß, der damals noch aus 
der Gegend des Militärhospital®, in ber Richtung der 
Artilferieftraße, über den Töpfenmarkt nach Tem Packhofe 
Tich ergoß, brachte diefem niedrig gelegenen Stabttheile 
nicht nur bei flarfem Schneefchmelzen und Gewitterregen, 
\ondern auch durch Rückſtauung, wenn die Fulda hohen 
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Mafferftand Hatte, höchſt läſtige und verderbliche Ueber⸗ 
ſchwemmungen. Dennoch hätte dieſer große Webelftand 
noch lange ohne Abhülfe dauern können; jegt trat er zum 
Zwede der Kandesvertheidigung unter einen neuen Geſichts⸗ 
punkt. Man bejchloß, die Ahna in einem breiten und tiefen 
Graben Hinter dem Ahnaberger Kloſter ber nad dem 
Schüßenmwerter zu führen, wie fie noch heut’ zu Tage ihren 
Lauf nimmt. Das Stlofter gab den nöthigen Grund und 
Boden her, außer der gejammten Bürgerfchaft wurden auch 
die benachbarten Aemter aufgeboten, und in kürzefter Zeit 
hatte man die ganze Arbeit überwunden. Das Kloſter 
wurde für den PVerluft von Grund und Boden mit zwei 
in deffen Nähe gelegenen Wohnhäufern entichädigt, die ihm 
der Landgraf frei, ledig und los von Geſchoß, Wat, 
Burgwerk und fonfligem Dienft, zum Eigenthum gab *). 


Erfte Belagerung von Kaflel. 


Der neue Ahnagraben bewährte fich ald Vertheidigungs- 
anftalt. Als fi) da8 Heer der Feinde durch das Lahn-, 


*) Die Urkunde lautet: „Wir Hermann v. ©. Sn, Lantgraff zu 
Heflen befennen öffentlich an dieſem gegenwärtigen Briefe für uns umb 
unjre Erben, und für unſere Nachkommen, daß wir um Gotteswillen 
vergeben haben und geben bie zwei Häufer, Hof, Grund, Hobeflabt und 
was darin begriffen ift, die etzwann waren Wernhers Bormegaffen 
feligen, gelegen gegen dem Cloſter zu dem Anaberge in unfrer Stabt 
zu Gaffel, zwifchen Herrn Johannes Wymanns Haufe und Mulich, frei, 
ledig und los mit Namen Gefchoffes, Wachte, Burgwerks und alles 
Dienftes, wie dag gedacht würde, und fommen möchte, den geiftlichen 
Probfte, Priorin und Convent zu dem Anaberge, ewiglich zu habende 
und zu befigente, und ſetzen fic in die Gewähr für den Schaden, ben 
fie genommen haben in ihrem Borwerfe mit abbrechende und vergrabenbe 
vor unfer Etadt Caffel, und wollen fie deſſen wahren vor allerlei An- 
iprade, fie fei geiftlich ober weltlich, ohne ihren Schaden mit Namen 
vorverjeßter Gülte und erblich Recht deſſen zu Urkunde 2c. 1385 am 
Sonntag Mifericord*. (Das erwähnte Vorwerk lag alfo näher nad) 
dem Klofter bin, als der nahmalige Schäferhof, deffen Ländereien bie 
Domaine Fafanenhof bilden, während an feiner Stelle das Hofholz⸗ 
magazin errichtet wurbe). 


dag Werra: und Diemelthal in daB forgenvol erregte Land 
ergoß, Landgraf Balthajar die Städte Ejchwege und Sontra, 
das Schloß Boyneburg ohne Widerftand genommen hatte, 
bezog Herzog Otto mit den Bilchdfen von Osnabrüd und 
Münfter und den Grafen von der Mark ein Lager im 
Belde von Wehlheiden, unterhalb des Weinberge. Mit 
ihnen vereinigten fih dort Landgraf Balthafar und die 
Erzbiichöfe von Mainz und Cöln. Der Angriff felbft 
(deint dann von der Höhe des Weinbergd, auß der 
Gegend des Wilhelms» und Friedrichsplatzes, unternommen 
iu fein. Nach der Angabe des Kaſſeler Chroniften wurde 
: de Stadt mit mehr als zweihundert centnerfchweren 
Büchſenſteinen und mit fait fünfhundert Zeuerpfeilen be> 
hoffen. Die Bürgerjchaft bewies Muth und Vaterlande- 
' liebe; an zwei aufeinanderfolgenden Tagen (7. und 8. Juli 
1385) wurde der Sturm der Feinde abgefchlagen, vom 
Randgrafen Hermann perfönlich angefeuert machte ſodann 
Die Beſatzung einen Ausfall und warf den Feind bis in 
Die Gegend von Niederzwehren. „Wie in der gleichzeitigen 
Schlacht von Sempach“, fagt Rommel, „die öfterreichiichen 
Mitter die langen Schuhfpigen abfchnitten, um zu Fuß 
Segen die Schweizer Landsknechte fechten zu können, fo 
Fanden die Bürger von Kaffel bei ihren Ausfällen fo viel 
Schuhſchnäbel, daß fie zwei mit diefen Trophäen beladene 
Wagen in die Start zurüdjühren konnten“. Der Kampf: 
Platz bei Niederzwehren aber bededte ſich mit zahlreichen 
rothfteinernen Kreuzen, die zum langjährigen Andenken der 
Gefallenen dort errichtet wurden. 





Ein Waffenftillftand und Schiedsgericht. 

Der Anſchlag auf die Hauptitadt des Landes war 
mißlungen, aber der übergroßen Menge feiner Beinde war 
Landgraf Hermann doch nicht gewachſen. Landgraf Balthajar 
beeilte fich, feine Eroberungen in der Werralandichaft ficher 
zu ftellen, Herzog Otto zog fich unbehelligt in feine alte 
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Zauerftellung zurüc, ter Erzbischof von Mainz bemächtigte 
fih, nur zwei Etunden von Kaſſel, der Stadt Immenhauſen; 
er brannte unter anderem die dortige Kirche nieder und 
verließ nicht eher da8 Land, bi Landgraf Hermann ihm 
zwanzigtaufend Gulden Kriegskoſten zu zahlen verſprochen 
und die drei Städte Wolfhagen, Grebenftein und Immer: 
haufen zum Pfand eingefeßt batte. Darauf wurte ein 
Maffenftiliftand algefchloffen und Landgraf Balthajar er: 
öffnete DVergleichSunterhandlungen, welche dahin führte ni, 
daß er und Hermann ihre Streitigkeiten einem Scieb S⸗ 
gericht übertrugen, welches aus Herzog Wenzel von Sadje "t 
Pfalzgraf Stephan bei Rhein und Landgraf Herman a 
Schwager, dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg, beſtam 8 
Erft am 2. Suli 1387 erfolgte der Spruch und D> It 
hauptſächlichſten Punkte der Enticheitung waren folgen» æe 
Erftens ſollten alle Beftimmungen der Erbverbrüderummis 
ganz fo wie diefe einft abgefchloffen war, wieder hergefte Mt 
werden; alle Amtleute und Städte den Erbverbrüdert ei 
wechlelfeitig auf’8 neue huldigen und fchwören; die de m 
Herzog Otto von Braunſchweig eingeräumten Pfandſchaft ei 
wieder eingelöft werden. Zweitens follte Landgraf Hermaren 
allen Bürgern und armen Leuten ein gnädiger Herr fe En 
und fie nicht für etwas zur Verantwortung ziehen, wm® 
ihm in vergangenen Zeiten widerfahren fi. So ha ESe 
er namentlich die Bürger von Staffel, welhe man aus dee 
Stadt gewiefen, al8bald wieder unbehelligt einziehen, dart c 
wohnen und ihnen Verzeihung angedeihen zu laſſen, inet 
und allein mit folgenter Ausnahme 8 bleibe nämica#“ 
drittend dem Landgrafen vorbehalten, zwanzig Kaffele®" 
Bürger au8 der Zahl der ausgemwiefenen und vertriebene. 
dem Schiedsgerichte fogleich namhaft oder fonft kenntlie 
zu machen, welche taun von der gedachten Vergünftigung 
jo lange außgejchloffen bleiben follen, bis das Schieds 
gericht Durch eigens dazu Abgeordnete unterfucht und fell 
geftellt haben werde, womit jene die Verbannung verfchulde—® 
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und verwirkt bätten.. Dem darnach erfolgenden Spruch 
des Schiedögerichtd aber ſolle unmeigerlich Folge gegeben 
werden; ermächtige derſelbe die Bürger zur Rüdfehr, jo 
müſſen fie zwar dem Landgrafen auf’8 neue huldigen und 
Ichwören, dann aber auch alle ihre, der Confiscation unter⸗ 
worfenen, erblihen Güter zurüderhulten. Diefer eigen- 
thümliche Vorbehalt jeheint in nachjtehendem Vorfall jeine 
Erllärung zu finden. 

Der Oherjchreiber Berthold zu Bilftein wollte, wie 
wir aus einem dem Lantgrafen Hermann eingejandten 
Berichte erjehen, von Apel Proyße von dem Stein, unter 
dem Siegel der Verjchwiegenheit erfahren haben, daß (der 
aus der Zeit der Einung von 1376 uns belannte) Herr 
Walther von Hundelshauſen mit dem Markgrafen (Xand- 
graf Balthaſar) eine heimliche Unterredung gehabt, wobei 
ausgemacht ſei, daß die Herren, jobald nur erft der 
Waffenſtillſtand abgelaufen, das Land abermals überziehen 
und Kaſſel einnehmen jollten; und Herr Walther habe 
Dazu bereit einen Anfchlag mit Solchen gemacht, weldye 
fih der Thürme und Thore bemächtigen wollten. 

Sp unbeſtimmt nun auch dieſe Anzeige war, fo leitete 
doch der Namen Waltherd von Hundeldhaufen in jehr 
begreiflicher Weife den Verdacht auf die Mitglieder des 
alten abgeſetzten Stadtraths von Kaſſel, die einft in Ge— 
meinfchaft mit jenem den Bund der Städte und der Ritter- 
ſchaft geleitet hatten. 


Neuer Ziwiefpalt, neue Fehde, zweite Belagerung 
von SKaflel. 


Der jchiedsrichterliche Spruch hatte jehr lange auf ſich 
warten lafjen; wahrfcheinlich war er Durch die Unterfuchung 
der Frage verzögert, ob und in wie weit die 20 Bürger 
von der ftraflofen Rückkehr nach Kaſſel ausgeichloffen bleiben 
follten. Es beweift die Ungeduld der Gegner Hermanns, 
daß ſchon im März 1387 der Erzbijchof von Mainz, Herzog 


Dtto und Landgraf Balthafar eine Zuſammenkunft in 
Eichwege hielten, um den Ball zu beiprechen, wenn ber 
Waffenſtillſtand ablaufe, ohne daß die Unterhandlungen 
ein Ergebnis gehabt hätten. Der endlich erſcheinende 
Sciedsrichteripruch hätte ihnen genügen können, die Bes 
theiligung des eigenen Schwagers dem Landgrafen Hermann 
für deſſen Unparteilichleit Gewähr leiften follen; aber 
Hermann verhehlte e8 Niemanden und nirgends, daß er 
ſich der Entjcheidung wegen der Kaffeler Bürger nicht zu 
unterwerfen gedenfe. 

Nachdem fieben Wochen jeit der Verkündigung des 
Spruches fruchtlo8 abgelaufen waren, fandte Erzbifchof Adelpky 
einen neuen Fehdebrief; eine feindliche Streitmacht von 
fünfzehn Grafen, und, wie behauptet wird, von zweitauſen D 
vierhundert Rittern fammt einer großen Menge Zußvolib. 
warf fih in da8 mittlere Fuldathal, eroberte Rotendur gg 
und Melfungen und drang über die Söhre in die Ehme 
vor der Neuftadt Kaſſel. Auch Landgraf Balthajar erſchie gt 
dafelbft, Die gemeinfchaftliche Belagerung der Stadt dauerte 
vom 26. Auguft biß den 2. September 1387. Aber auch 
diesmal mußte der Feind unverrichteter Sache abziehert ; 
Gudensberg widerftand, nur Niedenftein fiel, Rotenburg 
und Melſungen blieben in Feinde Hand. 






Letter Angriff auf Kaflel; Friede nach augen und nach 
innen, aber fortdauernder Verdacht. 


Im folgenden Jahre 1388 hatte Kaffel einen drirte # 
Ueberfall zu beſtehen; auch ter wurde abgefchlagen, pie 
Bürgerfchaft benahm fich, wie bei den beiden Belagerung e Ft 
mufterhaft, und der Landgräfin Margarethe, Hermars 28 
Gemahlin, perjönliche8 Auftreten bejtimmte Balthafar, ge 
bon der feindlichen Partei zu trennen. Aber Laudg | 
Hermann fühlte nun auch ein lebhafte Bedürfniß pe! 
Friedend. Um dies Ziel endlich zu erreichen, verfiand FE 
der fonft fo ſtolze Mann dazu, dem übermüthigen Erzbiiiy * f 
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on Mainz als Erbmarichall zu dienen und auf dem 
reithofe zu Fritzlar den Pferden deſſelben aus filberner 
Keße den Hafer aufzufchütten. 

Des Landgrafen fernere Maßnahmen ließen den 
enſten Willen eines befjeren Einvernehmens mit der 
'ürgerfchaft von Kaffel erfennen. PVor allem vernichtete 
den fchmählichen Brief von 1380, womit der Stadtrath 
5 unbedingt in feine Macht gegeben hatte. Sodann 
urden die Zünfte wieder hergeftellt, tie Handwerks— 
eilter, als deren Nepräfentanten, traten dem Stattrath 
ieder zur Seite; ebenfo die Gemeindeburgemeifter als 
ertreter gemeiner Bürgerjchaft, die Wahl der Markt— 
eilter ging auf den Stadtrath zurüd und noch manches 
dere geſchah, um die Bürgerfchaft freundlicher zu ſtimmen. 
n der Hauptiache aber blieb es bei der Verfafjung von 
384, namentlich was die Rechtſprechung anlangte. 

Auch der Grol gegen die ter Stadt vermiejenen 
Ürger glimmte unter der Afche fort, wurde durch allerlei 
uträgereien genährt und leitete den Landgrafen ſogar bei 
ten ebenerwähnten Entichlüfen. Bon den umlaufenden 
efchuldigungen berichten und die Chroniften Folgendes: 
Ach der einen Erzählung follte einer von Feldberg, nach 
ter anderen ein Bijchofferode, um des Landgrafen Gnade 
leder zu gewinnen, den verrätherifchen Anſchlag entdedt 
id mit ſehr genauen Einzelheiten hinterbracht haben, wie 
8 die Verfchwörer dem Feind die Thore öffnen und, um 
te eigenen Häufer vor der allgemeinen Plünderung zu 
üten, weiße Tücher aus den Fenſtern hätten hängen follen. 
'an wollte wiffen, die Landgräfin Margarethe, Hermanns 
emahlin, befinde ſich im Befi noch viel beftimmiterer 
gaben, indeſſen ift nichts davon bekannt geworden. Am 
siften hatte die Behauptung für ſich, Eckebrecht von Grifte, 
ı ehrenwerther tapferer Dann, und Heinrich von Uflacht 
tten von Bernhard von Dalmigt und Johann Harbuſch, 
nem der Dertriebenen, ſelbſt gehört, daß legterer, als er 
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vom Markgrafen Balthafar heimlich nach Staffel zuräd- 
gefehrt, gegen ein eidliches Verſprechen der Verſchwiegenheit 
von einem Plane unterrichtet worden fei, der von Werner 
Thomas und Götze Helwigs betrieben, in Gegenwart von 
(Werner) Tugfer, Adam Gyßelonis, Reinhard des Reichen, 
Heinrich und Güte Helwigs, Ditmar Rune, Werner Thomas 
und Johann Hartenberg berathen, darauf binaußlief, den 
Feind, fobald er die Stadt angriff, in die Thore einzu 
laffen. Wir geben bier abfichtlich alle, in den verjchiedenen 
Gerüchten vorfommende Namen, um darauf uufmerfam 
zu machen, daß Werner von Geismar, Cunz Seheweiß oder 
Hermann Schultheiß bei feinem derſelben erwähnt wird. 


Der Prozeß. 


Nicht blos auf 20, wie der Echiedßrichteripruch vor⸗ 
behalten hatte, auf nicht weniger als 28 Männer war & 
abgefehen. Deren Namen find: Hermann Blume, die 
Brüder Apel und Henze Bodenreif, nebft des erfteren Sohn 
Ludwig, Werner von Geidmar, Hermann von Geismat, 
Gerlach der Stadtfchreiber, Hermann Gyfelonis, Hand 
Harbufh, Hand und Hermann Hartenberg, Götze und 
Heinze Helwigs, Hermann Hefinrod, Ditmar Lune, Mein 
ward Merfeberg, Curt Preger, Ludwig Reginboden, Reinhard 
des Nichen, Conrad und Eitel Rudewig, Cunz Scheweiß: 
Hans Scheibhufen, Hermann Schultheiß, Werner Thomadı 
Werner Tugker, Lutze Ziegler, Jakob Zinfenberg. 

Mit Ausnahme des Stadtichreiberd Gerlach gehörte? 
fie ſämmtlich der alten Bürgerariftofratie an, entftammte " 
den reichften, einflußreichften Familien, deren Mitgliedr® 
fich längft in geiftlichen und weltlichen Aemtern einen Name 
gemacht hatten. So kommt ſchon 1295 ein Werner v9 
Geismar als Schöffe, 1305 ein Hermann Ghiſle's Sol 
(lateinisch Gysselonis) als Gut&befiger in Nordshaufe# 
1310 al8 Schöffe der Altitadt Kaffel, 1323 als Broconi# 
vor. Im felben Jahre ein Henrich Harbufch als Sonja 
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1366 war Henrich Harbufh Dekan zu Fritlar, 1368 
Johannes Harbuſch Dedant der St. Martinsfirche zu 
Kaſſel. Die Harbufch und Hartenberg gehörten zur Freiheit, 
die Rudewig und des Richen zur Neuenftadt, die Blume, 
Dodenreif, Helinrod, Gyßelen und Sehewiß (Segewiz, 
Sewiz, Sehewiz) zur Altenſtadt. Diele hatten Güter in 
den benachbarten Dörfern, 3. B. die Sehweiß in Kirch⸗ 
ditmold; der Weihehof in der Altenftadt führt, wenn auch 
verflümmelt, den Namen der Familie bis auf den heutigen 
Tag. Die Neginboden hatten einen Hof, den Reginbodenhof, 
vor dem holländiſchen Thore. Die Lune waren ein ritter- 
bürtige8 Geſchlecht. Bei der Aufftellung der bekannten, 
auch von uns bejprochenen Urkunde von 1373 waren unter 
anderen gegenwärtig: Curd Harbujch, Heinrich Rudemig, 
Henze Blume, Heinge Helwigs, Hermann Heſinrod, Johann 
Rudewig d. ä. Werner von Geidmar, Curt Sewiß, Heinrich 
Schwyz, Hermann Hartenberg und Johann Harbuſch. 1376 
war Heinrich Blume Burgemeifter, Hermann KHartenberg, 
Hermann Hefinrod und Johann Zinſenberg Schöffen; 1377 
Johann Rudewig Burgemeijter der Neuenftadt, Hand des 
Nichen und Curd Rudewig Schöffen daſelbſt; 1380 Werner 
von Geysmar und Werner Thomas Schöffen des eriten, 
Hermann von Geismar und Henze Helwigs Schöffen des 
anderen Jahres. | 
Fortſetzung. 
Das Gericht. 

Vergeblich hatte man noch Jahre lang dem näheren 
Zuſammenhang, den Schuldigen und Schuldbeweiſen nach— 
geforſcht; im Jahre 1391, da gar kein weiteres Ergebniß zu 
erwarten ſtand, entſchloß ſich Landgraf Hermann endlich, 
ſeine Klage vor Gericht zu bringen. 

Ein über die ganze Verhandlung aufgenommenes 
Schriftſtück ſetzt uns in den Stand, den Vorgang genau 
zu ſchildern, wobei wir uns auch dem wörtlichen Ausdruck 


ſo nah als möglich anſchließen werden. 
N. F. Bd. III. 
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Das Geriht alfo, welches der Landgraf verlangt 
hatte, wurde, (wie das noch 1817 zum legten Mal geichah), 
auf dem Altflädter Marktplatze gehegt. Die Urkunde fegt 
hinzu: „da alles Gericht und Gebot des Lantgrafen ift“. 
Der, nah der Verordnung von 1384 vom Landgrafen 
ernannte Stadtrath, den Burgemeifter Curt von Mülenbady 
an der Spite, bildete da8 Echöffencollegium. "Der erite 
Spruch deſſelben Tautete: Daß der Landgraf, weil er jelbft 
der Kläger jei, an feiner Etatt einen Anderen bejtellen 
möge, der eines Gerichtd und Rechts pflege. Da jegte er 
an feiner Statt Johann von Eijenbach, und diefer wählte 
fih zu Beifitern Otto Groppe von Gutenberg und Wede⸗ 
find von Falkenberg. Als feinen Fürſprech ftellte der 
Zandgraf aber Heinrich von Hundeldhaufen d. ä. auf, der 
zu Kafjel wohnhaft war, dazu Johann von Falkenberg d. ä. 
und Gunzmann von Falkenberg al8 Hörer und Warner, 
(Gehülfen und Beiftänder). Nun nahm Heinrich von Hundel$- 
haufen für den Landgrafen das Wort und flagte die acht 
und zwanzig Bürger der Stadt an. Die ließ Johann von 
Eiſenbach durch Andreas Schrautenberg, derzeit geſchworenen 
Unterjchultheiß des Gerichts, aufrufen, zu erjcheinen, die 
Klage zu hören und fi) dagegen zu verantworten. Es 
hatten fi aber nur drei geftellt, Werner von Geißmar, 
Kunz Seheweiß und Hermann Schultheiß. So erhielt des 
Landgrafen Fürſprech das Wort gegen die nicht erjchienenen, 
und entwidelte die Klage und Schuld in Gegenwart vieler 
ehrbarer Leute, Burgemeiſter, Rathsſchöffen und Bürger 
gemeinlich, die zur Seit in der Stadt waren, und ſchloß 
damit: daß die Angellagten fammt und ſonders de Land⸗ 
grafen Stadt Kaſſel und ihn jelbft verrathen hätten, da doch 
der Fürft ihr angeborener, rechter Herr und fie feine ges 
lobten und gefchworenen Bürger zu jener Zeit geweſen. 
Darauf ward denn der Angeflagten Leib und Gut dem 
Fürſten zuerkannt, ihr Vermögen ihren Kindern und Erben 
ab- und dem Fürſten mit rechtem Urtheil zugefprochen. 
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Die drei erſchienenen Angeflagten, Geismar, Schweiß 
ınd Scultheiß, ftellten die Klage in Abrede und baten, 
aß fie felbft da8 Wort nehmen dürften. Das vergönnte . 
nan ihnen; da fagten fie: fie wären unjchuldig deffen man - 
te zeihe. Aber der Landgraf und fein Fürjprech wollten 
hnen feinen Glauben fchenken, weil fie verleumundet wären 
mit der ehgenannten Sade. So that das Gericht einen 
Spruch: Weil die Angeklagten feinen Glauben fänden und 
‚erleumundet wären, fo follten fie einen Borfang (Vorftand) 
eilten, d. h. Bürgen ftellen. 

Hierdurch konnte des Landgrafen Sade eine jehr un« 
Einftige Wendung nehmen; um dieß zu vermeiden, verlangte 
Pe und fein Fürjprech fofort einen Ausipruch darüber, wie 
ınge er das leiden und den Angeflagten zur Bürgichaft- 
ellung Friſt gönnen folle. Darauf antworteten die Schöffen: 
lange als da8 Gericht dauere, bis der Nichter (Johann 
iſenbach) aufitehe. Da nun die Angeklagten den Vorfang 
icht thaten und feine Bürgen ftellten, jo jehritt man zum 
vtheil, und wurde auch diefer drei Angeklagten Leib und 
art tem Fürften zugefprochen, worauf der Richter, auf 
»eiſchung und Bitte der landgräflichen Fürfprecher, die 
rrgeflagten in ded Fürften Gnade wieß. Mit diefer Formel 
Urde dem Gerichtsherrn volle Gewalt über der Verurtheilten 
‚veiheit, Leben und Vermögen gegeben. Doc war das 
Fericht damit noch nicht zu Ende; es erfolgte ein Nachfpiel, 
AS auf die Verhandlung ein ganz eigenthümliches Licht 
u rückwirft. Als die drei Verurtheilten abgeführt werben 
>Uften, ftellte Burgemeifter Curt Mülenbach von wegen 
er Stadt Kafjel das Begehren, daß die Angeklagten, weil 
e Bürger der Stadt, nicht in des Landgrafen, fondern in 
er Stadt Stöden und Haften zu halten feien. Der Sprud 
er Schöffen aber lautete: weil daß Gericht über Hals und 
and und gemeinlich alles weltliche Gericht des Landgrafen 
i, fo wären auch diefe und andere mifjethätige Leute in des 
erxn und feines Richters Stoden zu halten und zu bewahren. 


52 


Es drängt fi) die Bermuthung auf, daß der Stabt- 
tath überwiegend aus Männern beftand, welche der früheren 
Herrſchaft der Bürgergefchlechter abgeneigt, die neuen Zus 
ftände nicht beſſer al8 durch eine volle Hingabe an den 
Randgrafen zu befeſtigen wußten. Mülenbachs verfpätete 
Anftrengung für einen unabhängigeren Verlauf der Sache 
nimmt fich fchwächlich genug aus; vielleicht war fie nicht 
einmal ernfthaft gemeint und nur auf die Stimmung bes 
anders gefinnten Theild der Bürgerichaft berechnet. 

Der endliche Abjchluß der Gerichtöverhandlung aber 
übertrifft alles Frühere an Widerwärtigkeit. Auf Begehren 
der Stläger erfolgte noch ein Sprud, der „mit Gerichts 
Rechten und Urtheilen“ dahin fiel, daß Alle, von welchen 
der Landgraf künftig noch erführe, daß fie mit den Ber: 
urtheilten im Einverftändniß gewelen, oder um ihr Vorhaben 
gewußt, Leib und Gut verbrochen haben ſollten. 


Das Urtheil. 


Das Urtheil wurde vom Nichter und deſſen zwei 
Beifigern, vom Burgemeifter Mülenbah, neun Schöffen 
und zwei Gemeindebürgermeiftern heſiegelt, jodann mit 
der Stadt großem Inſiegel, endlih auch noch mit der 
Ritter Burghard von Schonenberg und Eckebrecht von 
Grifte Petſchaft verſehen. Es trägt, in Folge eined Zufalls, 
daffelbe Datum des 2. Juli wie der jchied8richterlihe Spruch 
der drei Fürften vom Sahre 1387. Diefe kannten den Lands 
grafen genau und wollten den beichuldigten Bürgern ein 
unparteiifches Erkenntniß vom Landgrafen nicht voreinges 
nommener Richter ſichern. Blickt man nun auf den Verlauf und 
Ausgang des hochnothpeinlichen Procefjes zurüd, jo begreift 
man, warum von fo viel Angeklagten fi nur drei dem 
Gericht ſtellten, alle übrigen die Flucht ergriffen. Sa, 
man kann fich nur jchwer des Gedankens erwehren, daß 
gerade dieſe drei der Anklage gegenüber ein gutes, reines 
Gewiſſen hatten. Warum aber ftellten fie feine Bürgen? 
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Standen fie, nachdem von den Ihrigen eine große Zahl 
entwichen war, unter der Bürgerjchaft fo vereinjamt? 
Oder fürchteten fie, die bereitwilligen Bürgen dem Arg- 
wohn und der Verfolgung des Landgrafen preiszugeben ? 
Es jcheint in der That, daß über der ganzen Gerichtd- 
verhandlung ein aus Furcht und Schreden gewebter Schleier 
fchwebte. Jedenfalls bleibt e8 höchſt bemerfenswerth, wie 
viel Mühe und Sorge Landgraf Hermann darauf ver⸗ 
wendete, dem Spruch die Beftätigung des römifchen Königs 
zu verſchaffen. Es traf bereit auf Reminiscere 1392 die 
Beftätigung des faiferlihen Hofrichter8 von Prag ein. 
Das genügte jedoch dem Landgrafen noch nicht; und er 
hieß mit feinen Anträgen nicht nach, bis er die Beftätigung 
des Kaiſers Wentzel jelbft in Händen hatte: daß, mas ſich 
auh von Mängeln und Gebrechen an dem Urtheil fände, 
aus königlicher Macht fupplirt fein, auch von der Ber- 
urtheilten Vermögen und Gut nichts an deren Kinder und 
Erben kommen folle. 


Bollzug des Nrtheils. 


Unter anderen Dingen, die über den Stafjeler Hoch- 
verrathsproceß berichtet worden find, befindet fich auch die, 
etwas im Dunkeln gehältene Andeutung, daß der Landgraf 
Die Urtheilsvollfiredung von der königlichen Beftätigung 
abhängig gemacht habe. Unſer Ehronift weiß nicht8 Davon ; 
er jagt mit einfachen Worten: die Bellagten feien in des 
Zandgrafen Haft genommen und vom Leben zum Tode 
hingerichtet. Die Limburger Chronif, die aber von neun 
Berurtheilten Spricht, will wilfen, daß fie theild enthauptet, 
tbeilß geviertheilt worden ſeien. So viel ſteht feit, daß 
Landgraf Hermann bereit8 auf Michaeli8 1391, alſo fchon 
drei Monate nach dem Urtheilsſpruch, über eingezogene 
Güter der Berurtheilten Hermann Blume, Hand Harbuſch, 
fowie des hingerichteten Cunze Seheweiß verfügte. Namentlich 
geichah dies mit dem Seheweißenhof, mit einem Haufe in 


54 


der Hegergafle, fowie mit Ländereien, die theild unter’m 
Weinberge nächft der (Fleinen) Fulda, theild zu Kirchditmold 
lagen. Das Haus in der Hegergafle und bie erwähnten 
Ländereien verwentete Landgraf Hermann zur Belohnung 
der Dienfte, die ihm im diejer Angelegenheit Friedrich von 
Hertingshauſen, ſowie Thilo Wolf und Otto Groppe von 
Gudenberg, letzterer aud als Beiſitzer des Halsgerichts, 
geleiſtet hatten. Die hinſichtlich des Seheweißenhofs vor⸗ 
genommene Belehnung zog der Landgraf nach einiger Zeit 
wieder zurück, indem er dies Confiscat zum fürſtlichen Rent⸗ 
hofe ſchlug. Sein Sohn Ludwig ſchenkte dieſen Hof im 
Jahre 1454 an den geiſtlichen Orden der Kogelherren. 


Schluß. 

Der Hochverrathsproceß der Kaſſeler Bürger erfüllt 
ung, da wir ihn genau kennen gelernt haben, nicht mit der 
Befriedigung, daß ſchweres Unrecht feine gerechte Strafe 
gefunden, daß das Recht über das Unrecht gefiegt, der 
beleidigte, an den Rand des Abgrunds gebrachte Fürft feine 
niht8würdigen Feinde zu Boden geworfen habe. Gegen 
diefe, ten meiften Schriftitellern geläufig gebliebene Auf⸗ 
faffung erheben fi vielmehr ſehr gewichtige Bedenken. 
Brächen wir unſere Erzählung hier ab, fo hieke daß, 
unjerem Gefühle nad, mit einer Diſſonanz ſchließen. Um 
unjerem Bilde aber einen Rahmen zu geben, bleibt nichts 
übrig, als einen Keinen Sprung zu machen. 

Wohl wäre noch einiges recht Bemerkenswerthes, theils 
aus dem letten Jahrzehnt des 14,, theils aus dem erfien 
Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts unferer Darftellung nach⸗ 
zutragen, wir ziehen es aber, des beſſeren Zuſammenhangs 
wegen vor, dies Wenige für den dritten Abſchnitt zu ſparen, 
und ſtatt deſſen etwas aus der nachfolgenden Zeit vorauß- 
zunehmen. 

Landgraf Hermann überlebte da große Drama mehr 
als zwanzig Jahre. Als er im Mai 1413 mit Tode ab- 


ging, war der Negierungsnachfolger, Landgraf Ludwig erfl 
elf Sabre alt, ein wiljenichaftlich noch wenig entwickelter, 
von Körper nicht gerade ftarfer, aber geiftig hochbegabter 
Stnabe. Die Bormundichaft übernahm der Gemahl feiner 
älteren Schwefter, der Herzog von Braunſchweig-Lüneburg, 
zınter dejjen oberer Leitung der Abt von Corvey, Ritter 
Hermann Trott, Heinrih von Holzheim, der Hofmeifter 
Wolf von Wolfershaufen und der Marſchall Edhard von 
öhrenfurt den Rath des jugendlichen Fürften bildeten. 
Ihr erfied Wert war ein Erlaß, worin namentlich den 
=Burgemeiftern, Schöffen und der ganzen Gemeinde und 
«Städten zu Kaffel verjprochen ward, der junge Herr werde 
alle Gnaden, Freiheiten und Würdigfeiten, die fie bisher 
won feinem Vorfahren gehabt, feft und unverbrüchlich 
Halten. Und wäre e8, daß Briefe gefunden würden, die 
ren Eid und treuen Glauben berührten, ihnen abgedrungen 
und zu feine® Vater, Landgrafen Hermanns Zeiten aus⸗ 
geſtellt, dieſelben Briefe follten feine Geltung mehr haben 
und als tont angejehen werden. So lautet der freundliche, 
milde Eingang, der was folgt nicht ahnen läßt. Auges 
Nommen werden nämlih und ſollten auch künftig Kraft be= 
Halten folcye Briefe, welche das Gericht, daB einft auf dem 
Markt zu Kaſſel gehalten ward, und diejenigen Bürger und 
Teute betroffen haben, welche vor jenem Bericht belangt, 
Ürberführt und verwiefen worden find. Das flingt hart; 
Warum wird der alte Schmerz noch einmal machgerufen, wenn 
aman ihn weder zu ftilfen, noch zu lindern die Abficht hat? 
Und doc: bei näherer Ueberlegung muß man einräumen, 
Daß die Räthe des jungen Landgrafen einen anderen Weg 
micht einichlagen konnten. Sie wollten eine milde, bürger- 
Treundliche , gerechte Regierung, fie beabfichtigten ernftlich 
Die Wiederherftelung und Belebung aller echten Freiheiten, 
fie erklärten deshalb insgefammt alle Briefe für abgelebt 
und todt, welche mit früher ertheilten Privilegien der Stadt 
im Widerfpruch ftänden; fie durften aber das Mifverftändniß 
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nicht auflommen Yaffen, al8 ob alles ungeſchehen gemacht 
werden folle, was der Bürgerfchaft gegenüber jemals Unrechtes 
geſchah. Zwei und zwanzig Jahre waren verlaufen, Der 
Hochverrathsproceß aber und die harte, graufame Urtheilß: 
vollftredung lebte und regte ſich noch in vieler Menichen 
Gedächtniß. Erfahrenen Männern, wie die fürſtlichen Räthe 
waren, ſchien nicht8 weniger an der Zeit, als Durch dunke Je, 
zweideutige Eröffnungen trügerifche Hoffnungen wachzurufen. 
Zudem, die Todten konnte man nicht erweden; über Das 
eonfißcirte Eigentbum der Verurtheilten war in einer Weile 
verfügt, die fih wohl in feinem einzigen Falle, außer dem 
des Sehemweißenhofes, rüdgängig machen ließ. Zwei und 
zwanzig Sahre waren verftrichen, und dritten Perfonen af 
dem confiscirten Gute wohlerworbene Rechte, neue, über 
allen Zweifel erhabene Befigtitel erwachfen. Ebenfo mußten 
gewiffenhafte Näthe in der Töniglichen Beftätigung ei me, 
wenn auch nur Äußere, aber im Intereſſe ihres jungen 
Herrn, jehr beachtenswerthe Schwierigkeit erbliden. Endl ĩch 
war das Urtheil ein Rechtsakt; ſollte ſich die vormurt D⸗ 
ſchaftliche Regierung, aller entgegenſtehenden Bedenken ız FT“ 
geachtet, zu einer Nevifionsinftanz aufwerfen? im Nam e# 
des Sohnes, deffen Vater gerade diefe Sache ſtets als fer 23 4 
eigene angefehen und mit aller feiner Kraft ihrem blutig e # 
Ausgang entgegengetrieben hatte ? 

Schon ſah man, wie fih der jugendliche Fürft vi 
Geichäfte der Regierung, die Intereffen des Landes ange“ 
legen fein ließ. Wie unter frifch geſchmolzenem Schnee 
begann e8 überall zu feimen und Blüthen zu treiberf- 
Landgraf Ludwigs Regierung war dazu beftimmt, über 
das ganze Heſſenland und bejonder8 über unfere Stadt, 
einen noch nicht Dagewejenen Segen zu verbreiten, ihm ſelbſt 
behielten e8 die treuen Näthe und Vormünder vor, fich de 
Beſitzes confiscirten Gutes, des Seheweißenhofes, dereinſt 
in gemeinnütziger Weiſe zu entäußern. 
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Dritter Abſchnitt. 
Mittelalterlihe Rlüthe der Stadt. 


Die 1391 confiscirten Höfe. 


„Sn felben vorgenannten Jahre”, fagt die Geriten- 
erger’iche Chronik, „da wurden elf Mann zu Staffel der 
Dler beiten, reichiten und mächtigften berüchtigt, als daß 
e hätten ihren Heren, Randgrafen Hermann, verrathen, 
nd das kam von den Feinden, al8 die fich ausſöhnten 
it dem Landgrafen. Die mit der Urtheildvollftredung 
tbundene Eonfißcation umfaßte unter anderem die bereits 
ı Sahre 1286 erwähnten drei Höfe, deren Befiker bie 
ezeichnung ante valvam, in foro und in monte davon 
wagen *). Weniger ausgemacht iſt e8, ob der, am Ausgang 
x Alten Reipzigerftraße, alſo damals noch vor dem dortigen 
Kor gelegene .Hof, der jett das reformirte Waiſenhaus 
safchließt, zu den Confiscaten gehörte. Aber Thatſache 

e8, daß zwei Mitglieder der hoch angejehenen Neuftädter 
amilie Rudewig, Curd und Eitel Rudewig, im Hoch⸗ 
xzrathöproceh mit angellagt und, da fie fich nicht ftellten, 
S ungehorjam verurtheilt worden waren, 

Es ift jodann richtig, Daß von den Gonfiscationen 
. unferer Stadt, wie die Chronik ſich ausdrückt, die freien 
'urgfige ihren Anfang genommen. ‚So wie aber manched 
dere, fo ift insbeſondere nicht erwiefen, daß derjenige 
Urgſitz, welchen wir jpäterhin im Befig der von Berlepic 
den, gleich nach der Eonfiscation an dieſelben kam. Wir 
ollen dies im Einzelnen prüfen. 





*) Vergl. Zeitſchrift, N. F. I. Bd., S. 276. 289, 
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1) Der Hof ante valvam. ” 

„Bei dem alten Thore“ in der Heger- ober Heyer⸗ N, 
gaſſe *) hatte Kunz Seheweiß einen Hof gehabt, der, jammt 
Ländereien unter'm Weinberg nächſt der Fulda **) und zu 
Kichditmold, in Folge des Urtheild von 1391 an der® 
Landgrafen gefallen und als Burglehen an Priedrich vor 
Hertingshaufen, Thilo Wolf und Otto Groppe von Guden-" 
berg gelangt war. Doc wurde die Belehnung wieder— 
rüdgängig, vielleicht nachdem ſich Friedrich von Hertingg“ 
haufen, (wie wir demnächſt hören werden), der Ermordung 
Herzog Friedrich von Braunschweig ſchuldig gemacht und 
mit Landgraf Hermann völlig verfeindet hatte, Letzterer 
309 den Seheweißen=Hof zum Kammergut ein, und die Wolf 
von Gudenberg wurden vermuthli durch die Belehnung 
mit einem anderen Hofe entichädigt. Bis in's 18. Jahr⸗ 
hundert befaßen fie einen freien Burgfig oberhalb der Dekanei, 
auf der Ede der Hohenthorftrafe und der Kajernenftraße, 

Landgraf Ludwia, Hermanns Sohn, hatte felbft 
längere Zeit in dem Seheweißen-Hofe refidirt, und fchentte 
denjelben (in quo dictus quondam Ludovicus residere con- 
suevit und der in dem Brül ***) prope antiquam portam oppidi 
Casselensis gelegen war) im Jahre 1454 einem geiftlichen, 
unter dem Namen der Kogelberren befannt und fehr beliebt 
gewordenen Orden, in teilen Belig der Hof bereit® Alba 
curia, „der Weißehof”, genannt wird. 


2) Der Hof in foro. 

Im Jahre 1433 belehnte Landgraf Ludwig feinen 
Marichall, Ritter Johann Meyſenbug, mit einem Breihanfe 
und zugehdriger Hofraide zu Kaſſel in der unterfien Fulda⸗ 
gaffe „zwifchen Johann Landvogt und Konnen Goldſchmids 
Behaufung ‚gelegen und hinten auf die Fulda ftoßend, wie 

*) Wie bie Namen Regenbogen und Reynbogen, der Degebe ı und 
ber Meyde, Wegelapp und Weylapp. 


**8) Das heißt des Heinen, jetzt abgebämmten Fuldaarmes. 
+2) Seite 296 0, a. O. 


- Zu. 
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Daß der Edle Heinrich von Schöneberg gehabt”. Man darf 
fich hier nicht durch die Bezeichnung „in der Zuldagafjen“ 
Beirren laſſen; unter der „unterſten Fuldagaſſe“ ift, wie 
fich gleich ergeben wird, die Straße verflanden, die wir 
jett „vor der Schlagd” nennen. Ueber vie Lage des 
Meeyſenbug'ſchen Burgfiged Tann fein Zweifel beftehen. 
Sine Urkunde von 1503, womit ein nachbarlicher Streit 
geſchlichtet wurde, befagt ganz deutlich, daß das Gäßchen, 
welches noch .heute zwilchen den Häufern Nr. 2 vor der 
Schlag und Nr. 8 am Altftädter Marktplag vorhanden 
ift, die Einfahrt zu dem Meyſenbug'ſchen Hofe bildete. 
Als fpäter, im Sahre 1543, ein Schlachthaus errichtet 
Werden jollte, kaufte die Stadt den Meyfenbugen ihren 
Burgſitz ab, baute das Schlachthauß darauf und veräußerte 
das übrige. Einiges davon wurde dann mit Brivathöufern 
beſetzt; derjenige Theil, welcher jetzt zur Beſitzung des Zuder- 
fabritanten Berninger gehört, ift nur durch die Schlagd von 
Der Fulda gejchieden, 


3) Der Hof in monte. 

Im Jahre 1486 gab Landgraf Wilhelm der Xeltere 
Reinhard von Boyneburgf feinem Umtmanne zu Gudens— 
berg Haus und Garten, tie zu Kaffel in der Herrngaffe, 
am Pfarrfirhhofe in der Alten Stadt Iiegen und auf 
Die Srufel*) ftoßen, ein Steinhaus und ein Feines Häuslein 
im Garten, nebft 3 oder 3'/, Hufen Landes vor der Stadt, 

tefen, Aeder 2. zu Mann⸗ und Burglehen. Landgraf 
Philipp kaufte daB, 1510 ermeuerte Haus, im Jahre 1526 
äuxr GCanzlei an. Da lebtere jedoch 1580 in das neue 
Canzleigebäude im Renthofe verlegt wurde, fo ließ Landgraf 
DES ihelm IV. da8 Boyneburg'ſche Haus niederreißen und 
ART dem freigelegten Grund und Boden den noch vor= 
bandenen Marftall erbauen. 





*) Das Heißt bie von ber Drufelgaffe herabkommende Leitung beg 
Drufelwafiers. 


hir. 


Der Burgfit der von Berlepfdh. 


Als Landgraf Heinrich der Eiferne 1369 Arnold 
von DBerlepih und deſſen Sohn, den Ritter Hans, mit 
dem Erbfämmereramte belehnte, gehörte deren Geſchlecht 





zu den begütertften, aber auch zahlreichiten im benachbarten NEE 
Lande. Vielleicht in allzufeftem Vertrauen hierauf, fchritten ſren 
fie, ohne die Geſammtbelehnung zu wahren, zu eine 

Theilung, wonad Hans von Berlepſch das Erblämmerr Ay 
amt und da8 Haus Berlepfch nebft Zubehör befam. Im Ya 


Jahre 1399 aber raffte eine Landſeuche ihn fammt zmilk Moo 
Söhnen hinweg, ihre Lehen fielen alſo dem Landgrafeemm 
beim. Gleihwohl nahm fie Thilo von Berlepſch, allem 
Abmahnungen zum Trotz, in Beſitz und wich nicht eher” \" 
bis der Landgraf 1408 Schloß Berlepſch und den Biegen— * 
berg mit Gewalt beſetzte. Nun wurden alle heſſiſchercœn 
Lehen eingezogen, ohne daß jedoch dabei von einem Burg 
lehen in Kaffel die Rede ift, ine Ausjöhnung fand ef 
unter Landgraf Ludwig flatt. 1438 erhielt Sittidy vom N 
Berlepijh Senjenftein und die Landvogtei an der Lahne1, 
1461 gegen Abtretung de8 Senienftein da8 Stammhaus -® 
Berlepſch und das Erbfämmereramt wieder. Bei der num NM 
erfolgenden Belehnung mit einem Burgfige zu Kaſſel wir” —d 
ausdrücklich gefagt, daß denfelben vordem die von Lauerbacr— 
inne gehabt hätten. 


Neue Stadtthore. 


Wir wilfen, daß im Jahre 1385 die Ahna vor ihte 
Eintritt in die Stadt abgegraben und nördlich des Ahncmz- 
berger Klofter8 in ein neues Bett geleitet wurde. Dam #t 
war zugleich die Landftraße durchftochen, welche vor DEI 
Zeit vom Altftädter Markt durch die Fiichgaffe und bet 
die dortige Ahnabrüde, dann durch die Weferfirape un 
das Ahnaberger Kiofter herum, über den jegigen Artilleri ®* 
Kaſernenplatz weg, beim fogenannten Kapenfprung nad DE! 
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Möncheberger Straße führte %. Seitdem mußte nun ° 
dasjenige Fuhrwerk, weiches etwa noch von hieraus die 
„alte Straße“ benubt hatte, vom Altflädter Markt über 
den Brink, durch das Mühlhäufer Thor, entweder auf 
„der Keinen Straße” über den Warteberg, oder auch über 
den Schwarzenftein, den Weg nach Immenhauſen, Gott8- 
büren und Lippoldsberg aufjuchen **). 

Aber auch fonft waren wefentlihe Beränderungen 
>or fih gegangen. Das alte Thor, auf welches fich die 
wwehrerwähnte Bezeichnung des Seheweißen-Hofs bezieht, 
Kand anfänglich zwiichen der Wildemannsgaffe und dem 
Srink; nachmals wurde e8 an den Ausgang der Mühlhäufer 
Saſſe (Müllergaffe) und zwar an die Stelle hinausgerückt, 
wo fich Diefelbe nach dem Wal und Schügenpla öffnet. 

Wie denn auch das Wolfeanger Thor ***) und das 
auf der Margaſſe 7) der Stadterweiterung weichen mußten, 
o insbefondere dad Zwehrener Thor (valva que tendit Tuern, 
wie e8 ſchon 1269 heißt), von feinem urfprünglichen Plage 
_mwo die Straße „der Graben” geheißen mit der „vor dem 
Sclofle” zufammenftößt), an die Mündung des Steinweg 
und der Oberſten Gaffe (wo noch jekt der Zwehren⸗ 
thurm fteht). 

Letzteres hatte Die wichtige Folge, daß der urfprüngliche 
Weg nad) Zwehren, der um das Schloß herum, die Affen- 
allee entlang, nach der Brüde unter dem Weinberg führte, 
je länger deſto mehr vernadjläffigt wurde und für fremdes 
Fuhrwerk gänzlich außer Gebrauch kam. 

Die Landftrafe lief nun durch den Zwehren— 
tburm und das Zwehrenthor, in weftlicher Richtung über 
den Friedrichöplag und, nachdem fich erft der Wehlheider 
Weg, und kurz nachher von dieſem wieder der Wahlers- 


*) Vergl. S. 274 u, 296 a. a. O. Erſt im neuefter Zeit, nad) 
Berlauf von faſt 500 Jahren, ift die alte Verbindung durch Die neue 
Brüde über die Ahna beim |. g. Katzenſprung wieder bergeftellt. 

**) 8, 274 dajelbii. — ***) S. 276 daſ. — +) S. 275 dal, 
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haͤuſer Weg abgezmweigt hatten, der Smehrener Weg allen |" 
über den Hof der Arnold'ſchen Tapetenfabrit, am Weinberg 1 
hinab nach der Brüde bei der Le Noir'ihen Handihuh- 
fabrit, wo fie mit der urjprünglicen Straße von bet 
Affenallee ber zufammentraf. | 


Das Kehrenfpital. Die Spittelswiefen. 


Bei nachfolgenden Angaben fehlen uns fefte Jahre & 
angaben. Denn erft in fpäterer Zeit wird eines „Behre m 
ſpitals“ gedacht, was weit hinaus an der Frankfurter Lars d⸗ 
ftraße gelegen haben muß. Eine Feldlage, den ſogenann en 
Spideröwiejen gegenüber, wo fih das Gelände langicmam 
erhebt, hieß „in den ehren“ oder „Führen“, e8 wären wie 
denkbar, daß das Fehrenfpital feinen Namen davon har te 
Sicher ift, daß ein Spital und eine Kapelle nad der HSehe 
von Auguftenruh oder Schönfeld hin lag, möglich, daß > 18 
erftere nicht nur mit dem 1453 erwähnten Fehrenſpit el, 
fondern auch mit dem bereit$ 1331 genannten hospitssswle 
Tuern identisch war. Denn die Spickerswieſen beige en 
richtiger Spitteldwiefen, wie auch die Brüde, wo fih D et 
Fußweg nach Nordshaufen und der Fahrweg nach der M 
Schönfelder Teich von der Frankfurter Chauffee trenne 34 
die Spittelöbrüde, und die aanze Höhe zwifchen den bee A 
nah Schönfeld oder Auguftenrub führenden Wegen de? 
Spitteld- d. h. Epituldberg genannt wurde. In eine? 
Zlurfarte vom Jahre 1686 find nördlich des Weges nach 
dem Schönfelder Teiche fünf übereinander gelegene Acker⸗ 
breiten wie folgt bezeichnet: die unteren drei als Pfarr 
land, die oberen „Capella* 3°’, Ader und 5°/, Ader,. modo 
Johannes Siebert, Grebe zu Niederzwehren. 

Der mehrermähnte Weg nach dem Schönfelder Teich 
war übrigens bi8 zum Sahre 1780 eine Trift der Stadt 
Staffel für ihre nach dem „Gras“ oder „Craß“ ziehenden 
Heerden. Die Kapelle aber blidte vom Saum des jetzigen 
Luftwäldchens fowohl auf die Straße, welche über Homberg 
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nad Frankfurt, als auf diejenige, welche über Corbach nad) 
Cõln führte, Lebtere läßt fich von hier noch in dem Feld— 
und Fußweg bei Niederzwehren vorbei nach Norböhaufen 
verfolgen. An das dortige Eifterzienfer-Nonnenklofter er 
innern im Niederziwehrener Felde folgende Namen: Land 
am Siitergraben, der oberfte und unterfte Süſterweg. 
Dagegen beziehen fidh die Benennungen: „Land über dem 
ClLauswege zwiſchen dem Lingeborns Wege“, „Rand über 
dem Clauswege, woturd die neue Landitraße geht”, auf 
die, oberhalb der leßteren gelegene Kapelle und Claufe. 
Auf einer, im Sahre 1625 vom Geometer Dillih ent⸗ 
worfenen Karte des Stift-Kaufunger Zehngebiets, findet fich 
die Kapelle noch bildlich dargeſtellt. 


Der Sicchenhof. 


Die Verbreitung einer Krankheit, der keine Heilkunft 
beizutommen wußte, veranlaßte ſchon im Laufe de8 13. Sahr- 
hunderts bei vielen Städten den Bau f. g. Sonderfiechen- 
häuſer, in welche man die „ſiecharmen Menſchen“ von ber 
Übrigen Geſellſchaft abfperrte, um die Anſteckung zu vers 
hüten, Wenn man dergleichen Häufer fehr oft gerade an 
belebten Randitraßen findet, jo verräth fich darin eine gewiſſe 
Berechnung auf die, durch Furcht geförderte Mildthätigfeit. 
Wir wiffen nicht, ob das, zu Ende des 13. Jahrhunderts 
Don der Landgräfin Mechthildis geftiftete St. Elifabethen- 
5o8pital *) gerade legteren Zwed verfolgte, ficher war dies 
Aber der Fall bei dem „Sychhufe in dem Vorſte vor 
Kaſſel⸗, deſſen, auf dem Siechenhofe noch vorhandene 

apelle in einer Urkunde von 1383 erwähnt wird. Leprosi 
hießen die Unglüdlihen, welche vom Ausfage ergriffen 
Waren, und als domus leprosorum wird da8 Siechenhaus 
vor der Unteren Neufladt bezeichnet; in einem Mainzer 

D iücefanregifter vom Jahre 1505 heißt es leprosorium. 
— — 
*) Bergl. S. 280 a. a. O. 
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Der Weinberg und die Emmerichskapelle. 

Daß der Weinbau bei Kaffel ſehr frühe fchon bes 
trieben ward, bezeugt der Name des Dorfes „Weingarten“. 
Daffelbe lag am Fuße des Weinbergs, am Druſelbach vor 
deſſen Erguß in die fleine Fulda, wurde in den Fehden 
Landgraf Hermanns verwüftet und in Folge deſſen ber 
Gemarkung von Kafjel einverleibt. Wein wurde zwar auf 
am SKraßenberg und Mönceberg gebaut, Weinberge gab 
ed ringsum, 3. DB. 1434 „an dem Monicheberge”, 1438 
„vor dem Ahnaberger Thor, byneben dem Wege der in 
geht gen Eryngeshuſen“; aber unter dem Weinberg ohne 
weiteren Beilag. wurde doch nur der große Kalkfelſen ver- 
ftanden, der fich zwijchen der Heinen Fulda, dem Drujelbad 
und Drufelgraben erhebt, und auf dem heutigen Friedrichs⸗ 
plaße verluuftl. Schon 1313 leſen wir: in monte qui dicitar 
Winberg; im Sabre 1427 vererbleihte das Klofter Ahnaberg 
zwei Weder „gelegen vor dem Twernthore“ zu Kaſſel „uf 
dem Winberge pober unßis gnedigen Herrn des Land 
graven Berge”. Zu lekterem gehörte zwar nicht Alles, aber 
doch der allergrößte Theil; die Hochebene war als Baum 
garten mit Obſt, der Berg an allen feinen Hängen mit 
Mein bepflanzt. 

Die Zwehrener Landftraße, welche den jegigen Frie⸗ 
brich&plag vom Zwehrenthurm aus in weftlicher Richtung 
durchfchnitt, wandte fich in der Gegend der heutigen König® 
ftraße allmählig nad Süden; an diefem Wendepunlte nun, 
wo fich, wie wir wiffen, die Wege nach Wehlheiden und 
Wahlershauſen abzweigien, beichloß Landgraf Hermann, 
zum Andenfen feiner im Sabre 1383 verftorbenen, erſten 
Gemahlin eine Kapelle zu errichten. Zwar bejtanden pie 
Ahnaberger Nonnen darauf, daß dies nur mit ihrer EI 
willigung gejchehen könne, und Landgraf Hermann fah ie 
diefe einzuholen gendthigt, der Bau aber wurde ſofort in 
Angriff genommen und Gott, der Jungfrau Maria UF 
dem heiligen Kreuze geweiht. Die Stiftungsurfunde iſt 
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am Sohannistag 1383 ausgeſtellt; im felben Jahre „am 
Sonnabend nah unfrer Frauen Tag“ ertheilte der Land⸗ 
graf bereit dem Stifte zu St. Martin eine Zuficherung 
bezüglich aller ihm im St. Elifabetb-Spital und in der 
Kapelle des Siechenhaufes im Forft zu Kaſſel zuftehenden 
Altarlehen, unter dem Hinzufügen, daß er e8 mit der Kapelle 
vor dem Weinberge gleichergeftalt halten werde. | 
Nur einmal findet ſich die capella S. crucis extra 
portam Twerntor prope Cassele urkundlich erwähnt, e& 
genügt gleichwohl diefe Befchreibung vollfommen, um eine 
Verwechſelung mit der Kapelle bei Schönfeld nicht auflommen 
zu lafjen. Aber bemerfenswerth ift der Zufaß: per dietum 
Emerich fabricata. Emmerich war aljo der Baumeiiter; 
Landgraf Hermann ter Stifter. Wie erklärt es fich, daß 
die Kapelle zum heiligen Kreuz fchon kurze Zeit nachher 
und dann durch alle Zeit nur noch unter dem Namen 
„Smmerichclufe” vortommt? Bielleicht ift die Vermuthung 
richtig, daß Der Baumeiſter der Kapelle neben derfelben als 
Clausner feine Wohnung nahm, und daß feine Frömmigkeit 
und Volksbeliebtheit es war, welche jene Benennung bald 
allgemein machte. In einem Mainzer Didcefanregifter von 
1425 findet fich bereit$ capella Emerichsclusen *); in einem 
anderen von 1505: capella in Eimerich clusa. Auf einer, 
während des Jahres 1548 aufgenommenen Starte der Stadt 
Kaſſel erblidt man die Kapelle und neben derfelben ein 
zweite® Gebäude; an jener ganz deutlich ein dauerhaftes 
Mauerwerk. Sie mar, feit Landgraf Philipp im Jahre 
1533 die Begräbnifje aus der Stadt entfernte, als Beinhaus 
benugt worden; im Jahre 1564 brach man fie, als der 
Feftung nachtbeilig, ab. In der That bot fie, den bis in 
die Mitte des Friedrichsplatzes vorgejchobenen Bajtionen 
gegenüber, einem feindlichen Angriffe eine nicht zu duldende 
Dedung dar. 
*) Bei Falckenheiner, Gecſchichte heſſ. Städte, Bo. 2 S. 218 


irrthümlich Emerichshusen, 
N. 5. Bd. IM. 5 
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Das Müblbhäufers oder Müllerthor und die Mühlen, 

Das Thor, welches feinen Namen von dem ausge— 
gangenen Dorfe Mühlhauſen hatte, führte, gleih dem 
Zwehrener Thor, aldbald auf eine gepflafterte, oder mo%e 
man damals fagte, fteinerne Landſtraße, einen Steinweg. 
Auf diefem gelangte man, wie im Sahre 1303 beme =eit 
wird, zu einer Mühle, die, wohl nad der Yamilie Wer 
erblichen Befiger, den Namen Scheybemühle führte *%. Bold 
darauf, im Fahre 1314 wird uns neben der Scheybemü Wole 
noch eine Rodenmühle genannt, deren Befiger vermuthE iG 
Node hießen. Beide Mühlen entrichteten, wie wir im Schr 
1369 finden, an den Randgrafen eine Gülte, mochten am. 1io 
Erbleihemühlen fein. 1347 erjcheint auch eine AhnamüEgle, 
die aber nicht mit der, welche heute diefen Namen für hri 
und am Weſerthor liegt, verwechjelt werden darf. H er, 
da man henne geht geyn Wolfesanger, finden wir in 
fpäterer Zeit eine Waidmühle, zum Mahlen des beliekwten 
Färbeſtoffs Waid. Bor dem Mühlhäufer Thore tage gen 
befand fich 1418 auch eine Lohmühle. Diefelbe lag zunä chſt 
der Rodenmühle, was zu dem Schluffe führt, daß die Schey— be: 
mühle am weitelten aufwärts lag. 

Es bedarf keiner Außeinanderfegung, daß der Nm me 
de8 Dorfes Mühlbaufen mit der für Mühlenanlagen we zu) 
Mühlenbetrieb befonderd günftigen Lage an der unte we 
Ahna zufammenhing. Nicht geringere BVortheile aber Bot 
jenfeit8 der Unteren Neuftadt die Loſſe. Dort treffen wwie 
1380 auf die Hellemole, 1410 auf die Herwiges mojen 
gelegen czuschen Bettenhusen und der Forstmolen; 1422 
wirb die letztere als an der Loszeman gelegen aufgefügr #- 
Daß wir in der Forftmühle den jegigen Meffinghof, I? 
der Herwigsmühle die Drabtmühle und in der Hellemühl € 
vor dem Hellewerd, (verderbt in Helleberg), die Pulver 
mühle vor uns haben, ift umfoweniger zu bezweifeln, al 





*) ante valvam Mulhuserdor apud lapideam viam versus molen 
dinum dietum Scheybemel. 


———— 
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die Forftmühle jchon in der Mitte des 16, Jahrhunderts 
vom Kanzler Leröner zum „Rothgießen”, die Hellemühle 
aber bereit8 1516 vom Landgrafen Philipp felbft als 
Pulvermühle benugt wurde, 

Auch das Dorf Weingarten hatte (1318) eine Mühle 
gehabt, und in der Stadt felbft gab e8 eine Drujelmühle 
an der Stelle, wo der Drufelgraben durch die Stadtmauer 
ging und nachmal8 der Drufelthurm erbaut wurde. Ehe 
die Ahna abgeleitet wurde, [cheinen auch Ihre Waſſer einige 
Meine Mühlen innerhalb der Alten Stadt getrieben zu 
haben. Noch im 17. Sahrhundert hießen zwei auf der 
Alten Ahna gelegene Häuſer nach ihrer früheren Be— 
fimmung, daB eine „die alte Dleimühle”, das andere 
„die Reibmühle”, und war das lektere der Mebger Gilde— 
haus. — Bon Fuldamühlen wird in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts die [Unter-]Neuftäbter Mühle genannt. 


Ein Kaſſeler Gafthof. 


Seit, im Jahre 1392, die Erbverbrüderung mit 
Thüringen und Meißen wieder hergeftellt war, der neue 
Erzbiihof von Mainz die von feinem Vorgänger, Adolph 
von Naflau, gewaltiam entriffenen Schlöffer und Städte 
dem heſſiſchen Landgrafen zurüdgegeben, und ver alte 
Quade von Braunfchweig zu demjelben Beziehungen ans 
gefnüpft hatte, die fein Sohn und Nachfolger treu umd 
aufrichtig hielt, gab es endlich einen Frieden mit den 
großen Herren. Nur die Heinen hielten noch feine Ruhe. 
Dies Alles im Einzelnen zu verfolgen, hat der Erzähler 
Raffeler Denkwürdigkeiten kaum eine Veranlafjung. Außer 
den von Romrod, von Steinau, von Bimbach, von Weiher 
und von Trubenbach, lauter Mitglieder der, unwandelbar 
an ihrer Neich8unmittelbarkeit, im Gegenjag zur Landes— 
hoheit, feithaltenden Ritterfchaft des alten Buchenlands oder 
Brabfelds, waren e8 ganz befonder8 die von Buchenau, 
welche den Landgrafen von Heſſen troßig und heraugforbernd 
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entgegentraten. Don denſelben werden ung vorzugsweile 
Eberhard, genannt die alte Gans, neben ihm Hermann 
und Gottichalf, fowie des alten Eberharts Söhne, Eberhard, 
Reinhard, Neidhard und Wilhelm, endlich Wetzel und 
Wigand von Buchenau als diejenigen bezeichnet, welche 
den Kampf der Unabhängigkeit gegen den Landgrafen von 
Helfen durchfechten zu müfjen glaubten. Das Ende der 
hieraus hervorgegangenen Fehden fiel ganz zu ihrem Nach— 
theil aus. Zuerſt, im April 1396, gerietb Wetzel von 
Buchenau in de8 Landgrafen Gefangenſchaft. Nun gab 
e8 damals ein „Leiftungsrecht‘‘ in deutichen Landen, welches 
darin bejtand, daß der Verpflicytete verfprach, wenn er feiner 
Schuldigkeit nit nachfomme, fih auf vorangegangene 
Anmahnung, allenfall8 mit einem beftimmten Gefolge, an 
einem gewifjen Orte einzufinden und dieſen, bei Strafe 
der Chrlofigfeit, nicht eher zu verlaſſen, als bis er daß 
Geforderte geleiftet haben werde. Im Sinn dieje8 Rechte 
verpflichtete fi MWebtel von Buchenau am 29. April 1396, 
zu Kaffel in dem Haufe Henne Mattenbergd, eine8 der 
damals bejuchteiten Gafthöfe, bis zu Pfingften ein rechtes 
Gefängniß zu halten. Erft am 17. März 1397 ftellte er 
eine Urfehde aus, womit er ſchwur, nimmer des Landgrafen 
Feind zu werden. Aber im Mai 1397 rückten die Buchiichen 
mit einem großen reifigen, d. h. berittenen, Zuge in das 
Heflenland ein und geftatteten fich entjegliche Verwüftungen. 
Bis Homberg drangen fie vor; da erreichte fie der Land- 
graf und ſchlug fie nach heißem Gefecht in die Flucht. 
An 150 gejattelte Hengfte führte er als Siegesbeute mit 
fich hinweg. Dennoch dauerte die Fehde fort. Dabei fielen 
noch Dietrich von Ebersberg und Wigand von Buchenau 
in Gefangenſchaft. So wie Dietrih, am 14. April 1398, 
jein Gefängnig in Henne Mattenbergd Herberge zu Staffel 
zu halten verfprach, jo geſchah Died auch, am 13. Juli 1398 
mit Wigand von Buchenau, doch wandten Beide die fehr 
toftipielige Verpflichtung dadurch ab, daß diefer am 29, Juni, 


jener am 27. December 1399 Urfehde ſchwor und damit 
jeder Teindjeligfeit gegen den Landgrafen entjagte. 


Bierbrauen und Bierfchenfen in der Stadt Kaflel; 

Berforgung des Iandgräflichen Hofes dafelbft mit Bier. 

. Im Jahre 1395 erlangten „Bürgermeifter, Schöffen 
und Bürger gemeinlich”‘, gegen Erlegung von 2500 Gulden, 
von Landgraf Hermann die Berechtigung, in der Stadt 
Kaffel nicht nur Bier zu brauen, fondern dafjelbe auch 
auszufchenfen und gegen einen, von ihnen ſelbſt zu be= 
ftimmenden Preiß zu verkaufen, vergeftalt, daß niemand 
als wer hier angefefjen ſei, Bier jchenfen oder fremdes 
Bier einführen dürfe, e8 fei denn, daß dies zu feinem und 
feine Hausweſens eigenem Bedarf gefchehe. Dafür ver- 
pflichtete fih die Stadt, zu des Landgrafen und deſſen 
Nachfolger Bedarf da8 Bier zum Preis von drei Pfund 
beififcher Pfennige für das Fuder auf die Burg zu liefern. 
Die, unter der Stadt großem Siegel außgeftellte Urkunde 
bemerkt, daß der Betrag von 2500 Gulden eine Verehrung 
an den Landgrafen enthalte, und mit Rüdficht auf ‚‚Bruche, 
die unſrer Mitbürger ein Theil gethan hatten”, alfo be= 
ftimmt worden ſei. Es fommt damit wenig Licht in die 
Sache; wahrfcheinlih aber hing e8 noch mit dem Hoch— 
verrathsproceß zufammen. 


Der Herzogsbrunnen. 


Seit 1378, alſo beinahe fchon zwanzig Sabre, ſaß 
Stönig Wenzel auf dem deutfchen Thron und hatte lange 
genug die Angelegenheiten des Reiches arg vernachläfligt, 
als er, 1397, einen Reichdtag nach Frankfurt a. M. berief, 
um einen allgemeinen Landfrieden zu Stande zu bringen. 
Dort war es (Sanuar 1398), wo Landgraf Hermann das 
Privileg einer zolfreien Fahrt mit vier Schiffsfrachten 
Eifaffer Wein den Rhein hinab und den Main hinauf bis 
Frankfurt, fowie von da bis in feine Hofftatt zu Kafjel 


erlangte. Aber ftatt eines Landfriedens kam im Stillen ein 

Einverftändniß der vornehmſten Reichsfürſten über Wenzels 

Mifregierung und die Nothwendigkeit feiner Abjegung zu 

Stante. Den Erzbifhof von Mainz an der Spike, be 
ſchloſſen PBriedrih von Köln, Ruprecht von der Pfalz, 

Rudolph von Sacjen, ſämmtlich Kurfürften des eich, 
unter nachträglicher Zuftimmung von Kur⸗Trier, Thüringen, 
Helfen, Baiern ꝛc. eine neue Kaiferwohl. Ueber Wenzels 
Entfernung waren alle einig; nicht jo über die neue Wahl; 
aber ver kluge Erzbiſchof von Mainz erzielte (Februar 1400) 
eine Verabredung der anmwejenden Fürften, mit Inbegriff 
des Landgrafen von Heffen: daß der neue Kaiſer auß den 
Häufern Pfalzbaiern, Sachſen, Meißen, Heffen, Nürnberg 
oder Würtemberg berufen werden fole. Was man nidt 
ausſprach, war der Ausſchluß des Haufes Braunſchweig 
und Lüneburg. Gleichwohl erhielt Herzog Friedrich von 
Braunſchweig eine Einladung zur Königswahl und trat in 
Begleitung ſeines Schwagers, des Kurfürften von Sachſen, 
ſeines Bruders Bernhard und vieler Grafen und Ritter 
die Reiſe nach Frankfurt a. M. an. Als ſie, erzählt unſere 
Chronik, den Steinweg zu Kaſſel hinaufritten, gruben Ars 
beiter an einem neuen Born, (vermuthlich dem vor dem 
Eckhauſe der Mittelgaſſe und des Steinwegs); die Arbeiter 
ſperrten altem Brauch gemäß dem Herzog den Weg, den 
er ſich mit einem Trinkgeld öffnen mußte, daher der Brunnen 
„der Herzogsborn“ genannt wurde, 


Herzog Friedrichs Ermordung beim Dorf Kleinenenglis. 


In Frankfurt war, aller Gegenvorftellungen unges 
achtet, bald genug König Wenzeld Entfernung außgeiprochen. 
Als man dann aber zur Berathung der neuen Wahl über- 
ging und Kurfürft Rudolph von Sachfen, von vielen Freunden 
unterjtüßt, den Herzog Briedrich von Braunjchweig in Bor 
ſchlag brachte, da riß in die Berfammlung eine tiefe Spaltung 
ein, Alsbald, und noch ehe die von den Kurfürften bes 
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Tchloffene Ladung an Wenzel abgefertigt war, begab fich 
Friedrich von Braunjchweig mit feinem Bruder und Rudolph 
von Sachſen, feinem Schwager, auf den Heimweg; viele 
Fürften und Grafen, ein Bifchof und mehrere geiftliche 
Herren, im Ganzen mehr al8 vierhundert Reiter hatten 
ich angeſchloſſen. Da, in der Gegend von Friglar, unmeit 
der Walded’ichen Grenze, bei dem Dorfe Sleinenenglis, 
ward ihnen der Weg verlegt. Als fie in den Hinterhalt 
gelangten, ftürzte fich ein Haufe bewaffneter Ritter in ihre 
Reihen, voran der junge Graf Heinrich von Waldeck, 
Mainziiher Oberamtmann über die Befitungen des Stiftes 
im Lande Hefjen, und neben den Nittern von Löwenſtein, 
Vadberg, Hanftein und anderen, Friedrich von Hertings- 
baufen und Cunzmann von Falkenberg, die beide dem 
Randgrafen jeither und bejonders während des Kaſſeler 
Hochverrathöproceffeß jo nahe geftanden hatten. Nachdem 
fie den Troß des Herzogs und feiner fürftlichen und edlen 
Begleiter abgeichnitten hatten, entipann fich ein heftiges 
Handgemenge. Herzog Friedrich, der fich hartnädig wehrte, 
fiel von der Hand Friedrichs von Hertingshaufen, dem 
Cunzmann von Falkenberg thätig Hülfe leiftete. Auch der 
Probſt von Verden verlor Da8 Leben, Siegmund von Anhalt 
entkam nur durch die Schnelligkeit feines Pferdes, Kurfürft 
Nudolf, Herzog Bernhard, der Bifchof von Verden, mehrere 
Grafen und Ritter wurden gefangen und auf das Schloß 
des Grufen von Walde gebracht, wohin auch Die den 
Dpfern des Kampfes abgenommenen Kleinodien, Gefchirre, 
Ketten, Ringe, ald Beute gefchafft wurden. 

Sp frevelhaft die That, fo beleidigend insbeſondere 
für den Landgrafen von Heſſen die mörderifche Verlegung 
feines Gebietes war, dennoch gelang es anfänglich den 
eifrigen Bemühungen des furz nachher zum König erwählten 
Pfalzgrafen Ruprecht, Landgraf Hermanns Schwager, den 
auf den Erzbiſchof von Mainz fallenden Verdacht der Ur— 
beberichaft, ſowie das Drängen auf Sühne und Wade 
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niederzubalten. Der Erzbiichof leiftete vor dem König einen 
Reinigungseid, die Thäter, Graf von Walvded, Friedrich 
von Hertingshaufen und Cunzmann von Falkenberg ſprachen 
ihn von aller Schuld frei, Jedermann war nun des könig- 
lichen Enticheids gewärtig. Als diefer aber vergeblich auf 
fih warten ließ, der Erzbiichof den Grafen von Walded, 
jogar die Hertingshaujfen und Falkenberg wieder in feinen 
Kriegsdienft nahm, da flieg die Erbitterung, da kam der 
mühfam niedergefämpfte Groll zum Ausbrud. Der Erz- 
bifchof und Landgraf Hermann griffen zu den Waffen; zu 
dem Erfteren flanden die Grafen Gottfried und Johann 
von Biegenhain, die Grafen von Iſenburg und Wied; 
andererjeit8 erneuerten die Randgrafen von Helfen und von 
Thüringen, fowie alle Herzöge von Braunjchweig den Lands 
frieden, und nahmen davon nur Heinrih von Walde und 
feine Helfer&helfer aus; den Erzbiichof fragten fie, ob er 
denjelben halten wolle, als er troßig ablehnte, beichloß 
man einen Rachefrieg. 


Kaſſel wird von den Feinden befchofien. 


Die Fehde begann auf dem EichEfelde, in der Gegend 
von Gieboldehaufen, Duderſtadt und Heiligenftadt. In die 
Burg Gieboldehaufen hatte fi Friedrich von SHertings- 
baujen geworfen; als er von dort entlam und nad 
der Naumburg floh, rüdten ihm die Verbündeten nad); 
ohne etwas Erhebliche8 gegen die Burg oder das benachbarte 
Waldeck'ſche Gebiet auszurichten. Dagegen nahm Landgraf 
Hermann den SHeiligenberg ein und befejtigte denſelben; 
die Anderen bevrängten Hofgeißmar, waren aber zum 
Rüdzug genöthigt, nachdem die ganze Diemellandichaft 
durch Die großen. Heeremafjen außgefogen war. Unter 
befjen hatte Randgraf Hermann die heffiihen Güter Friedrich 
von Hertingshaufen eingezogen, darunter manches, daß er 
demfelben, als er noch fein Amtmann zu Kaſſel, hierauf 
zu Schartenberg und Zierenberg war, zu Bezeigung feiner 
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großen Gunft und Dankbarkeit verliehen hatte. Da er- 
ichienen Graf Heinrih von Walded, Hertingshaufen und 
Falkenberg mit dreihundert Gleven vor Kaffel (1402), be- 
Ichoffen die Stadt und vermwüfteten zwölf benachbarte Dörfer 
mit Feuer und Schwert. Die Diltih’iche Chronik führt 
an, daß die Feinde den, fchon früher von ung erwähnten 
„Baumgarten“ erftürmt gehabt hätten, wiewohl derſelbe 
damals bereit in die Befeltigung eingefchloffen geweſen 
fei. Der Angriff hatte aber feinen weiteren Erfolg. Als 
dann ein mainzischer Feldhauptmann Namens Ingebrand 
die Gegend von Homberg überzog und die Stadt mit 
fteinernen Kugeln beihoß, überfiel ihn Landgraf Hermann, 
nahm ihm 150 gelattelte Pferde ab und verfolgte ihn bis 
Kandel. Graf Johann der Starke von Ziegenhain gerieth 
in Gefangenschaft, der Landgraf bejegte Die Burg Hauned, 
die Fehde fchien zu Ende. Aber das folgende Jahr 1403 
brachte noch einen zweiten Feldzug und erft Anfangs 1405 
fam e8 zum Frieden. 


Judengaſſe und Judenſchule. Neuer Gildebrief der 
Gewandfchneider und Kaufleute. 

Die Umtriebe und der Aufitand von 1378, die ge= 
waltjame Aenderung der ftädtiichen Verfafjung im Jahre 
1384, die vielfachen Fehden und Verwüſtungen, der Hoch⸗ 
verrathsproceß jelbjt und die Auswanderung und Verbannung 
jo vieler reicher und angejehbenen Bürger, -— es waren ber 
Urſachen fo viele, dar e8 und nicht wundern dürfte, wenn 
ih ein Rückgang der ftädtiihen Wohlfahrt bemerktich ge- 
macht hätte. Aber mehr als zeitweiliger Stillſtand ſcheint 
nicht eingetreten zu fein. Im Sabre 1398 wird eine 
Judenſchule zu Kaffel erwähnt, was die Anfammlung einer 
$udengemeinde vorausſetzt und den Schluß rechtfertigt, daß 
Dandel und Berfehr nicht in Abnahme waren *). 


*) Der Judentodtenhof muß anfänglich oberhalb ber Freiheit, etwa 
nn der Gegend des Königsplages gelegen haben, da die, uns aus bem 
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Ein andered Zeichen einer gewiſſen Lebhaftigkeit 
bed Verkehrs ift die in unferer Chronit zum Sahre 1404 
gemeldete Errichtung einer Stadtwaage; die Nachricht iſt 
nicht zu bezweifeln, fofern man darunter eine andere, vielleicht 
nur provilorifche Einrichtung verfteht, als diejenige unter 
dem erjt einige Jahre ſpäter erbauten Rathhaufe. 

Eine beſondere Aufmerkiamfeit aber verdient der neue 
Gildebrief, den Landgraf Hermann 1402 den Gewands _ 
jchneidern und Kaufleuten ertheilte; großes Intereſſe bietet 
namentlich eine Bergleichung mit dem Gildebrief von 1328, 
den wir im erjten Abjchnitt der Denfwürdigfeiten mit« 
theilten *). Die Tuchhändler heißen auch bier „Gewand⸗ 
jchneider und Kaufleute”, ihre Verbindung „eine Innung 
und Brüderichaft”, der Gegenitand und Inhalt ihrer Rechte 
und Befugniffe kurzweg „Gewanpdichnitt und Kuufgilde« 
(wie 1323 „Sned und Hanſe“). Die Innung aber ift 
jet auf die Zahl von 60 Genoſſen beſchränkt; die Aufs 
nahme in diefelbe fann nur mit Willen und Willen des 
Zandgrafen erfolgen. Nur ein Biedermann, der feine Ehre 
bewahrt hat und von ehelicher Geburt ift, fann die Auf- 
nahme anfprechen, hat er ein Handwerk erlernt oder betrieben, 
fo muß er es abſchwören und niederlegen; einzig und allein 
auf „Aderlude und Münter“, den Betrieb der Landwirth⸗ 
Ichaft und de8 Münz- oder Geldgeſchäfts, hat dies Teinen 
Bezug, während in dem Briefe von 1323 audy noch der 
Pelzhandel, das KHürjchnerwert ausgenommen, war. Yür 
die Aufnahme in die Innung erlegt der Gildefremde 18 
gute Gulden, wovon dem Landgrafen zwei Drittel, Der 
Gilde ein Drittel gebührt; dem Gildemeifter ein Stübchen 
Meind und der Gilde 2 Pfund Wach zu ihren Lichten; 
außerdem dem Landgrafen ein halb Biertel Weind. Der 
ältefte Sohn eined verftorbenen Mitgliedes erlegt nur 


lehten Viertel bes 15. Jahrhunderts vorliegenden Kämmereirechnungen eine 
Bachteinnahme „vom alten Judentodtenhofe vor der Freiheit“ aufweijen. 
”) Vergl. Zeitjchrift, Neue Yolge I, 290. 
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1'/, Gulden, im Uebrigen daſſelbe. Sind Leibeßerben 
nicht vorhanden, fo Tann die Witwe, ingleihen eine Tochter 
für die Hälfte der Gebühren in die Bilde eintreten. Bei 
Strafe von zehn Pfund heffiicher Pfennige *) darf Niemand, 
als wer zu der Innung gehört, in der Stadt Gemwandjchnitt, 
d. h. Tuchhandel, treiben; felbft auf freien Jahrmärkten 
und Kirchmeſſen, neben den Kaufleuten biefiger Stadt nur 
Solche, welche daheim in gleicher Weiſe innungsberechtigt 
find, und die Wollenweber aus den landgräflichen Städten. 
Bei gleicher Strafe ift e8 den Leinwebern verboten, in der 
Stadt, fei e8 an Einheimifche oder an Fremde ein Stud 
Leinwand zu verkaufen, ehe fie ed den Kaufleuten bierjelbft 
zum Kauf angeboten; auch nicht einmal auf freien Jahr⸗ 
märften dürfen fie Leinwand verfchneiden bei Strafe der 
Confiscation („wild Leinweber daz virbeche, der julde 
unßer und unßer Erben Gnade darum erwerben”). 

Auch die Gefellen, deren fich ein Innungsgenofje beim 
Schnitt bedient, müffen zuvor den Gewandſchnitt und die 
Bilde erlangen. Wenn aber ein oder zwei Gildemitglieder 
auf Gewand oder Leinwand im Handel begriffen find und e8 
treten ein oder zwei Genofjen hinzu, fo follen fie diefelben 
auf deren Verlangen an dem Handel Theil nehmen laſſen. 

Bon allen Strafgeldern, Bußen und Brüchen fallen 
zwei Dreittheil dem Landgrafen, ein Drittel der Innung 
u. Aljährlih auf S. Claus Abend follen neue Gildes 
meifter erwählt werben; die Gilde ift befugt, nüßliche 
Ordnungen und Geſetze zu machen, die nicht wider den 
gandesheren und deſſen Nachfolger gehen. Die Gilde- 
genofjen find die Innungsverſammlungen zu bejuchen 
ſchuldig, fo oft ihnen daß geboten wird; und wenn ein 
Mitglied, veffen Frau oder Kind ftirbt, fo müſſen alle 
anderen Mitglieder nebft ihren Frauen zum Grabe und 
Dpfer folgen. So foll auch niemand im ganzen Gericht 


*) 1 Pfund ungefähr 20 Gutegroſchen oder 25 Sgr. 
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zu Kaſſel Cin ten Kaſſeler Aemtern), Gewandſchnitt treiben, 
anders als in dieſem Brief geichrieben fteht. Wer aber die 
Innung bridt, ter ſoll fie verwirft haben, und wenn Alle 
fie brechen, die Innung jelbft und diefer Brief die Kraft 
verlieren 

Dan jieht, der obrigfeitliche Einfluß it im Wachien, 
die Oberaufficht bildet fih zum Recht und nimmt ihren 
Theil nicht bloß von den Bußen, auch fon von den Ge⸗ 
bühren; die Innung aber erlangt um ſolchen Preis immer 
weiter gehende Befugnifje der Ausfchließung fremter Con⸗ 
eurrenz; die Stadt beherricht daß platte Land, der Keinweber 
darf nur im ganzen Stück und aud fo nur, nachdem ihn 
die Kaufleute abgewielen haben, verkaufen; flatt ver Bann= 
meile bildet der Gerichtöbezirf dreier Aemter den Bereich 
bed Privilegium®. 


Das Altftädter NRathhaus. 

Man fagt, da das ältefte Rathhaus auf der Ede 
der Margafje und des Altftädter Marktplatzes, aljo an der 
Stelle des Haujed Nr. 6 daſelbſt geftanden habe. Dort 
tard allerdings bis in unſer Jahrhundert ein altes, weit» 
läufigeg Gebäude, das theils als Fleilch-, theils als 
Weckeſchirne und zu verſchiedenen anderen Zwecken benutzt 
wurde. Etwas weiter am Marktplatz hinauf befand ſich 
während de8 15. Jahrhunderts die Münze, und gegenüber 
auf dem Marltplage wurde unter freiem Himmel Gericht 
gehalten, wenn es fih um Leib und Leben handelte *), 
Wie Piderit in feiner Geſchichte der Haupt- und Refidenz- 
ftadt Kaſſel, vermuthlich auf Grund von Rechnungen, be> 
bauptet, jo wäre 1408 und in der folgenten Zeit, auf 
dem Plate zwilchen der Filchgaffe und der Straße nach 
dem Judenbrunnen dasjenige Rathhaus erbaut, welches 
erft vor einigen dreißig Jahren abgebrochen worden ift. 








*) Zum legten Mal im September 1817 vor ber Hinrichtung bes 
Raubmörders Roßbach. 


Mir bemerften jchon an einer anderen Stelle, daß fid 
hinter und unter diefem Rathhauſe die Stadtwaage befand, 
und da nach anderen Nachrichten leßtere im Jahre 1414 
erbaut oder vollendet wurde, fo läßt fich hiernach die Zeit 
der Erbauung des Rathhauſes ungefähr beftimmen. Deutlich 
jteht ung der altehrwürdige Holzbau noch vor Augen, eine 
Geftalt in voller Mannedfraft, die der Tagedmeinung, die 
Fiſchgaſſe müfje breiter fein, zum Opfer fiel. 

Trat man am Marktplag grad davor, jo war links 
der Eingang in den geräumigen Seller mit wohnlichen 
Gemachen, worin ehemals die Stadt ihren einträglichen 
Weinzapf betrieb und einft (16. Juli 1426) den Landgrafen 
und deſſen Gefolge feftlich bewirthete*). ine eiferne, in 
einen fteinernen Pfeiler eingelafjene Tafel bewahrte ein 
Gedächtniß, daß im Jahre 1443 der Landgraf eben dort, 
nad eınem Filchzug von 398 Lächjen aus der Fulda, ein 
TIractement gegeben habe. 

In der Mitte des Erdgeſchoſſes befand fich eine große 
Kaufhalle; man gelangte zu derfelben auf einer breiten 
feinernen Treppe, von welcher herab die obrigfeitlichen 
Erlafje feierlich verfündigt zu werden pflegten. Den ganzen 
erſten Stod der Vorderfeite nahm der mit den Bildnilfen 
der Landgrafen, von Philipp dem Großmüthigen an, ge= 
Ihmücte Rathjaal ein; grad über demſelben war die 
Sclaguhr, welche an der Decke des Rathſaals ein zweites 
Zifferblatt bewegte. Zu diefem Saal ftieg man urfprünglich 
auf einer Wendeltreppe binan, die, der Apothefe fchräg 
gegenüber, ein, halb in die Straße hineinipringender Thurm 
barg. Ueber dem Eingang defjelben las man auf einer, der 
Nundung des Thurmes fich anjchmiegenden Steintafel Ten 
Spruch: „Eins Manns Red eine halbe Red, man fol die 
Part verhören bed”. Jenſeits des Treppenthurms befand 
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*) Die Koſten betrugen 10 Goldgulden 8 Albus (Zeitſchrift VII, 
SS. 388 oben). 
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fih die Einfahrt in das Waagegebäude; über dieſer Statt 
waage aber bi8 zum Rathſaale erſtreckten ſich zahlreiche 
Räume jeder Größe, unter anderen ein Vorplatz zu Bürgers 
verfammlungen, auf weldem öfters 400 bi8 500 Mann 
militärisch aufgeftellt waren. Bis zur franzöflichen Oceupation 
befand fich dort daß ftädtifche Archiv, die Stadtrepofitur, die 
Kämmerei, die Steuerftube und daB bürgerliche Arreftlocal, 
Dies legtere, der f. g. Bürgergehorfam, wurde wohl fcherzhaft 
die Goldfammer genannt, bis fi unvermuthet der Scherz 
in Ernft verkehrte. Als man im Herbfte 1837 zum Abbruch 
des Rathhauſes fchritt, fanden die Arbeiter unter dem Fuß⸗ 
boden der Goldfammer zehn doppelte und eine einfache 
Louisd'or, und es ift nicht unmöglich, daß der Berft 
ſchon feit langen Fahren ruchbar geweſen war, ohne Rad 
forjchungen zu veranlafen. 


Die vermehrten Statuten der Stadt Kaſſel. 

Es ift ungewiß, ob Landgraf Hermann, der ig? 
Mai 1413 ftarb, die Vollendung des Rathhauſes - erlebte: 
aber er ſah noch das große Weltfterben, welches im Jahre⸗ 
1412 auch in Kafjel eine Menge Menſchen dahinraffte. An“ 
einem Pfeiler der großen Kirche las man: 

M. C. sic trinis cum L. VI. quoque binis 

Mundi per gyrum regnat epidemia totum 

Cladis de peste pereunt homines tibi (?) teste (?) 

Pars hominum bina penetrat coelestia regna. 


Schon bei der Erzählung des Hochverrathsproceſſes F 
hatten wir von dem Regierungsantritte Ludwigs, des un« = 
mündigen Sohnes Landgraf Hermanns, zu reden Veran» — 
lafjung. Wir wiſſen daher bereit8, daß die erfte Handlung 2 
der vormundichaftlichen Regierung eine volle Herftellung — 
der bürgerlichen Verfaſſung unferer Statt war, müſſen - 
hier aber näher auf den Inhalt und die Bedeutung der “ 
neuen Statuten eingehen. 

Die erften acht Artikel find eine Wiederholung des 
Statuts Landgraf Hermanns von Thüringen vom Jahre 
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1889. Der 19. Artikel ift die Verficherung, welche im 
Sahre 1247 der Herzog von Brabant den Bürgern von 
Kaſſel ertheilte, daß fie nie gegen Recht und Gerechtigkeit 
bedrängt oder gejchädigt werden follten. 

Der 20. Artikel enthält Landgraf Heinrich des Eifernen 
Einräumung herrfchaftlicher Ländereien an Bürger der Alt- 
ſtadt und der Freiheit zur Anlage von Gärten. 

Daran reihen ſich die Artifel 17 und 11. Jener 
erfennt die Forftweide als „gemeine Weide” an und behält 

sur die berrichaftlihen Wiejen, fowie die Eichel: und 
Eckernmaſt der Landedherrfchaft vor. Der 11. Artikel 
ge währt der Bürgerichaft in allen Heden, Feld und Bülchen 
zwüſchen dem Saufunger- und Habichtswald, für ihr Nieh 
und ihre „Noißer- Weide und Trift, ſowie das Necht 
dort für ihre Heden Wellen zu hauen und zu binden, 

Bon großem Werthe find ferner die Verwilligungen 
der Artikel 15 und 12. Erfterer ſchützt alle lehnfreien 
Vorwerke, Höfe und Aeder, welche von der Stadt auß 
gebaut und bewirthichaftet werden, gegen außerftädtiiche 
Abgaben und Belaftungen; letzterer fpricht die volle Zug- 
feeiheit aus, fo daß fein Bürger, wenn er feine Gläubiger 
befriedigte und feiner Pflicht und Schuldigkeit nachkanı, 
verhindert werden darf, nach einer anderen Stadt über- 
zu fiedeln. Nicht weniger follen Alle, die von anderwärts 
jur Stadt Kaſſel kommen und ihren Wohnfig hier nehmen, 
im jeglicher Beziehung eine ehrenhafte Aufnahme finden, 
alfo jeder perjönlichen Dienftbarkeit frei und ledig fein. 

Artilel 13 gewährt jedem Bürger vollen Schuß, wenn 
ihm Erbgüter von Rechtswegen zufallen. Artikel 10 fagt: 
Auch wenn ein Bürger aus Zorn oder Haß einen Anderen 
todiſchlägt und darum landrünnig wird, fo fol doch weder 

Weib noch Kind im Beſitz ſeines Vermögens beläftigt 
werden, died vielmehr vom Nichter für des Todtſchlägers 
Fraar und rechte Erben in Verwahrung genommen werben. 
attiTel 18 weift die Beamten der Stadt an, bei der Er⸗ 
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fennung von Bußen ſich auf das zu beichränten, was bie 
Schöffen für billig erachten. Der 16. Artikel enthält die 
Beftimmung, daß niemals ein Bürger der Stadt daſelbſt 
zum Amt eine landesherrlichen Richter oder Schultheißen 
berufen werden folle, damit nicht etwa Recht und Gerechtig⸗ 
feit unter Gunft oder Ungunft leiden. 

Noch eigenthHümlicher nimmt fich der 9. und 14. Ar⸗ 
tifel au8; fie müflen wohl auf übeln Erfahrungen beruhen. 

Den Amtleuten wird verboten, Bürger zur Täuf- 
lihen Meberlafjung von Waaren gegen ungenügende oder 
unzuträgliche Pfänder zu nöthigen, fie jollen fich viel» 
mehr mit den Verkäufern nach deren freier Entichließung 
über einen billigen Preis einigen. Nur im Fall der 
Landgraf oder deſſen Beamte einen Haufen Bewaffneter 
in die Stadt zu werfen veranlaßt wären, jollen ziwei, vom 
Landgrafen oder deſſen Beamten bejonderd berufene, der 
Sache fundige Schöffen den Preiß der bendthigten Gegen» 
Hände im Wege der Abjchägung beftimmen und, gegen 
Bürgichaft oder Pfand, käuflich überweiſen. 

Endlich beftimmt der 14. Artikel, daß, waß an - 
Nahrungsmitteln auf offenen Markt fommt, einem eben — 
ohne Unterfchied und Vorrecht gegen Barichaft zu kaufen — 
freifteht. 


Das Mühlhäuſer Thor und der Druſelthurm. 


Kaum fühlte fich die Bürgerjchaft wieder im Befi — 
ihrer alten Rechte und Freiheiten, als fie auch ſchon auf 
die äußere Sicherheit der Stadt bedacht war. Die Be⸗— 
feftigung der Echloffeite und de8 Baumgarten fcheint man - 
ald des Landgrafen Sache angefehen zu haben; die 
Wafjerfeite hatte Durch die Anlage de8 Ahnagrabend an 
Sicherheit wefentlihh gewonnen; die Ichwächite Seite war " 
noch die nach Norden und Nordweſten. Sp beihloß man — 
denn den Bau eines feiten Thors vor der Müllergafje und = 
eines Thurms über dem Einfluß des Drufelgrabend, Das 


neue Mühlhäufer Thor ward 1414, der Drufelthurm, wie 
er jetzt noch ſteht, und die Jahreszahl daran aufweift, im 
Sabre 1415 auf der Stadt Koſten erbaut. Beide ftanden 
in der Stadtmauer, man bat fih nur den Stadtgraben 
Davor, und beim Müllerthore außerdem eine, bei einem 
fe in dlichen Anfall leicht zu befeitigende Brücke hinzu zu denken. 
Zur Beftreitung der Koften des Drufelthurmbaues 
wurxten 150 Gulden dem Weinzapfenfondg entnommen, und 
zussı Erſatz ein gleich großer Betrag von Johann Syberg, 
DOx Densbruder zu Kaffel und defien Vater Hans Syberg, 
Biarger zu Spangenberg, erborgt, wofür man ihnen 15 
Gulden jährliher Rente aus den ftädtiichen Einfünften ver- 
\hrieb. Für den Bau des Mühlhäufer Thors verkaufte 
die Statt 5 Gulden jährlicher Rente an Jutten Schilde- 
ro De und Eulen Tunen auf Lebengzeit, beider oder eines 
derjelben. | 
Das Tuhhans und der Stadtban. 

Wenige Yahre, nachher, im Jahre 1421, wurden wieder 
mei größere Bauten auf der Stadt Koften unternommen, 
Das eine war ein Kauf-, das andere ein Feſt- und Hoch» 
zeitshaus; daß letztere ift im |. g. Studtbau noch großen- 
the ils vorhanden, das erftere, unter dem Namen Tuchhaus 
wohlbekannt, im Jahre 1833 abgerifjen worden, 

Dafjelbe ftand auf der Ede des Martinsplaßed, fait 
der Margaffe gegenüber. Wie unter dem Altjtädter Rath— 
baufe befand fich auch unter dem Kaufhaufe ein großer, 
um Schank und Gäftefegen eingerichteter Keller, daher man 
Ihn den oberjten, den unter dem Rathhauſe den unterjten 
Rathstkeller zu nennen pflegte. Auch iſt es gar nicht un— 
wahrſcheinlich, daß der Bau anfänglich zum Rathhauſe der 

reiheit und des Breuls beſtimmt geweſen war. In den, 
theil weiſe in lateiniſcher Sprache geführten Stadtrechnungen 
heißt das Rathhaus der Altenſtadt gewöhnlich praetorium; 
in der Rechnung des Jahres 1472 kommt aber eine Aus— 
Babe für Nachtwachen in praetorio libertatis vor, weshalb 
N.5 Bb. am. 6 
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man annehmen darf, dat daß, inzwifchen für einen andern 
Zweck beftimmte Gebäude, feiner erſten Beſtimmung nach, 
noch längere Zeit das „Freiheiter Rathhaus“ genannt wurde. 
Unjere Chronik bemerkt, daß da8 Kaufhaus „erfilich mit 
Stroh gededt”" geweien. Zu einem völligen Ausbau jcheint 
man tenn auch erſt im Jahre 1480 oder doch nicht fehr 
lange vorher gefchritten zu fein; damals werden Steine, 
Holz und Eifen angefahren, Eifen in die Fenſter geſetzt, 
Schragen im innern Gebäude angebraht; während erft 
1513 Schränte beihafft und 1520, auf Säulen und Unter 
ftrichen, ein feſtes Stockwerk nebft Treppen eingefeßt wurde. 
Den Namen Kaufhaus befam es ohne Zweifel, weil es 
den Zweden und Bedürfniſſen der vornehmen Gilde der 
Gewandichneider und Kaufleute diente. Da aber auch für 
diefe der Tuchhandel die Hauptjache war, und in |päterer 
Zeit dort die Wollenweber ebenfal8, und dann während 
der Märkte auch Die fremden Tuchhändler ihre Waare feil 
hielten, fo gewann im Munde des Volle der Name des 
Tuchhauſes allmälig die Oberhand. In noch fpäterer Beit 
wurden die unteren Räume für die Marftzeit den Leder- 
händfern innegegeben, wovon der ganze Pla den Namen 
Ledermarkt erhielt; die Tuchhändler richteten fich dann 
lediglich im oberen Stodwerf ein. 

Ungleich anziebender ift die Gefchichte de8 Stadtbaueß, 
bei der Dürftigfeit unferer Quellen aber gehört fie wefentlich 
Ipäteren Zeiten an. Doc fommen mir darauf in einem 
der nächſten Stüde noch einmal zurüd. 


Ein Stadtfteinmeg; ein Grabftein. 


Als Stadtſteinmetz und Werkmeiſter wird 1422 Meifter 
Sohann von Hafungen namhaft gemacht. Wir wiljen nichts 
von feinen Werfen, und zweifeln, daß wir ein folches in 
dem einzigen Bildwerf vor und haben, welche® aus jener 
Zeit auf und gefommen ift: ein Grabftein mit der Jahreb⸗ 
zahl 1421. Derjelbe ſteht etwa in der Mitte des nunmehr 
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geichloffenen Zodtenhofs vor dem Hohen Thore und zeigt, 
unter einem unfenntlich gewordenen Wappenichilde, die 
Stifter vor dem gekreuzigten Erlöfer auf den Knien, mit 
der Umſchrift: Miserere mei o Criste, fill Dei (Erbarme 
Dich meiner, o Chriſt Gotted Sohn). Unverfennbar war 
urjprünglih die Rückſeite einer Wand angeichloffen, und 
vermuthlich iſt erft, nachdem Landgraf Philipp der Groß: 
müthige die Begräbniffe bei den Kirchen verboten hatte, 
der Grabftein vom Kirchhof auf den Todtenhof außerhalb 
der Stadt gebracht worden. 


Statut von 1425. 


Sm Jahr 11421 erhielten die Zünfte der Bäder, 
Bleilchhauer, Wollenweber 2c. neue Zunftbriefe. Es lag in 
der ganzen Richtung der Zeit, keineswegs nur in den Ver⸗ 
bältniffen der einzelnen Stadt, daß der Geift der Brüders 
lichkeit, der die alten Innungen fchuf und in dem Briefe 
der Gewandjchneider von 1402 noch zum Ausdruck gelangte, 
jegt immer mehr zurüdtrat, und einem verderblichen Hange, 
die natürliche Arbeitskraft in Tefjeln zu legen, wid. Zwar 
ein Scuhmacherzunftbrief liegt uns nicht vor, und wir 
müſſen dieſe Lüce durch gleichzeitige Zunftbriefe anderer 
Städte, 3. B. Homberg, ergänzen; dennoch ift e8 unzweifel- 
baft, daß e8 der neue Zunftgeift auch in Kaſſel dahin 
gebracht hatte, unter den Schuhmachern die „Schuhmarte” 
bon den „Altbußern“ zu fcheiden, und den leßteren bie 
Anfertigung neuer Schuhmwaaren nur unter ausdrücklicher 
Seftattung der Schuhmwarte zu geftatten. Diefen, fowie 
Bäcern und Metzgern oder andern Handwerkern, die ihre 
Waaren auf offenem Laden feil hielten, die unbeichränftefte 
Selbjthülfe gegen Maufer und Diebe zu geitatten, galt für 
völlig unbedenklih; einige Zunftbriefe fprachen es ohne 
Rückhalt aus, daß die Schuhwarte, wenn fie Einen ertappten 
and mit den Leiten „fall zu Tode” jchlügen, deshalb weder 
zur Strafe noch überhaupt zur Rechenichaft gajpaen werden 
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ofen. Das Handwerk hatte eben eine fo überauß große 
MWichtigfeit für die Entwidlung und Bedeutſamkeit unferer 
Städte erlangt, daß ed wunderbar wäre, wenn dieß nur 
gute und gar feine ungejunde Früchte getragen haben ſollte. 

Landgraf Hermann hatte, wir wir aus dem vorigen 
Abfchnitt willen, nicht nur die Handwerksmeiſter, d. h. die 
Vertreter der in Zünfte gegliederten Bürgerfchaft, fondern 
auch die Gemeindeburgemeifter, die Repräfentanten ber 
unzünftigen Bürgerfchaft abgeichafft, und, neben den Burges 
meiftern des vereinten Stadtraths, nur die drei Burmeiſter 
für die Altftädter, Neuftädter und Freiheiter Bur-, d. h. 
Nachbarichaft Cvicinitas), zur Ordnung und Beauffichtigung 
des Wachtdienfteß beftehen laſſen. Wenn nicht ſchon früher, 
fo waren doc gewiß feit Landgraf Hermann’8 Tode ſo⸗ 
wohl die Gemeindeburgemeifter als die Handwerksmeiſte * 
dem Stabtrathe wieder zur Seite getreten. Die beide * 
Schuldurkunden, deren wir bei Gelegenheit des Baues de * 
Müllerthores und des Druſelthurms erwähnten, find auge 
von Burgemeifter und Schöffen, auch von den Gemeinde - 
burgemeiftern Otfried Schenlower, Bernhard Harbufh un 
Gernhard SHanftein ausgeftelt. Als aber, im folgenden 
Fahre 1415, die Stadt an die Bürger Heinemann Habe 
mann und deſſen Ehefrau eine Bauftätte verkauft, wir 
ausdrücklich erwähnt, daß dies mit Wilfen und Willen den 
„Handwerfgmeifter und der Gemeinde” gejchehe. 

Diefelbe Urkunde bringt und auch wieder in Erinne- 
rung, daß bei dergleichen wichtigen Angelegenheiten nicht 
nur der für daß Taufende Jahr im Amt ftehende Rathſs— 
förper, ſondern auch derjenige, der im vergangenen Jahres 
die Verwaltung gehabt, und im nüchltfolgenden fie wieder 
haben wird, ven Abſchluß des Geſchäfts und deſſen Gül-- 
tigkeit zu beurfunden pflegten. Dabei bemerfen wir denn, 2 
daß jämmtliche Mitglieder des alten Raths, den Burge= : 
meifter Mulenbah an der Spite, ſchon im Jahre 10 
im Amte genannt wurden, während vom neuen Rathe Steiner * 
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außer dem Burgemeifter Bernhard Harbuſch, und aud 
Diefer nur als Gemeindeburgemeifter vorfam. Ebenſo 
bringen die Nathöverzeichniffe von 1420, 1421 und 1425 
eine ungewöhnlich große Zahl neuer Namen. Es ift » 
Das wichtig für die Erklärung eines Statut3 vom 17. Mai 
1425 *), woraus wir Folgendes entnehmen. 

Landgraf Ludwig hatte dem Rath und den Gemeinde: 
burgemeifiern Borftellung darüber machen laffen, daß der 
Stadt eigened Wohl die Wahl eineß „fteten, unverwandelten 
Raths“ erheiſche. Es traten infolge deſſen der Rath und 
die Gemeindeburgemeifter mit allen Handwerfsmeillern und 
einem Theil der Stadtgemeinde jelbft zuſammen, beredeten 
die Botichaft des Landgraien, und wurden mit einander 
einig, daß der Stadtrath „für ſich“ zwei Rathskörper, wie 
das bisher gebräuchlich geweſen, „kieſen und fegen-, d. h. 
wählen und ins Amt einführen joe, mit des Landgrafen 
„Mitwiffen” und „mit Namen nad) den Handwerfen und 
Burſchaften“. Ueber den Sinn ließe fich ftreiten; doc 
ſcheint damit audgefprochen zu fein, daß man bei der Wahl 
fih eine8 Theils des Landgrafen Billigung verfichern, und 
andern Theil nicht blos die Zünfte, fondern auch die ver- 
Ichiedenen Stadtquartiere berücfichtigen wollte. Die feier- 
liche Aufzeichnung läßt auf die Sunction des Landgrafen 
Schließen; fie führt aber weiter fort: „Die Wahl der Ge- 
neindeburgemeifter pflege man am Sonnabend vor Vocem 
Jucunditatis vorzunehmen; der Stadtrath erjuche dann die 
eitherigen Gemeindeburgemeifter, fich über eine andere 
Wahl zu beiprechen, und trete dann felbft in Berathung. 
Unterdeſſen befrage der Burgermeifter feine (Raths) Herren, 
und rede fie an: „Liebe Herren, was dünkt euch gut, daß 
anan andere kieſe u. |. w. und kieſe einen an ded andern 
Statt. Alsbald kommen die Gemeindeburgemeifter, und 


*) Kopp, Nachricht von ver Älteren und neueren PBerfaffung der 
Seiftlihen und Civil⸗Gerichte in ben Bellen Kaſſel'ſchen Landen. Erfter 
Theil. Nr. 13 der Beil, zum 1. Stück 
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fpricht der Aelteſte unter ihnen: Uns dünket, daß viel Ber⸗ 
wandlung nicht gut fei in dem Nathe, darum fo Tiefen wir 
den, den und den, die auch vor einem Jahre find gewefen 
Gemeindeburgemeifter, und wifjen die frommen Leute nicht 
zu verbefjern nun zumal, und Tanfen euch gar gütlich, daß 
ihr euch mit und gelitten habt; hätten wir viel guteß then 
fonnen, das hätten wir gern gethan.“ 

Dffenbar ioflte auf diefe Weile nur ein regelmäßiger 
Wechſel fowohl der beiten Rathskörper, d. h. des alten und 
neuen Raths, als auch der, einem jedem derfelben zur Seite 
ftehenden drei Gemeindeburgemeifter ficher geftellt werden. 


Verordnung von 1423. 

Die Regierungszeit Landgraf Ludwigs war eine der 
glücklichſten und friedlichiten, welche Heſſen jemals vor und 
nachher erlebte, und weil man dem Landgrafen mit Recht 
einen großen Antheil an diefem Segen zuichrieb, hat ihm 
die Gefchichte den Beinamen des Priedfertigen gegeben. 
Auch in unferer Stadt herrichten Wohlftand und Frohmuth, 
und wenn man bedenkt, wieviel damals noch fehlte, waß 
bei und doch jeden geiftigen Genuß bedingt, jo wird man 
gewiß nicht einer Zeit groffen, die, vieleicht nicht einmal 
in viel höherem Grade als die unfere, die Fülle der Lebens 
freuden in leiblichen Genüſſen fuchte. Jedenfalls zeichnete 
fich jene Seit vor der unferen noch vortheilhaft Dadurch auß, 
taß aller Genuß mit aufrichtiger Gaftfreundjchaft verbunden 
zu fein pflegte. Aber alles fann übertrieben werden. Gab 
e8 feine herzliche Breude ohne die Theilnahme werther 
Säfte, jo war vollends bei Hochzeiten Cworunter man jedoch 
zu jener Zeit nicht Bloß die Heirathsfeier, ſondern jede 
größere Beftlichfeit verftand), der eigene Gelaß felbft dem 
reihen Manne noch zu eng für die Menge der Gäfte, 
die er zu bewirthen wünſchte. Hierauf beruhte denn das 
faft allgemein und aller Orten gefühlte Bedürfniß eines 
ſ. 9. Hochzeitshauſes, wie wir ein jolche8 in unferm Stadtbau 
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e uns haben. Nun ſolche Räume zur Verfügung ftanden, 
ß ſich's erwarten, daß auch die Tanzluft zu ihrem vollen 
chte kam, und e8 trägt nicht der Studtbau die Schuld, 
nn in feinen Hallen mehr als ein heimliche8 Verlöbniß 
ıter dem Rücken von Eltern und Bormündern geichloffen 
ırde; e8 lag eben im Uebermuth einer glücdlichen, leicht- 
igen Zeit; aber man hätte Doch jchwerlich Die geleßgebende 
walt zu Hülfe gerufen, wären der Fälle nicht gar zu 
le gewejen, wo es fih von ſelbſt verbot, heimlich einge 
ngene Verbindungen wieder rückgängig zu machen. 

Sp erihien denn, am 28. März 1423 eine land» 
flihe Verordnung, worin „zum Beſten der Bürger, Bürs 
innen und Einwohner zu Kaſſel“ folgendes feitgejegt wur. 

Erſtens: Wer fich, ohne Willen und Willen der Eltern 
r Bormünder mit einer minderjährigen Perſon verlobt 
r trauen läßt, verfällt in eine Strafe von drei Mark 
higen Silber8 und muß eidlich geloben, drei Fahre lang 

aus der Stadt zu entfernen. Sit die betreffende Perſon 
ljährig, fo verfällt fie in die gleiche Strafe, muß eben, 
& drei Jahre die Stadt mit eidlihem Gelöbnig meiden, 
> geht, ihren Eltern gegenüber, jeglichen Rechtes auf ein 
„theil oder eine Mitgift verluftig. Ausgenommen von 
en Strafen find jedoch ‚Töchter, die bereitd ihr 24ſtes 
ensjahr zurüdgelegt haben. 

Zweitend, Wollen fich Perfonen, die nicht mehr unter 
rlicher oder vormundichaftlicher Gewalt fiehen, mit 
ander trauen laflen, jo fol das offenkundig in Gegenwart 
7 Berwandten und Freunde gejchehen, damit man Die 
efchließung beweilen fann. Wenn fie gegen dies Gebot 
ftoßen, follen fie beiderfeit8 drei Mark löthigen Silber 

Strafe erlegen und eidlich geloben, drei Jahre lang 
ſt in die Stadt zu fommen, 

Hieran fchliefen ſich mehrere Vorfchriften zur Bes 
Anfung übertriebenen Aufmwandes bei Kindtaufen und 
hzeiten an. So follen nicht mehr als 12 Frauen den 
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Zäufling zur Kirche begleiten und wiederum nad Haufe 
bringen. Wer mehr als 12 beföftigt oder beherbergt, hat 
für jede über 12 zehn Schilling beifiicher Pfennige (= 10 
Gutegroſchen) Buße zu zahlen. Wer dad Kind aus der 
Taufe hebt, joll demfelben nicht mehr als zehn Schilling 
als Pathengeſchenk geben, der Hebamme achtzehn Pfennige, 
und in da8 Haus zwei Schilling als Trinfgeld. Wer Die 
überichreitet, muß ein Pfund hejiicher Pfennige Buße erlegen. 

Bezügli der Hochzeiten werden folgende Beſtim— 
mungen getroffen. Der Frauen, welche zur Trauungsfeier 
einladen, dürfen nicht mehr als 6 und 1 Magd fein. Nichtet 
der Priefter oder der Bräutigam die Einladungen aus, fo 
beichränft fich die Zahl des Umgangs auf 12, fie felbft 
eingerechnet. Auf eine gleiche Zahl das Gefolge der Braut, 
wenn fie zur Kirche gebt, an Sungfrauen und Mägpen. 
Am erften Hochzeit Abend mag man dann höchitend 15 
Schüfjeln, ebenfoviel am andern Tage zur Brautjuppe, zu 
der Hauptmahlgeit, „dem rechten Imbiß" aber 50 Schüffeln 
und 10 für die Dienerfchaft, am Abend darnad) noch einmal 
15 Schüffeln anrichten, jedesmal 2 Perfonen auf 1 Schüffel 
gerechnet. Für jede Perfon, Die mehr als hiernach erlaubt 
ift, zugelaffen wird, fällt ein Pfund heſſiſcher Pfennige ale 
Buße. Bon füämmtlichen Strafen aber fommen zwei Drittel 
dem Landgrafen, ein Drittel der Stadt Kaſſel zu *). 


Die Stadt in Gefahr eines Mordbrands. 


Gegen da8 Ende des 14. Jahrhunderts war der 
Manndftamm der Herrn von Lisberg im Niddergrunde 
ausgeſtorben. Die Grafen von Ziegenhain erklärten als 
Lehnsherrn Die Lisberg'ſchen Befitungen für heimgefallen, 
außerdem leiteten fie aus Verträgen ein Recht der Nach- 
folge ab. Dem widerſetzte fich jedoch mit unermübdlicher 
Anſtrengung und Willenskraft der Sohn einer Lisberg'ſchen 


— —— 


*) BVergl. hiermit die Geſammelten Statuten $.22, S. 92 dieſes Abſchn. 
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Erbtochter, Johann von NRodenftein, und nach deifen Tod 
fein Sohn Hermann mit gleicher Beharrlichkeit. Die 
Streitigfeiten und Fehden ließen noch gar fein Ende ab- 
ſehen, als ſowohl die Grafen von Ziegenhain, wie Landgraf 
Ludwig von Hefjen, wegen eines ziemlich verwidelten Schuld— 
verhältniffes zu den Rodenfteind es gerathen fanden, die 
Burg und die dazu gehörigen Befikungen unter ſich zu theilen. 
Die Kämpfe, von Verwandten und Pfandgläubigern der Ro- 
denjteins hin und wieder aufgenommen, zogen fich bald hier- 
bald dorthin, Hermann von Rodenftein und feine Söhne Hans 
und Engelhard famen von Jahr zu Sahr in eine miflichere 
Lage, und namentlich jcheinen die leßteren in. eine wahre 
Berzweiflung gerathen zu fein. War e8 weiter nichts als 
blinde Rache oder in der That auf des Landgrafen Perſon 
abgejehen, um fich ihres mächtigften Widerfacher8 zu ent- 
ledigen, — fie jchmiedeten um das Jahr 1436 einen Plan, 
zu deſſen Ausführung die Stadt Kafjel in Flammen auf- 
gehen ſollte. Zu dieſem Zweck ſchickten fie ihren Diener 
Friedrich Follen nach. Kaſſel, der jedoch glücklicherweiſe bei 
der Ausführung feines ruchlofen Vorhabens ertappt und ges 
fangen genommen wurde. Er geftand auch die Abficht, Die 
Stadt in Brand zu fteden, fowie daß Engelhard von 
Rodenſtein ihn dazu gedungen, und unterwiefen habe. Land— 
jraf Ludwig aber wollte ein unanfechtbare Zeugniß haben, 
chrieb deshalb an den Stadtrath zu Friklar und erjuchte 
yenjelben um Abjendung eines Theil der dortigen Schöffen 
‚ur Vornahme eines fürmlichen Verhörs. Es Tamen darauf 
sie beiden -Burgemeifter nebſt drei ihrer Mitſchöffen nach 
Kaſſel, erfuhren aus des Landgrafen eigenem Mund den 
zäheren Zuſammenhang der Sache und begaben ſich dann 
mit dem Landgrafen und einem Theil feiner Räthe und 
Diener in die Haft, wo der Gefangene lag. Zur Außjage 
Der Wahrheit ermahnt, legte derjelbe ein umftändliches, jofort 
urkundlich aufgenommenes Geſtändniß ab: Engelhard von 
Nodenftein habe ihn dazu überredet und angeftiftet, Kaſſel 
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an acht Eden anzuzünden, ihm auch acht Lunten mit heim 
lihem Feuer übergeben und teren Gebraud und Wirkung 
gezeigt; eine Lunte auf ein Mauerftüd gelegt, mit Zunder 
und einem Wachßlichtchen angeftedt, habe da wohl eine 
halbe Stunde gelegen, bis fie eine Arms ange Ylamme 
von fich gegeben *). 

Ueber den weiteren Verlauf der Sache ift nichts 
befannt. Im Jahre 1441 kam e8 abermalß zur Fehde, 
in der auch Jakob von Sicingen auf die Seite der Roden⸗ 
fteiner trat. Aber er ſowohl wie Hermann von Rodenſtein 
geriethen in Gefangenſchaft; beide mußten Urfehde ſchwören 
und Hermann befannte in dem zu Kaſſel Darüber auiges 
genommenen Briefe, daß er wider Gott, Ehre und Rh 
an dem Landgrafen gehandelt habe **). 


Die Stiftsfirche zu St. Martin und die Glocke 
Dfanna. 

Bereitd im erften Abjchnitt ***) wurde angeführt, daß 
der ganze Mittelbau der St. Martindlirche im Jahre 1440 
wieder einftürzte. Mehrere Perſonen fanden dabei ihren 
Tod, viele wurden beſchädigt. Große Sorge 'erregte übers 
die die Frage: woher man die Mittel zur Wiederher⸗ 
ftellung nehmen fole. Da bot ſich unvermuthete Aushülfe 
durch den Leibarzt des Landgrafen, Magijter Leonhard von 
Schweinfurt, einen getauften Juden, der vom Papſte Die 
Erlaubniß erhielt, Ablaß zu verkaufen, und den Erlös zum 
Kirchenbau lieferte. Es wurde daher im nämlichen Sabre 
1440 wieder Hand an das Werf gelegt, und dies Durch 
eine Tafel neben dem Hauptportal, mit folgender Inichrift 
dem Gedächtniß aufbewahrt: Anno Domini MCCCCXXXX 


*) Zeitſchrift Band VII. S. 385, 
**) Sandau, Ritterburgen II, S. 83 fi. 
"2, Zeitſchrift N. 5. I. 309, wo e8 aber 3. 4. v. u. beißen muß: 
verbaut fein fol, fo darf man annehmen, daß um jene Zeit, mit Aub⸗ 
nahme der Thärme, der Kirchenbau vollendet war, 





inceptum est presens opus tempore Domini Hermanni 
Lindenheim Decani, Petri Hartenberg et Henrici Wein- 
garten Magistrorum fabricae ecclesiae hujus. Won beiden 
Thürmen zu Seiten des Portals ift der nördliche nur bie 
zur Kirchendachhöhe ausgeführt. Der andere ftieg mit dem 
Hauptbau bi8 zum erften Umgang auf; im Jahre 1483 
war man bis zum zweiten Altın gekommen; der britte 
Wurde erft im Jahre 1564 ausgeführt. Wer fi an dem 
ernit ſchönen Geläute freut, Da8 von der Höhe des Thurmes 
zum Gottesdienft einladet, der ſoll willen, daß der tiefe 
Ton ter Glode Ofanna angehört, weldhe im Jahre 1441 
gegofien und dem Thurm der damaligen Pfarrfirche auf 
Dem Marftäller Plate übergegeben wurde Als man im 
Sabre 1527 die Kirche fammt dem Thurm abbrach, fchafite 
man die Slode auf den füdlihen Thurm der St. Martind- 
Yirhe. Es fehlte nicht viel an 300 Sahren, daß fie von 
dort ihre feierliche Stimme hören ließ, als fie mit einmal 
einen Sprung befam und heiler wurde. Doc ftellte fie 
die Meifterfchaft des alten Stückgießers Henfchel inKurzem 
durch einen völligen Umguß wieder her. 

Bon 4 Uhr Morgens bi8 7 Uhr Abends zeigt fie 
die Stunden an, mad gerade 100 Schläge macht. Und 
da fie lange Zeit an einem Gerüft über dem unvollendeten 
Thurm gehangen hatte, und der Eichbrunnen vom rechten 
auf das linke Fuldaufer geleitet ift, jo gab es für den 
Handwerfsburjchen drei Wahrzeichen der Stadt Kaſſel: 
daß das Waſſer über die Brücke läuft, die Glode höher 
hängt ald der Thurm und binnen 24 Stunden 100 Schläge 
thut. Noch heutigen Tages bringt man, dem Wahrzeichen 
zu Gefallen, eine Glode an der Wetterfahne des Thurmes an. 


Gefammelte Statuten der Stadt Kaſſel. 
Landau hat im Archiv des St. Peterſtifts zu Fritzlar 
einen, für die Gefchichte der Stadt Kaſſel ganz beſonders 
glüdlichen Fund an einer deutichen, wie er annimmt, auß 
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tem Ente de& 15. Jahrhunderts ſtammenden Ueberfetzung 
der Kaſſeler Statuten gemaht*); nicht etwa bloß des 
Statut8 von 1413, denn die Ueberfchrift lautet ausdrücklich: 
„Statuta und Privilegia ter Stadt Kaſſel, jo durch die 
durchlauchtigen, hochgeborenen Fürften und Herren, Zand- 
grafen zu Heffen, Grafen zu Katzenelnbogen, zu Ziegenhain, 
Die und Nidda, aus fonderliden Gnaden zu Gunft 
gefreiet, befeftigt, rejtituirt und confirmirt.- Nun ift aber 
Biegenhain und Nidda erft 1450, Staßenelnbogen und Dieg 
ſogar erft 1479 an die Landgrafen von Heffen gekommen; 
und überdied hat ja der erfte Abfchnitt der Statuten *9 
einen, vom Jahr 1413 datirten Schluß, fo daß fich der weitere 
Inhalt Schon äußerlich als Fortjegung und Ergänzung zu 
erfennen giebt. Wahrfcheinlich ift e8 alfo eine Zuſammen— 
ftellung aller, im Lauf der Zeiten allmälig aufgerichteten 
Satzungen der Stadt Staffel, und e8 erflärt fich eben hieraus, 
weßhalb in der Ueberſchrift Die dDurchlauchtigen hochgeborenen 
Fürften und Herrn Landgrafen zu Heilen insgeſammt, aber 
feiner derfelben mit feinem Namen aufgeführt if. Voran 
ftehen wieter die 20 Artikel des Statut von 1413. Der 
zweite jedoch (au8 tem Statut von 1239) hat ſchon einen 
bedeutunggvollen Zufag, welcher aljo lautet: (21). „Wir 
und Unfre Amtleute follen und wollen Niemand in Unferer 
Stadt Kaſſel gefänglich annehmen oder in Gefängniß jegen, 
ohne Miffen und Willen von Bürgermeifter und Rath.“ 
Ebenio jind hinter dem 18. Artifel zwei neue Süße ein- 
geichaltet: (22.) „Was auch Buße in Kaſſel gefällt, ſoll halb 
an Uns ***) und halb an der Statt Nuten fallen.” 
(23) „Es fol von dem Nath zu Kaſſel Niemand vor ge- 
ſprochenem Urtheil an Uns oder Jemand anderd appelliren ; 
wer darwider thut, fol Uns und dem Rathe mit 10 rhei— 





*) Zeitfehrift IX. S. 360 fi. — **) S. 364 unten und 365 oben. 
**+%) Bergleiche hiermit die Berorbnung von 1423 an deren Schluß, 
aber auch ben nächſtfolgenden 8. 23. 
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aiſchen Gulden *) in gleich zu theilen, verbüßen und mit ber 
Sache wieder vor den Rath zu urtheilen remittirt und geweiſt 
verden”. Hinter dem 20. Artikel folgen dann 13 weitere. 
Wir können diefelben in fünf Gruppen theilen. Die erite 
berjelben hat die Nechtiprechung zum Gegenftand; gleich 
der erfte Artikel fcheint früheftend dem Ende des 15. Jahr— 
hunderts, wenn nicht erft Dem 16. anzugehören. Er lautet: 

(25.) „Wir oder Unjere Erben wollen oder follen 
auch nicht geftatten, dergleichen auch Niemand von Unſerwegen 
wlaffen oder vergönnen, Unfern Rath oder Gemeinde zu 
Kaſſel vor fremd oder ausländiich Gericht zu laden, fordern 
oder heilchen, bejonder8 was Zwietracht oder Gebrechen 
zwiſchen Uns und den Vorgenannten von Kaffel entjtände 
oder begebe, dag wäre um Gut, Erbe oder welcherlei Sache 
das gejchebe, folches jollen und wollen Wir gänzlich, ohne 
allerlei Auszug oder Mittel, bleiben bei Unjern Prälaten 
Nitterjchaft und Städten Unferes Fürftentbums zu Heffen 
ınd wie Uns diefelben darum fcheiden mit Recht oder 
Sreundfchaft, mit Wiffen und Willen, daran foll Uns wohl 
'egnügen, und wollen das ganz und ftete halten.“ 

(26.) „Wäre e8 auch der Ball, daß Wir einige 
letion oder Forderung gegen einen oder mehrere Unſerer 
Zürger oder Einwohner zu Kaſſel hätten oder gewinnen 
ürden, ſolche Suchen follen und wollen Wir bleiben und 
schtfertigen Iaffen durch Burgemeifter und Rath dajelbft, 
nd was die alsdann enticheiden, mit Recht oder mit 
:reundichaft, mit Unferen Wiffen und Willen, daran joll 
Ins wohl genügen." 

(27.) „Auch follen weder Wir noch Unfere Erben 
der Amtleute jemald erlauben, daß ein Bürger oder Ein- 
sohner zu Saffel oder font in Unferen Landen und Ge— 
ieten, wenn er nicht etwa felbft der Schuloner ift und 


— —— — — — 


*) Die Rechnung nad „rheiniſchen“ Gulden deutet ebenfalls auf eine 


pätere Zeit als 1413, 


Recht zu nehmen weigerte, mit Kummer CArreft) ober 
Pfändung beläftigt werte,“ 

(28) „Eben fo wenig wollen Wir, Unſere Erden 
und Amtleute irgend Jemanden geftatten, Güter, welde 
Kaffeler Bürger gehören, in Verbot und Beſchlag zu legen, 
es jei denn, daß folche Güter vor dem Gerichte, wo biejelben 
dienftpflichtig und gelegen find, mit rechter Klage einge- 
fordert und zugejprochen wurden.“ 

(34) „Sein geiftli Mandat, (Borladung oder 
Infinuation eines geiftlichen Gericht8), darf anderswo, al 
auf der Iandgräflichen Canzlei angenommen oder eröffne 2 
werden, wie dies von Altersher Gewohnheit war in be zum 
Stadt zu Kaſſel.“ 

Die zweite Gruppe handelt von dem Bürgermeiſte — 
amt, dem Stadtrath und den Schöffen zu Kaſſel. 

(24.) „Es follen auch Unfer Rath und Schöffen zum 
Kafjel ganze Gewalt und gute Macht haben, Schöffen zum 
tiefen und zu erwählen jo oft da8 nöthig iſt; desgleichemmmmm 
follen fie auch gute Macht haben, für da8 Bürgermeifterammmmmi 
je zu Zeiten zwei oder drei Perſonen nambaft zu madher1, 
von welchen Wir dann je zu Seiten Einen beftätigen un =? 
zum Amt lajjen wollen.” 

(29). „Es mag auch ein ehrbarer Nath zu Kaffemmel 
je zu Zeiten ehrliche ziemliche, und nüßliche Ordnungen unse) 
Statuten errichten, fie verfünden und auf deren Befolgune 
halten.” 0 

(35) „Was auch Unfer Rath zu Kaffel des alte =" 
und des neuen Jahres auf ihren gemeinfamen Eid als iE af 
hergebrachteß Recht und Gewohnheit verfihern, da8 wolle— Au 
Wir ihnen glauben, und ihnen fein Hinderniß in den Be SH 
legen.” 

Die dritte Gruppe enthält (30.) die Zufiderung, dee aß 
die Stadt und Gemeinde Kaffel weder mit neuen Zölle Len 
noch mit einem Aufichlag derjelben, oder einer jährlichen =e# 
Pflicht beichwert werben folle. 
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Auch Die vierte Gruppe beichräntt fich auf einen 
einzigen Artikel, der überdie8 nur dann verftändlich ift, 
wenn man annimmt, daß der Verfafjer darin, im Gegenjag 
zu allen anderen, die Bertreter der Stadt, anftatt Des 
Landgrafen, das Wort führen ließ. Sehen wir und nämlich 
die GerichtSordnung von 1455*) an, (die wir im %ols 
genden gleich zu beiprehen haben werden), fo finden wir 
im Artikel 16, daß die Bürger der landgräfliden Städte, 
wenn fie an einen ehrbaren Munn, von Ritterfchaft oder Adel, 
eine Forderung hatten, und in Güte nicht zu ihrem Recht 
gelangen Eonnten, befugt waren fich an der Schuldner Habe 
und Pfand zu halten; wo fie diefelben zu Waller oder auf 
der Landftraße trafen, fo durften fie diefelben pfänden 
bis fie befriedigt waren. Died mag denn auch ter Sinn 
der und vorliegenden Satzung (31) fein. Die Kaſſeler 
Bürger find befugt, ehrbare Leute von Adel und Nitterfchaft, 
ftatt fie erft vor einem Mannengericht oder fonft einem 
privilegirten Gerichtöftand zu belangen, wegen ihrer Schuld 
ohne Weiteres zu pfänden, und es ſoll Died namentlich bei 
Forderungen für gelieferted Bier gelten, einerlei wohin und 
an wen jolched verfauft wurde. | 
Die legte Gruppe hat Gewerbe und Handel, alfo 
Die ftädtiihe Nahrung zum Giegenftande, 
(32.) Auf eine Meile Wegs vor Kaſſel darf Niemand 
Prauen, baden, oder ein Handwerk treiben. 
(33.) Salz, Senf, Schüffeln und Krüge feil zu 
halten, ift Jedermann geftattet. 
Den Schluß macht Landgraf Hermanns Verordnung 
von 1395 in folgender Fafjung: 
(36.) Gegen diefe hier aufgeführten Freiheiten, Gunft 
und Gnaden fol jeder Einwohner von Kaſſel, welcer 
braut, von»jedem Gebräu Uns ein halb Fuder Biers für 
15 Albus auf Unſer Schloß verfaufen, und wenn daß, auf 





*) Landes-Orbnungen fol. Ausg. l, 12, 
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ſolche Art gelieferte Bier für den Bedarf des Hofe nicht 
augreichen würte, die Statt verbunden fein, aus gemeinem 
Säckel das Fehlende anzufaufen und auf da8 Schloß zu 
Kajjel, aber nirgend anders hin zu liefern; übrigens wird 
der Hof feldit alle Monat im Fahr ein Gebräu Biers brauen, 
und das gelieferte Vier eimerweile ſowohl den einzelnen 
Bürgern als der Stadtgemeinde baar bezahlen. 


Die Gerichtsorönnng vou 1455*). 


Wir haben die Gerihtöortnung vom 14. April 1455 
bereit3 erwähnt, und müſſen jest Darauf zurüdtommen, 
obwohl es nicht tie Abficht ift, ihren Inhalt etwa mit 
derjelben Ausführlichkeit, wie die Gejammelten Statuten ber 
Stadt zu beiprehen Es genüge hervorzuheben, daß fich 
in diejer Gerichtsordnung nicht nur der ernfte Wille, jondern 
auch die wirkfamfte Gewähr fund gibt, in einem geregelten, 
zu Gunften Ortsfremder noch bejonder zu beichleunigenden 
Gerichtöverfahren, Tedermunn zu einem gerechten Urtheil zu 
verhelfen. Landgraf Ludwig ift allen wahrgenommenen 
Gebrechen des bisherigen Verfahrens jorgfültig nachgegangen, 
bat tie nöthigen Maßregeln genau mit feinen ehrbaren 
Rüthen und, (was beſonders hervorgehoben wird), mit 
dem Stadtrathe zu Kaſſel eriwogen, und die Ergebniffe in 
diefer neuen Ordnung niedergelegt. Nach einer jcharf ge⸗ 
tegelten Competenz der verjchiedenen Gerichte, in feſtem, 
feinen Sprung geftattenden Inftanzenzug, joll der Streitfall 
an beſtimmten Sikungstagen erörtert und in möglichit 
kurzen Briten zu Ente geführt werden. Der Schöffe, 
welcher vom Schultheiß vier Bürgermeifter aufs Rathaus 
gefortert, unentichultigt ausbleibt, zahlt zehn Schilling 
beiiicher Piennige Strafe; zeigt es fich, Taf eine Rechtsſache 
ungebührlich hingehalten und verjchleift wurde, jo jollen 

*,2.D.2.0.0, S. 10 fj. if bie für tie Stadt Biedenkopf beflimmte 
Ausfertigung. 
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die Nichter, Schultheifen, Käthe und Schöffen, welche 
daran Schuld waren, der in Nachtbeil verfebten Partei 
ihren Schaden erjegen. Auch die Gebühren der Anmälte 
(Borsprecher) find geregelt; dies alle8 in 23 Artikeln 
(1 bi8 22 und. 25) abgehandelt; der 23,, 24. und zwei Zuſatz⸗ 
artifel enthalten Polizeiſtrafgeſetze; ihr Inhalt ift folgender. 

(23). Wer fich Abends ohne Licht oder (einen bren- 
nenden) Wijch, in unziemlicher Abfiht auf der Straße 
umbertreibt, durch Werfen ‚und Rufen die Leute erjchredt 
und aufmwedt, ihnen an die Benfter, Thore oder Fäſſer 
Ichlägt, Wagen umwirft oder fonft an Häufern, in Gallen 
oder auf dem Felde Schaden zufügt oder zufügen läßt, der 
fol das mit der höchften Buße verbüßen und vier Wochen 
lang aus der Stadt verwiejen fein; kehrt er vor der Zeit 
zurüd, fo fol man ihn vier Wochen in Haft fegen und 
auch die Zeit, die noch an der Verweilung fehlt, darin 
fiten laſſen. 

(24). Wer Abends und bei Nacht, nachdem die Slode 
geläutet hat, in Bier- und Weinhäujern, wo Schank ftatt- 
findet, fiten bleibt und betroffen wird, fol das, gleich 
demjenigen, welcher Gäfte über die Zeit in feinem Haufe 
duldet, mit 3 Pfund heſſiſcher Pfennige büßen. 

(26). Weder Bürger noch Bauer darf Stöwer, 
Winde (Spür- und Windhunde) oder Hafengarn haben, 
bei der höchften Buße, die auch diejenigen, welche bei Nacht 
tagen, trifft; aber Unjere „Guteleute“ (Burgemeiſter, 
Rathmaͤnner und Schöffen *), mögen die Jagd, wie ihnen 
gebührt, ausüben. 

(27). Wer Auflauf erregt, Mefjer oder Waffen rafft, 
ven fol man büßen, wie e8 von Alter Herfommen ilt; 


*) „Guteleute“ ift ein Correlat von „Ehrbaren Leuten”, nicht un⸗ 
ähnlich unferem „Hochmohlgeboren und Wohlgeboren“. Zu vergleichen 
Tas Wisenhäufer Stadtrecht bei Kopp, Ausführlie Nachricht von welt- 
Ychen und geiſtlichen Gerichten I, Beil, 3 zu bem erften Stück S. 11. 

N. 5. 8b. Im. 7 
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es fol die Buße Uns überwieſen, durch Unferen Schultheißen 
beigetrieben und Uns darüber Rechnung abgelegt werben, 


Sarthäufer Straße. Langſchenkelgaſſe. Franzgraben. R 
Judengaſſe. * 

Schon im erſten Abſchnitt*) führten wir bei ben & 

q 


Borftädten die „Höfe vor dem Ahnaberger Thor“ an, welche 
von beiten Seiten auf den Weg nah Wolfsanger ſtoßen 
und die „Sarthäufer Straße” bilden. Unfere Nachricht 
ftammt aus dem Sahre 1438. 

- Ebenfo gedachten wir **) dort fchon der Lang- 
ichenfelgafje in der Unteren Neuftadt. Urkundlich erfcheint 
diejelbe 1439, 

Den Namen „Branzgraben“ können wir auf das S 
Jahr 1450 zurüdführen, wo die Rage eine Grunvfüde — 
vor dem Ahnaberger Thor folgendermaßen bejchrieben wird: — : 
benydden der Garthusen und stoszet uffe Branthayns Graben. — =. 
Branthayn ift ein in Kaſſel öfter vorfommender Familien—- 
name; 1434 wird ein Priefter Sohanned Branthayn vorm 
Stiit St. Martin an den Probft zu Priglar entfandt — 
1468 ein Branthain als Stadtſöldner genannt. 1614 
finden wir den Branthayns Graben bereits in „Brantzs — 
graben“ abgefürzt und damit den Uebergang in die Be—-- 
nennung Franzgraben erläutert. 

1455 wird ein Haus in der Altenftadt in der Juden — 
gaſſe bei der Judenſchule befchrieben. 


Die Kogelherren und der Weiße Hof. 

Da8 15. Jahrhundert zeigt einen tiefen Verfall der —t 
Kirche, eine ſchlimme Ausartung des Klofterlebens insbe —— 
fondere, auf der anderen Seite aber auch ein aufrichtiger —8 
Streben und Ringen, nicht nur diefe gotigeweihten Alyle © 
fondern die Kirche felbft einer Reformation im Geifte ihre ——® 


*) Zeitſchriſt N. 5. I, 277, — **) &, 28 a. a. O. 


Stifter entgegenzuführen. Vergeblich verfuchte man dieß 
auf den großen Kirchenverfammlungen zu Coſtnitz und Baſel, 
beſſer gelang e8 jchon einzelnen, begeifterten Männern, Auch 
Landgraf Ludwig ließ fich die hochwichtige Aufgabe ange⸗ 
legen fein. Als, von DBurdfelde aus, eine Union zur 
Herftelung der Kirchenzucht thätig ward, förderte er deren 
Beftrebungen in den Klöftern zu Tippoldsberg, Haſungen 
und Breitenau. Als das Auguftiner-Nonnenklofter am 
Eppenberg (unter dem Heiligenberge, eine Pflanzitätte des 
Ahnaberger Klofters), durch Zügellofigkeit und Unſittlichkeit 
großes Wergernig gegeben hatte, bot er dem General der 
Sarthäufer ein erledigtes Kloſter zur Beſetzung mit Erfurter 
Mönchen feined Ordens an, und erlangte zur Entfernung 
der Eppenberger Nonnen die päpſtliche Genehmigung. 
Rommel bemerkt zu dieſer Erzählung: „Was die Cars 
thäufer *) damals für die Sitten der Geiftlichen, daß 
leifteten „die Kugelherren/ für den Unterricht der Jugend“. 
Dielen Namen gab ihnen das Bolt wegen ihrer eigenthüme 
lichen SKopfbededung, die man Kogel oder Gogel nannte, 
Sie felbit bezeichneten fich al8 „Brüder gemeinfamen Lebens“; 
fie leifteten kein Sloftergelübde und erfannten ven Nieder- 
länder Gerhard Groot zu Deventer als ihren Stifter an. 
Nachdem fich eine Eolonie derjelben in Münfter niederges 
laſſen hatte, berief fie Landgraf Ludwig nach Kaffel, übergab 
ihnen den Sehweiſen Hof, den er früher felbft bewohnt 
Batte, und veranlaßte dadurch auch ihre, im Sabre 1477 
verwirklichte Anfledelung zu Marburg **). Piderit glaubt 


*) Ich benuße biefe Gelegenheit, um einen Sat im erften Abfchnitt 
CS. 277 0.0.8.) zy berichtigen. Nicht während des 14. und 15. Sabre 
Hunderte, aber in Sabre 1508 erwarben die Carthänfer zum Eppenberg 
durch das Vermächtniß eines Kafjeler Bürgers 3 Ader Weinberg am 
Sragenberg. Der vom Wahlershäufer Weg dorthin abzweigende Weg 
znag aus diefer Veranlaffung, und weil die Carthäufer fich feiner Beſſerung 
annahmen, den Namen Carthäuſerweg bekommen haben. 

”*) Heinrich im Hofe, genannt Node, fchenkte ihnen Haus und Hof 
zu Marburg, gelegen an ber Barfüßer Pforten zu ur eines Bergs, 
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es dem Einfluß und Unterricht der Kogelherren zufchreiben 
zu dürfen, daß fich die Kaſſeler Bürgerjühne der nächſt⸗ 
folgenden Zeit durch wiljenjchaftliche Bildung ſowohl als 
durdy praktiſches Geſchick auszeichneten, jo daß beifpieläweile 
um’8 Jahr 1528 vier derjelben gleichzeitig Kanzler deutfcher 
Fürſten waren; Dr. Ludwig Förfter des Biſchofs von 
Trier, Johann Pörfter Lüneburg’fcher, Magifter Johann 
Merkel Osnabrück'ſcher Kanzler, George Nußpider aber 
Heſſiſcher Vicekanzler *%. Piderit erblidt in der Nieder— 
laffung der Kogelherren in Kafjel und Marburg eine Vo— 
bereitung zu der großen Kirchenreformation und eine Ebenun 
ihrer Wege in das Heffenland. 
Der Weifehof, der einft die Kogelherren beberbergteummet 
und das denſelben gehörige S. Georgenftift einjchloß, hats -t 
im Lauf von Sahrhunderten viel zu große Beränderunger-ummm 
erlebt, al8 daß man fich noch von feiner damaligen Beichaffen: A—⸗ 
heit einen Begriff machen könnte. Dean muß fih voritellen ur, 
daß die Hofbäcerei fammt den oberhalb, nach dem Brin mi 
gelegenen Wohnhäufern die Nordfeite des weitläufigemme-n 
Gehöfts bildete, Daß daſſelbe ſowohl nach dem Brint ale 8 
nach dem Zeughausplag und Töpfenmarkt bin gejchloffer n 
und etwa in ber Fortfeßung der Schwarzen Michelsgafiguuie 
nah Süden begrenzt war, Landgraf Morig öffnete 160-8 
den Hof für eine Straßenverbindung vom Brink nach Dem 
Zeughausplage. Bei diefer Gelegenheit fcheinen Die beide —n 
Eckhäuſer am Ausgang diefer „Weißen Strafe auf de——ı 
Brink erbaut zu fein; fie entfprechen genau dem Gefhnammnd 
jener Zeit. An der Eckwand eines dieſer Häufer (N Et. 
8 am Brink), ift noch die Iekte Erinnerung an dar ab 


— 








zum Löwenbach genannt. Im Hofe ber Klofterlajerne zn Kaſſel ik ee ein 
Grabftein ‚mit der Jahreszahl 1483 eingemanert, ber einem Namen" 
vetter Heynricus in dem hof[be] gewidmet ift; ber leßtere war co” ED 
ventualis in cappel, alfo jchmerlic der Fundator de Marbareze 9 
Kogelbaufes. 

*) Congeries ad annum 1528, Zeitſchrift VII, 368, 


—XXI. 
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Kogelhaus, ein Steinrelief mit der Darftelung und Umfchrift 
„Marien Elend” eingelaffen, während ein ähnliches Stein- 
bild in die Sammlung de8 Herrn Domcapitulard Hahne 
und mit derfelben nah Fulda kam. Man fagt freilich, 
daß noch ein drittes in einem Gewdlbe des Hauſes Nr. 14 
hinter dem Sudenbrunnen vorhanden fei, vielleicht Liegt 
aber dabei eine Verwechſelung mit dem vorigen zu Grunde. 
Jedenfalls bildeten fie ſämmtlich den Schmud eines geift- 
lichen Baues, welcher dem Straßendurchbruch des Jahres 
1608 im Wege ftand. Das Hauptgebäude der nachmaligen 
Hofbäderei wurde feiner Zeit von der Negentin, Lands 
gräfin Hedwig Sophie für ihren jüngeren Sohn, Landgraf 
Philipp, den Stifter der Heſſen-Philippsthal'ſchen Linie 
und Bruder des zur Regierung berufenen Landgrafen Carl, 
bergeftellt. 

VUebrigens bat man mit vollem Rechte ſtets die alten 
Namen der Großen und Kleinen Herrengafje (wie die Wilde- 
manndgafje einerjeit8 und die Fortiegung der Straße hinter 
Dem SJudenbrunnen nad dem Brink andererjeit$ hieß), auf 
die „Herren im Weißenhofe”, die bet der Bürgerſchaft fehr 
beliebten, und in bejonderer Achtung ftehenden „Kogel⸗ 
berren” bezogen. 


©. Tönges. Die Clauſe vor dem Mühlhäufer Thor. 
"Die Tränfe am Moarftäller Plage. Die Schule dafelbft. 
Die Badftuben. Häuſer auswärtiger Klofterorden. 


Die Spite zwiichen der nach Obervelmar führenden 
Holländifchen Straße und dem von lebterer fich abzweigenden 
Mege nach Niedervelmar wird in ten Flurkarten „zu St. 
Dönges oder „Tönges“ bezeichnet, Es ftand dafelbft ein 
Bildftod des heiligen Antonius, 

Wo links an der Alten Wolfhager Straße die Gärten 
aufhören, geht weitwärts ein Weg auf den Neißberg: der 
„Clausweg“ wird er genannt, und die Lage eines, oberhalb 
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zu fuchenden Gartens im Jahre 1492 „hinter der Eins” 
angegeben. In dem Ed, welches der Clausweg mit dem D 
Weg bildet, der ſüdwärts nach dem Unteren Grünen Wege — 
führt, liegt jetzt noch eine mehr als 3 Acker große, einge⸗ w 
zäumte Wieſe, welche nebſt dem anſtoßenden Garten, im 
Kataſter die Benennung „in den Siegen“ führt. Nun 
bedeutet dies zwar öfter8 ein ſickerndes Waſſer, da fich aber 

an dieſer Stelle nicht8 der Art zeigt, fo ift Die Bermuthung 
geftattet, Daß dort die Glaufe, und vor Alter auch eiamım 
Siehenhaus ſtand. 

Wir willen, daß die Lage des Boyneburg’fchen Hof — 
alfo de8 Marſtalls am jebigen Marftällerplag, im IJahremmmet 
1486 ale „Haus und Garten befchrieben wurde, die zr — 
Kaffel in der Herengaffe, am Pfarrfirchhof gelegen, un Sod 
auf die Truſel ſtoßen“ Im Sabre 1492 wird in bewer =T 
dortigen Nachbarichaft „ein Haus nah bei dem Marlte une? 
der Tränfe“ erwähnt, Demnach war dort die Drufel zug = 
Anlage einer Biehtränfe benugt, welche dem Bäfchen onen 
Plage nach dem Graben den Namen „Tränfepforte“ verfchaffte —. 

Das Altftädter Pfarrhaus an jenem Platze enthiel- At 
nach einer Nachricht von 1471 die Stadtichule (scholsmm 4 
antique civitalis). 

Mie bier und in der Stifteichule für das geiflige ut 
Gedeihen geforgt mar, fo für das leibliche in zwei Bad = 
ftuben. Die der alten Stadt befand fich an derfelben Stelle me -* 
wo noch jet das Stüd’ihe Bad befteht, nämlich an dee m! 
alten Brüde; die andere lag auf ber Freiheit; der Rome ı 
„Bädergaſſe“ aber weiſt darauf hin, dag in nicht vier 
fpäterer Zeit auch die Untere Neuftadt ein eigenes Barf > 
hatte. Das, im Jahre 1507 erbaute Haus Nr, 10 hints >? 
dem Sudenbrunnen enthielt in feinem Keller ein JSudenbad_$ 

Wir erfuhren bereitd bei anderer Gelegenheit, Dafgf > 
die Benedictinerinnen zu Eſchwege am Steinwege das Hause SE 
Nr. 4 im f. 9. Sad befaßen. Die Kaufunger Aonnuez> 
hatten am Altftäbter Marktplatz ein eigenes Haus FJepp 
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Ar. 9), veräußerten e8 1489 aber. an Cunze Droffel und 
deſſen Ehefrau auf beider Lebenszeit. Der Abt von Ha- 
fungen erfaufte erft 1503 ein Haus in der Oberften Gaffe, 
wo jegt Nr. 57 fteht. 

Feftlichkeiten. Der Brodreichenstag. 

- Die Kirchenfefte fehen ſich allenthalben fo ziemlich 
gleich; felbft die hejonderen, wozu die Kirchweihen oder 
Kirchmeffen (Kirmeſſen) in erfter Linie gehören, unters 
Iheiden fich nicht wejentlich davon. Hier in Kaſſel ſcheint 
das SKirchweihfeft der Garmeliter eins der beliebteften ge- 
wefen zu fein. Es war damit einer der befuchteften Jahr 
märkte, der |. g. Brüder-Ablaß verbunden. Außerdem find 
e8 drei Tage, die der Stadtrath beſonders feftlich zu be- 
geben und mit einer Mahlzeit im Rathskeller oder auf dem 
Rathhauſe ſelbſt zu feiern pflegte: der Tag der Enthauptung 
Johannis des Täuferd, St. Veitdtag und Brodenreichenstag. 

Am Johannistag wurde den Gäſten zur Präfenz *) 
ein Geldgejchent gemacht und im Weinkeller ein Mahl 
angerichtet **). Am St. Veitötage führte man die Reliquien 
dieſes Heiligen um die Flur***) und beichloß die Zeier- 
lichfeit mit einem Mahl im Weinkeller +). 

Etwa ganz eigenthümliches aber ift daß Feſt, welches 
Brodenreichentag (Brodenreießtag, Brotreyestag, Broitgentag, 
Brodetag) benannt wurde. Es fand dabei ohne Zweifel eine 
Brodfpende Statt, und diefer alte Brauch überdauerte nicht 
bloß die Reformation, fondern läßt ſich noch bis in daß 
18. Jahrhundert verfolgen. Mit Bröpchen wurden insbe— 
ſondere die Schüler und jammt ihnen die Schulmeifter 
bedacht ++); auch die Bademägde in den Badeſtuben der 


*) Bergl. die von Heren Kreisgerichtsratb Stölzel im neuen 
Suppiementband herausgegebenen Kämmereirechnungen, ©. 56—84. 123, 
**) Daſelbſt S. 56, 106, 153, 173, Ä 
”0*) Daſ. S. 41, 126, 158, — T) Daſ. S. 73,93,112, 105,125, 153,174, 
+r) Dal. S. 174, 
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Alten Stadt und der Freiheit erhielten ihren Antheil, zu⸗ 
weilen, wie die Schüler auch einige8 Getränk*). Die 
Mahlzeit aber wurde auf dem Rathhaufe felbft gehalten **), 
wo ſich für folche Zivede ein Vorrath von Twelen (Tafel⸗ 
tüchern), Löffeln, Schüffeln, Flaſchen und Kannen befand. 
Zu deren Benußung gab e8 noch manche andere Gelegen- 
heit; namentlich veranlakten die großen Gerichtöfigungen, 
welche zweimal in jedem Jahre ftattfanden, und unter dem 
Namen der „ungebotenen Dinge” bekannt find, fo wie die 
Einführung der Stadtfämmerer in ihr Amt und die Abs 
hörung ihrer Rechnungen, ganz regelmäßig große Mahl⸗ 
zeiten auf dem Rathhauſe. 

Bei'm ungebotenen Ding (wozu alle Gerichtsunter⸗ 
gebenen ſich „ungeboten“, d. h. ohne Ladung einzufinden 
hatten), wurde auch Wein gereicht, und Kellner und Koch 
wohl mit einem Geldgeſchenk zur Aufmunterung bedacht, 
„quod melius faciunt cum oleo et cerevisia“, wie eine und 
vorliegende Rechnung in gutem Küchenlatein bemerkt ***), 

Bei den Känımerermahlzeiten fcheint e8 im Ganzen 
fehr einfach hergegangen zu fein; zuweilen gab ein Theil⸗ 
nehmer einen Braten dazu +), mitunter aber war Die 
Mahlzeit doch jo reichlich, wie bei anderen Beranlafjungen +}. 
Dabin gehörte auch der Umgang, welchen der Rath durch 
die ganze Stadt hielt, um das fällige Gefchoß und fonftige 
Abgaben einzufordern und der Rüdftände halben die Pfändung 
vorzunehmen +44). Befremden und nun auch folde alte 
Gebräuche nicht, fo können wir uns defjen doch nicht ganz 
erwehren, wenn wir die Bewirthungen des Raths im Wein 
teller fehen, fo oft ein peinliche8 Gericht gehalten war, 


*) Daſ. S. 109 und 89. 

**) Daf. 5.65, 175, 89, 109, 124, 153, 174, 197. Die Rechnung 
von 1520, ©, 175 a. a, O. erwähnt, daß man für diefen Tag einen 
Ochſen befonders mäftete. 

"r) Da S. 88. — 7 S. 28. — m S. 50, 

rt) S. 51, 73, 91, 153, 181, 204, 


=. 
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Mochte eine. Brandmarkung oder Hinrichtung *) ſtattge— 
funden haben, war, wie man fagte, ein „armer Menich” 
Carmer Sünder) „abgethan“ **), fo gingen die Richter in 
den Weinkeller, um ſich auf Koften der Stadt mit Bier, 
Brod, Wede und Fleifch, oder, wenn es Freitags war, 
mit Fiſch und fonftiger Koft zu ftärken ***), 


Die Hathefifcherei. 


Wenn Abgefandte fremder Städte erfchienen, fo ver- 
ftand fih eine Bewirthung derjelben wohl von felbft }). 
Ließ aber eine folche Veranlaſſung auf fich warten, fo juchte 
man eine andere hervor. Als die alte Kellerwirthin abzieht, 
wird ein großes Abſchiedsmahl mit Lachs und Seefiſch 
veranftaltet +5). Ein, allerdings geringfügiger Betrag von 
10 Schilling, fieht für Zehrung in Rechnung, Da der 
Stadtrath auf Brüderablaß aus den Fenftern des Nath- 
hauſes der Ankunft der Marktgäfte zugeſchaut 4); 1 Gulden 
24'/, Albus 1 Heller, „al8 im Keller die Bratwurft gefjen 
wurde *+)*. In folchen Ausgaben lag gewiß ein Mißbrauch, 
dagegen war die „Rathöfifcherei” eine anerkannte Befugniß. 

Schon im 15. Jahrhundert lag auf der Freiheit ein 
Teich, vermuthlich an derſelben Stelle, mo fpäterhin der 
Trufelteich außgemauert wurde **+). Jener eich wurde 
auf der Stadt gemeine Koften fländig mit Fiichen bejeßt, 
und für dieſe Zrüber, Korn und Brod zur Nahrung anges 
haft ***4. War e8 dann an der Zeit, fo ftellte der 
Stadtrath einen Fiichfang an +*), nach deſſen Beendigung im 
Steller ein einfaches, fröhliches Mahl eingenommen wurde ++*). 


*) Daf. S. 64, 84, 174, — **) 6, 197, 198. 
**t) 6, 131, 197. — +) ©. 28, 174. — ++) ©. 51. 
m S. 70. — *7) ©. 153. — +) Ein anderer Teich, der aber 
mehr Pferdeſchwemme war, fand fi) auf der Südſeite der St. Martinsfirche, 
”rr) ©, 60, 68, 73, 129, 183, — +*) ©. 54, 57. 
++*) 6. 54, 153, 156, 197. 
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In Beiten der Fehde und im Felde, 

Feder Bürger und Hausbefiger war „Burgwerk und 
Machtdienft” zu leiften verpflichtet, mußte aljo entweder felbft 
oder durch Stellvertreter fowohl an Wall und Graben 
arbeiten, als an der Bewachung der Stadt Theil nehmen. 

Er war aber auch Heerfolge fchuldig, wenn ber Lands 
graf dazu aufbot. Drohte der Stadt feindlicher An— 
griff, fo wurden zunächft die Thürme der Stadtmauer mik 
Geſchütz bewehrt N); fodann die PVulverlammer auf bern 
Rathhauſe **) aufgejchloffen und daraus Pulver in Beutel mn 
(jpäterhin in hölzernen Sännchen) auf die Thürme ge = 
ſchafft**). Bon der aufgerufenen Mannichaft ſchickte mar, 
wenn eine Belagerung bevorftand, einen Benbachtungspofte m 
ab, um eintretenden Falls das Abgraben des fliekenne n 
Waſſers, namentlich des “Drujelgrabens, verbintern z. u 
fünnen +). Die Ereigniffe der Jahre 1384 und 13-6 
hatten der Bürgerjchaft den wohlverdienten Ruf des MutEges 
und der Wachjamfeit eingebracht; eine lange Friedendze it 
aber eine Berweichlichung fo wenig aufkommen laffen, pam 
die Stadt im Jahre 1462, zum Zug vor den Schöneber g, 
ein Contingent von 24 Mann zu Roß und 250 zu Jah 
ftellte +7). Erſt nad Landgraf Ludwigs I. Abgang, zum 
Landgraf Ludwigs II. Zeiten, kamen Soldtruppen, die fl % 
Trabanten auf ++), was unter Anderem die Folge hat A 
daß fich die Bürger ebenfall8 durch Söldner vertreten Tiefen. 
Bald gab e8 auch in Kaffel Leute, welche aus dem Soil 
dienfte eine Gewerbe machten *+); der Stadtrath trat da Sei 
vermittelnd ein, zahlte den Sold im Felde aus **.), ſchiccAle 
Proviant, Brod, Käſe, Sped, felbft Rindfleifh und Bi —er, 
wenn daB Heer nicht gar entfernt fland, nach *), u —ud 








*) S. 23, 203. — **) S. 183, — ®*) ©, 28, 166, 
+) ©. 105. — +F) Congeries zum Jahre 1462, Zeitfeprift vis, Sl. 
+7) ©. 342,343 daſ. — *+) Etölzele Rechnungen a, a, O. ©. 28, 
24, 28, 29. — **+) Daſ. ©. 23, 26, 27. 
#224) 8. 12, 28, 29, 
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erhob dagegen von den vertretenen Bürgern eine Abgabe, 
die abwechſelnd Heerkoſt, Heergeld und Koftgeld genannt 
wird”. Im Sabre 1513 zogen von Kaſſel unter Haupts 
mann Scherer 32 Soöldner mit Trummenjdläger und Pfeiffer 
in geichlofjener Truppe vor Warburg, die Schuhmacher und 
Köber hatten 3, die Hanfegreben und Tuchhändler 1 Söldner 
eigens geftellt**). Und da die Hanſegreben 1506 ihr bes 
fonderes „Gezelt”" hatten ***), jo weift dies darauf hin, daß 
auch die Heeresfolge einerſeits nach Zünften, andererjeits 
nach Bur= oder Nachbarjchaften geordnet war. 
innerer Haushalt F). 

1) Einnahmen der Stadt, 

Sm Jahre 1472 zählte man in Staffel 843 jelbit> 
Händige Haußhaltungen, ohne die einzeln ftehenden Pers 
fonen, ohne Hof und Geiftlichfeit. Rechnet man einen 
Haushalt nur zu 5 PVerfonen, fo giebt dies eine Bevölkerung 
von mehr als 4200 Seelen, und mit Sinzurechnung der 
Anderen über 4500. 

Staffel war nie eine reiche Stadt; e8 fehlte ihr jederzeit 
ein größerer Grundbefiß, und was für fpätere Zeiten immer 
wichtiger wird: der Ertrag von Waldungen. Eine einzige 
Gunſt genoß die Stadt: die ihrer Lage. Die Fuldaſchiff⸗ 
Fahrt jedoch hatte nur für die. frühefte ulturftufe Be— 
Deutung, und verlor durdy die ungleich wichtigeren Mühlen- 
anlagen den größten Theil ihres Werthes. Was übrig blieb, 
war die Streuzung wichtiger Handelöftraßen nach allen vier 
Meltgegenden. 

Es waren fehr geringe Einnahmen, welche die Stadt 
von ihrem Eigenthum bezog. DBerpachtet wurden einige 
ihr gehörige Ländereien ++), Gärten, Häufer und Stätten; 


*) ©. 67, 204. — **) ©, 157, 158, — ***) ©, 128. 

+) Bergi. auch hierzu die, im Supplementband von Herrn Kreis- 
gerichtsrath Stölzel mitgeteilten Stadtrechnungen. 
+4). B. im Alten Holge, vergl, S. 34 diefes Heftes und S. 296 
vs vorigen Bandes, 
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ein Haus (1468) an Herrn Plud (Pflug) für 5 Gulder 
jährlich, ein anderes für 12 Gulden; dem Convent zun 
Ahnaberge eine Etätte bei tem Baumgarten gelegen 
eine feine Stätte bei der fteinernen Ahnabrüde, und ein 
dergleichen vor Tem Unter-Neujtädter Thore bei der Brücke 
oder wie e8 in terjelben Rechnung heißt: bei der Lache 
jo daß man dabei an den ſ. g. Linjenteich denken muf 
Eine andere Stätte hatte für 4 Schilling Hermann Sewei 
gepachtet, vielleicht ein Abkömmling des reichen, wege: 
Hochverraths bingerichteten, durch rechtöfräftige Confiscatio 
feines ganzen Vermögens beraubten Cunze Schweiß, wa 
dann annehmen ließe, daß die Familie e8 binnen beinah 
hundert Jahren noch nicht wieder zu einem Eigenthur 
gebracht hatte. 

Eelbit ten Bau über dem linken Suldabrüden-Tho: 
der fpäterhin zum Schullocal verwendet wurde, machte ma: 
in jener Zeit noch durch Vermiethnng nutzbar. 

Um fo mehr verſtand fich Died von anderen Räume 
von ſelbſt. Eo z. B. von einem Keller unter der Brot 
Ichirne, dem alten Rathhaufe, wie wir annehmen zu dürfe 
glaubten. 

Scirnegeld erlegten die Bäder von dieſer Brod« 
ES chirnegeld die Mebger von ter gegenüber gelegenen Fleiſch 
ſchirne; Stättegeld die Schuhmacher und Lederhänpdler fin 
die Benukung bed unteren Raumes im Kaufhauſe, Loyben 
zind die Wollenweber für Stand und Lager im obere 
Raum, während die Xeinweber unter dem Namen „Gilde 
geld” eine bejondere Abgabe in die Stadtkaſſe zu entridte 
hatten. 

In ähnlicher Weife mußten die Bierbraner und zwau 
von jedem Gebräu, nicht nur ein gewiffe® „Pfannengeld” 
fondern Daneben auch „einen Böhmifchen“ als „Drufek 
geld“ erlegen. 

Der Abgaben von der Badſtube auf der Freihell 
gedachten wir jchon, und daß die Altftäbter Badftube ‚dem 
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Landgrafen zinspflichtig war; wir müffen unferen Bericht 
nur noch dahin ergänzen, daß ein’ Bordell *) in einem der 
Statt gehörigen Haufe **) unterhalten wurde, und die 
Wirthin in und de prostibulo ganz erfledliche Abgaben 
in die Stadtkaſſe zahlte. 

An diefe Einnahmen reihen fich zunächlt diejenigen 
bon der Stadtmange und vom ftäbtiihen Weinzapfen. 
Beides bedarf Feiner weiteren Erklärung; jenes war ber 
Ertrag eined gemiljen Wiegegelds, dieſes der Nuben, den 
die Verwaltung beim Verkauf des Weins machte, den fie ein- 
jefauft und gelagert hatte, um ihn entweder in größeren 
Quantitäten wieder abzufegen oder in Heinerem Gemäß zu 
verzapfen. Es berubte dieſer, ftet8 billig und befcheiden 
jehaltene Vortheil, allerdings auf dem Monopol. 

Für die Erhebung des Waagegeldes hatte man einen 
yeeidigten Beamten, den Waagemeifter, welchem zugleich 
ie Erhebung des Zolls und der Zije anvertraut zu werden 
pflegte; doch wurde das Waagegeld faft regelmäßig gegen 
Zahlung einer feften Summe in Pacht gegeben. Zoll wurde 
son durchgehenden (tranfitirenden) Gütern, Zife (Accife) 
von den MWaaren entrichtet, die bier am Plate zu Kauf 
oder Verfauf gelangten. Ziſe zu entrichten waren nur Au8- 
länder und Nichtbürger jchuldig, Bürger der Stadt Kafjel 
aber davon frei. Am Bol hatte die Stadt nur während 
der Märkte Theil, „zwilchen ven Märkten” gebührte derjelbe 
dem Landgrafen allein. Vom Aufkommen der Zife gingen 
auch „zwilchen den Märkten” nur zwei Theile an den Land— 
grafen, während ein Theil der Stadtfaffe zufiel. Wie mit 
dem Bol wurde e8 auch mit dem „Unterkauf von Pferden“ 
gehalten, letzterer aber theild vom Kaufpreis nach einem vom 
Käufer jowohl al8 vom Verkäufer zu entrichtenten Procent- 
lage, theil8 von den unverfauft gebliebenen Pferden ſtück— 
weile berechnet, 


Vergl. Stölzels Stabtrehnungen ©. 34, Anm. 1. 
**) ©, 51 daſelbſt. 
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Bon der Brüdenordnung des Jahres 1346 wiſſen wir 
noch, daß das „Wegegeld* mit dem Zoll im engften Bus 
fammenhang ſteht, und daß beides, Zoll und Wegegeld zum 
Bau und zur Unterhaltung der Zuldabrüde beſtimmt war. 
Dies Berhältnib hatte fih aber im Laufe der Zeit ent- 
weder erledigt oder verdunkelt. Die Erhebung erfolgte in 
verfchiedenen Steinen und Stöcken, in welche ohne Zweifel 
die dazu beitellten Diener daß erlegte Geld fofort einthun 
mußten. Als jolche Erhebeftätten werden nambaft gemacht: 
der „Stod” auf der Fuldabrüde und vor S. Clauſen, d. h. 
der Rifolausfapelle auf der Brüdenwiderlage in der Unter- 
Neuftadt (jegt Nr. 3 der Alten Leipziger Straße); ferner 
vor dem heiligen Kreuze und in dem „Gieine Tylen 
Fiſchbach's“. 

Zu allen dieſen Einnahmen kam der Antheil der 
Stadt an ben Strafen, Bußen und Brüchen, worunter 
(1468) die Bäderbrühe für zu leicht befundene Waare 
bejonder8 bemerkbar gemacht werden. Endlich fließen 
allerdings von Activkapitalien einige Zinfen in die Kämmerei, 
doch fteht ihr Betrag mit weniger als bdreiviertelhundert 
Gulden in feinem Berbältniß zu den Baffivzinfen. die fi 
mit Einjchluß der, nur für Lebenszeit zu leiftenden Leib⸗ 
renten, auf weit mehr alß taufend Gulden beliefen *). 

Die Bürger und Einwohner der Stadt hatten daher 
allezeit eine directe Abgabe zu entrichten, die für jeden 
Priefter einen böhmiſchen Grofchen betrug, von Bürgern 
aber „nah Erkenntniß“ ihrer Steuerfraft in drei Klaffen 
zu entrichten war und zwar in dem Berbältniß von 2, 8 
und 4 Pfennigen. Beim Erwerbe de8 Bürgerrechtß betrug 
das Bürgergeld für einen Ausländer faft das doppelte yon 
dem, was ter Inländer zu zahlen hatte; 1468 erlegte 


*) Unter ten Berbinblicleiten ber Etabt fommen, auf Grund von 
Bermädtnifjen, unter Anderem eine halte Tonne Heringe an den hiefigen 
Siechenhof und eine andere halbe Tonne an die Kirchen ber Stadt 
Rotenburg vor. 
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Hans Rößler als Bürgergeld zwei Pfund Heller; hundert 
Fahre fpäter Eoftete e8 dem Inlaͤnder 10, dem Ausländer 
16 Gulden. 


2) Ausgaben der Stadt. 


Obmohl gerade die unftändigen und zufälligen Aus⸗ 
gaben für die Schilderung der Zeiten da8 meifte Intereſſe 
baben, fo nehmen wir dennoch hier davon Abftand. Wie 
jehr man damals noch im Anfang der Dinge begriffen 
war, zeigt die und vom Jahre 1468 vorliegende Kämmerei- 
rechnung. Da wird „ein Scarteln” (Schachtel oder 
Schrein) zu der „Stadt Regiftern” angelchafft, eine 
„Kammer“ für den Nechenmeifter bergeftellt, gedielt, ge= 
tüncht, angeftrihen und mit einem Kachelofen verjehen, 
leßterer auf einen Dfenftein gejegt und die Ofennijche ver- 
mauert. Ein folder Ofen wird aber auch der „Eleinen 
Stube” auf dem Rathhauſe, fowie dem „Porthus“ (Piorten- 
oder Pidrtnerbaufe) vor der Unteren Neuftadt zu Theil, 
DaB überdieg „Glasfenſter“ erhält. Reparaturen „am 
Seiger“ weilen auf das Borhandenjein von zwei Uhren 
bin, von welchen fih die eine an der Altftädter Pfarrkirche 
auf dem Marftäller Plate, die andere aber am Rathhaufe 
befand. Beſonders lehrreich ift eine Zujammenftellung der 
Koften des ftädtifchen Dienfted. Die Bürgermeifter bezogen 
@ebührenantheile, Accidenzen und Emolumente, z. B. Stiefeln. 

Der Stadtichreiber erhielt 10 Gulden jährlichen Lohn, 
5 Qulden zu feiner Kleidung, 1 Gulden „zu Opfergeld“ 
und 10 Schilling auß jeder Burſchaft von deren Geſchoß, 
außerdem mit dem Rechenmeifter zufammen auß der ganzen 
Geſchoßeinnahme 8 Pfund. Die Börfter am Staufunger 
Wald, zu Bergshaufen und „an der Belch“ Tuch zu ihrer 
Kleidung ; jeder der vier Stadtfnechte 4 Pfund zu Lohn, 
1 Pfund zu SOpfergeld, ein Paar Schuhe, fowie ein Ge— 
wiſſes zu ihrer Kleidung, die mit blau und weißem Zeug, 
als der Stadt Farben, außgeichlagen fein mußte; ber 
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Drufelmann (auch - Drufelmeifter genannt) einen grauen 
Rod und ein Baar Schuhe, der Stadt Thurmhüter 24 
alte Pfund Heller, außerdem 2 Pfund für das Läuten x. 
Unter anderen Dienern bemerft man die Boten und einen 
ſ. 9. Kohlvogt, deſſen Pflichten fi zwar auf das Heiz 
material, Kohlen und Brennholz für das Rathhauß bezogen, 
aber keineswegs hierauf bejchränften. 


3) Insbeſondere Ausgaben für den lands 
gräfliden Hof. 

Vom Rathhaus felbft entfiel dem Landgrafen ein 
Erbenzinggeld; auch hatte die Stadt als ſolche das, mehr⸗ 
mals erwähnte Saufbier, ſowie Wachs und Mohn auf das 
Schloß zu liefern. Aber man befchränfte ſich nicht am 
diefe Schuldigfeiten, e8 war vielmehr wandelloſe Sitte, 3% 
Neujahr Geldgeichenke an den Landgrafen und feine Familte, 
an den Marſchall, den Kanzler, den Schultheißen, det 
Nentmeifter und die ganze Dienerfchaft zu fchiden. FEN 
den Randgrafen 12 Pfund, für die Landgräfin 10 Pfum ®, 
jedoch nur, wenn diejelbe in Kafjel anwejend war und un €! 
gleicher Vorausſetzung 4 Pfund „den gnädigen jungen Her zei 
oder Frauchen” (d. i. Fräulein). Der Marſchall und De 
Kanzler befam jeder 4 Nfund, die Hobmeifterin und at 
weibliche Dienerfchaft Cunfer Frauen Sungfern) eben NW 
viel, unfer Frauen Kammerfnechte 6 Böhmiſche. Sudan 
der Schultheiß, der Mentmeifter und der Rentichreiber je" 
1 Pfund; auf die Burg in das Badhaus, in den Kell —* 
in die Küche und die Kichtfammer je 10 Schilling; T* 
Vförtner auf der Burg 4, die Pförtnerfnechte 2 Schilli Sn 
die Wächter und Thurmhüter auf der Burg 6 Schillinge 2 
Ferner in des Schultheißen Hof: der Koh 2 Schiüirr ! 
die Meyer’ihen (Milchwirthichafterin) 2 Schilling, us D 
Hobmann 2 Schilliinge, der Pfürtner 2 Schilling, eben ! 


viel des Schultheißen zwei Knechte und jeder der it 
Landknechte. 
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Landgraf Ludwig der Friedſame. 

Der Einfluß, welchen die A5jährige Regierung Land- 
graf Ludwigs auf die Entwicelung des ganzen Landes, der 
Städte insbeſondere, und unferer Stadt vornehmlich übte, 
ift viel zu bebeutend, al8 daß wir ihm nicht ein furzes 
Nachwort fchuldeten. Wir haben die Verufung der ge= 
lehrten Kogelherren bereit8 berührt, aber e8 bleibt übrig 
zu jagen, daß das ganze Wejen de8 Landgrafen dazu ge— 
macht war, fein Land und feine Hauptftadt in eine innigere 
Berührung mit der großen Welt zu bringen. Dazu dienten 
unter,anderem feine eigenen Reifen. Als 15jähriger Süngling 
hatte er Kaiſer Sigismund Reichsbelehnung zu Koſtnitz 
empfangen, 1429 wallfahrtete er zum heiligen Grabe, auf 
dem Heimweg ſah er Venedig, wo ihm die Republif ein 
Geleite gab, auf der Rüdreife bejuchte er Rom und Papft 
Eugen IV. Bon de8 Landgrafen fpäteren Reifen bat uns 
Zandau*) diejenigen, weldhe er 1431 nah ©. Soft bei 
Montreuil und nad Wiflenah im Stift Havelberg unter- 
nahm, auf eine ebenſo anziehende als lehrreiche Art ge= 
fchildert. 1445 begab fih der Landgraf nach Kopenhagen 
zur Bermählung König Chriftofers von Dänemark, Norwegen 
und Schweden mit der Tochter des Markgrafen Johann 
von Brandenburg**). 1450 nahm er in Rom an der 
Beier des großen Subeljahres Theil und empfing am 
Rofenjonntug aus der Hand ded Papſtes die goldene, ges 
weihte Roſe. Nikolaus V., der Gründer der vaticanijchen 
Bibliothek, war e8, von welchem man fagte, daß er Griechen- 
land nach Italien verpflanzt habe. Allenthalben war auf 
diefen Reifen der Landgraf von angejehenen Männern 
feine8 Landes begleitet, welche, gleich ihm, die gewon— 
nenen Anſchauungen und Erfahrungen mit nad Haufe 
braten. ' 

*) Zeitſchrift V, 77 ff. 
9) Dies und das Folgende nah von Rommel, Gedichte von 


Heffen II, 316 u, 301, 
N. 5. Bd. Im. 8 
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Landgraf Ludwig war ein wahrhaft ausgezeichneter 
Mann; der Gejchichtsjchreiber würde Died, auch wenn uns 
nicht des Aeneas Sylvius Berichte über ihn und feine 
Ausfihten bei der Kaiſerwahl von 1440 vorlägen, ſchon 
wegen der fräftigen, echt veutichen und volfsthümlichen 
Mafregeln anerfennen müffen, welche Ludwig für bie 
Nechtöpflege und Ordnung in feinem Land zu ergreifen 
und zu verfolgen nicht müde ward. 





ö— — — — — 


1. 


Diplomatifche Geſchichte der Herren und Grafen 
von Hanau 
bis anf die Theilung in die Linien 
Minzenberg und Lichtenberg. 


Aus dem Rachlaß des verſt. Profeſſors Dr. Friedrich Rehm 
zu Marburg, 





$. 1. Die älteren Hagenauer bis auf Neinhard HE. 
Die Herrenvon Hagenau (de Hagenowe, Hage- 
nouwe, Hagenauwe, Hagenogya, Hagenoya, Hagena, Hain- 
auwe, Hanoywe, Hanouwe, Hanauwen, Hanowe), von denen 
die Grafen von Hanau?) entiproffen find, gehörten 


*) Neichreibung ber Hanau-Müngenbergifchen Landen, nebft Anhang 
1720. F.; — Gegenvorftellung auf den über die Hanau-Müngenbergifchen 
Reichslehen erftatteten Fiscalifhen Bericht, beftehend in zweyen Theilen 
I. Eontrahirten Inhalt der Beſchreibung ber Hananer-Müntenbergifchen 
Landen, Il. Notamina auf ben Text bes Fiscalifhen Berichte 1728. F.; 
— Acta Hanoviensia, Marburg 1739. 1. F.; — Debuctionen bie 
Hanauiſche Erbichaft betreffend (vergl. Walther, Hit. Handbuch für 
Geſchichte und Landeskunde von Helfen S.90); — (Wegener) Kurz 
gefaßte Beihichte der Herrn und Grafen von Hanan, im Han. Magazin 
Bd. IV. (1781) St. 32 6i8 49, S. 291 ff. und daraus beſonders abgedruckt; 
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zu den angeſehenſten Dynaftengeichlechtern in der Wetterau, 
dem Main» und Oberrheingau und fanden in nahen Be- 
ziehungen zu denen von Falkenſtein, Eppenftein, 
Katenelnbogen, Niened und Anderen. Für einen 
Borfahren derjelben hält man, nicht ohne einige Wahre 
ſcheinlichkeit, jedoch ohne vollftändigen Beweis, Reginbodo, 
welcher (1062) für das Seelenheil ſeines Bruders Sige— 
bodo und zu feinem Gedächtniß dem Kiofter Fulda Güter 
ſchenkte in Ortichaften, welche nachmals zu den Befitungen 
der Hagenauer gehörten, namentlich zu Roßdorf Cim Land— 
gericht Hanau), Kebilo (Bruchköbel im L. Hanau, oder 
Marköbel im Amte Windeden), Weldarichöhaufen (Wollern- 
baujenim Streife Nidda), Buocho (Mittelbuchen oder Wachen- 
buchen im L. Hanau), Oweheim (Groß⸗ und Klein-Auheim 
bei Hanau) und Ruymundeshufun (unbekannter Ort, vielleicht 
Rabertshauſen im Kreife Nidda *) Die erfte bejtimmte 
Erwähnung derielben findet fich in vier Urfunden des Erz 
biſchoſs Heinrich 1. von Mainz (1143, 20. März 1143, 
20. April und 18. Suni 1144), welhe Tammo oder 
Dammo von Hagenowe, ald Zeuge unter den Grafen 
@. i. den gräfliche Gerichtsbarkeit auf ihren Befigungen 
ausübenden Herren) mitunterzeichnet **). Zu derſelben 
Seit fommen Dammo und Sigeboto (1128 biß 1135), 
Arnold (1145 und 1146) und Gerlach (1152 und 1156) 
von Buchen (Buche, Bucho, Buchum, Buychen) unter 
den Freien vor ***). Man hat diefe Familie für verwandt 








Schlereth über den Uranfang und Urfig der Dynaften von Hanau, 
Buchen und Dorfeiden in Zeitichrift des Vereins für heſſiſche Geſchichte 
und Landeskunde Bd. ll. S. 371. 

*%) Schannat, traditiones Fuldenses p. 257. 

**) Joannis: specil. p. 122. Gudenus cod. dipl. t, I. p. 138, 
143 et 399. Origines Guelficae T, IV. praef. p. 82. Die 
Urkunde vom 20. März 1143 ift auch abgedrudt in Hahn coll. monum, 
t. 1. p. 78, jedoch fehlerhaft und mit der faljchen Jahreszahl 1140 und 
der richtigen indiet. VI. . 

***) Gudenus t. I. p. 79, 83, 100, 111, 115, Fir 216 et 404, 
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oder wohl gar diefelbe mit der Hagenauiſchen gehalten, 
weil die Dörfer Unter, Mittel und Wachenbuchen nach⸗ 
mals zu den Hanauiſchen Befigungen gehörten; eine Ans 
nahme, welche um fo weniger begründet ift, da nicht allein 
Arnold von Hagenau und Gerlah von Buchen in einer 
Urkunde (1152) zufammen vorfommen *), fondern aud 
ipäterhin noch häufig zum miedern Adel gehörende Witter 
von Buchen oder Buches neben den Edlen von Hagenau 
erwähnt werden **), als Hanauiſche Vaſallen (2. März 1352) 
Lehnreverſe ausftellen ***) und (27. Mai 1352) die. Erlaub— 
niß zu einem Güterverfauf erlangen +). Eher möchte man 
annehmen, Konrad von Torvelde, welcher (1166) ein m 
Urkunde des Kaiſers Friedrich I. zu Frankfurt mit mehrere zum 
anderen Herren aus der Wetterau und den Rheingegendemmmi 
unterzeichnete +), Reinhard von Dorveld, welhe—r 
(1191) mit Heinri) von Hagenau und Andern eine Scheramm- 
tung an da8 Kloſter Konradsdorf (zwiſchen Gelnhaufe—n 
und Ortenberg) bezeugte ++F) und in zwei anderen Usmmr- 
funden (1168 und 1228) vorfommt *F), der Ritter Eppichi n 


Joannis rer, Mogunt, t, I. p. 548; t. Il. p. 580, 581, 587 et - 8. 
Joannis specil p. 116 und in anberen Urhunben, 
*%) Gudenus t, I. p. 216, 
e*) 603.8. Konrad von Buchen (1237) bei Gudenust, . 
. 757; Ritter Marquard von Buchen (1245) in Wend, HLeI 
Banbesgefchichte Urk.⸗Bd. 11. ©, 163; Ritter Friedrich von Bu! 
(1259) Gudenus t. I, p, 668; derfelbe und fein Sohn Hein 
(1272) ibid. 1. I. p. 743. 1. I. p. 183; Herbegen und Rupe N" 
von Buches (1265) ibid. t. I. p. 711; bie Ritter Konrad u— u 
befien Bruder Herden von Buches (1278) in Hanau-⸗Müntzenber—6. 
Landesbeſchr. contr, Inhalt Beil, 1. S. 1; Andere beffelben Geſchlec i 
(bis 1419), bei Gudenus t. l. ad V.; Wenck t. |. et Il, und im 
andern Sammlungen; Elifabeth Lefh von Mülnheim geborem——ut 
von Buchen (nod 1538) bei Gudenus t. IV. p. 700. 
ee) Hanau⸗Müntz. L. B, Beil, 180 ©, 237, 
ft) Bernhard, ant. Naumb. p. 96. 
+}) Gudenus sylloge p. 582. 
++r) idem cod. dipl. t. I. p. 306. 
*t) Joannis rer. Mogunt. t. Il. p. 754. Gude nus t. Il, p. En. 
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von Dorvelden, welcher (29. Juni 1340) Mitſchieds⸗ 
richter für Ulrich II. von Hanau war *), und die Familie 
der von Dorvelden, welde (19. $uni 1366) unter den 
Sanauifchen Vaſallen erjcheint **), feien aus einem Neben- 
zweige der Hagenauer entiproffen, zumal da das Siegel 
Reinhard von Hagenau an einer Urkunde (1234) 
die Umjchrift hat: S. Reinhardi de Dornvelden ***). 

Den Namen Arnold8 von Hagenau lejen wir 
juerft (18. Suni 1144) in einer zu Erfurt außgeftellten 
Urkunde für das Klofter Bursfeld als den eined Sohnes von 
Dammo +), fodann (1148) mitfeinem Bruder (?) Tammo ++) 
und allein (1145 bi8 1152) in mehreren Muinziichen Ur- 
funden+tr), insbeſondere der über die Stiftung (1151) des 
Kloſters Altenburg *+) (ſpäter Arnsburg) und Der, durch 
welche (1151) Hermann von Winzenburg fein Schloß 
Schoneberg (jetzt Friedrichsdorf im Amte Hofgeißmar) zu 
Zehn auftrug **). 

Heinrich I, Edler von Hagenau bezeugte 
(Aug. 1162) die Beſtätigung der von der Gräfin Clementia 
von Gleiberg an die Auguftiner zu Echiffenberg (bei Gießen) 
gemachten Schenkung ***+), übergab das von feinem Lehn- 
träger Hartmann von Büdingen zurüdempfangene Patro⸗ 
natsrecht über die Mutterfirche zu Glauberg (im Kreiſe 
Nidda) Dem oberlehnsherrliche Rechte darüber befißenden 
Erzftifte Mainz, um daffelbe dem Kloſter Konradsdorf zu 


*) Schunck, cod. dipl. p. 240. 
**) Unterſuchungen der Frage, ob mit denen ac. zu Hanau bie 
von Carben in Vergleihung zu ftellen feyen (1734 5.) Beil. J. (elenchus 
ministerialium etc, Hanoic.) S. 251 ff. 
*#8) Wenck t. Il. p. 152. 
+) Orig. Guelf. t. IV, praef. p. 82. 
tt) Leyser hist, com. Eberstein p. 87. 
+r}) Joannis specil. p. 126. Gudenus t. I. p. 175, 182, 185, 
202, 206, 210, 213 et 216. Wenck t. 1l. p. 95, 99, 100 et 102, 
*7) Gudenus t. I. p. 199, — **) ibid, p. 205. 
»*#++) idem t. Ill. p. 1065, 
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ineorporiren”), und war (1209) Zeuge bei einem von 
dem Mainzer Erzbiſchof Siegfried Il. (von Eppenftein) be- 
ftätigten Verlauf von Zehnten an das Kloſter Pölde **), 
Wahrſcheinlich Durch Heirath waren die Hagenauer in dem 
Beſitz eined Antheild an den Schlöſſern Eppenftein und 
Hohenterg (Homburg vor der Höhe) gelommen, welchen 
Gottfried von Eppenftein, zur Herftellung ter Stammgüter, 
(1192) von Heinrich von Hagenau wieder faufte***). 
Ein anderer Heinrih von Hagenau mar (22. Nov. 
1222) &anonieus zu Mainz ) und Friedrich von 
Hagenau verwaltete (1237) das Amt eines cellerarius 
an tem Domftifte zu Strakburg +7). Ob jedoch dieſer 
Friedrich zu dem Gejchlehte der Hanauiſchen Dynaften 
gehörte, laſſen wir dahin geftellt fein, möchten jedoch Tieber 
annehmen, daß fowohl er, ald ter Marihall Siegfried 
von Hagenowe, welder (9. Mai 1194) eine Urfunde 
des Kaiſers Heinrih VI. über Gütertaufch zwiſchen den 
Klöftern Weiffenburg und Henmenrode, neben vielen anderen 
Zeugen unterzeichnete +7), und Bernhard von Hage— 
name, welcher (Sept. 1230) zu Anagin den Spruch deß 
Kaiſers Friedrih 1. gegen Infeudationen des Kirchenguts 
bezeugte *F), den Namen nad) ihrer Geburtöftadt Hagenan 
im Elſaß getragen haben. 

Reinhard der Aeltere CI.) bezeugte (28. Nov. 
1227) einen Lehnvertrag Friedrich8 von Kelberau mit dem 





*) Gudenus t. |. p. 302. 
**) Leuckfeld, antiquit. Poeldens. p. 71. 
»90) Mend, Hift, Abhandlungen Bb. 2, S. 134. Vergl. deſſen Heſſ. 
Landesgeſchichte Bd, 1, S. 34l, 
+) Joannis rer. Mogunt. t. Il, p. 366. Gudenus t.1. p. 481. 
Böhmer, Urkundenbuch der R. St. Frankfurt Thl. 1. S. 36. 
++) Gudenus t. IV, p. 881. 
4++) Würdtwein, subs. dipl. t. V. p. 259. 
*t) Meichelbeck, historia Frisingensis t. ll. p.8 Hund, 
metropolis Salisburgensis p. 109. Pertz, monamenta Germaniae 
t. IV. (legg. t. Il.) p. 277. 
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Mainzer Erzitift*) und (5. Febr. 1234) zu Frankfurt den 
Schugbrief des Römiſchen Königs Heinrich& (VII, Friedrich II. 
Sohnes) für das Klofter Himmelthal (unweit Alchaffen- 
burg **). Bei der im Beifein des Mainzer Erzbiſchofs Sieg- 
fried II. (von Eppenftein, wie aus anderen Urkunden hervor- 
geht, eine8 Verwandten der Hagenauer) vorgenommenen Thei- 
lung ihres Erbes überließ Reinhard feinem leiblichen Bruder 
Heinrich IL die Burg Dornfelden (Dorenfelt, Ober: 
dorfelden im Landgerichte Hanau), mit den dazu gehörenden 
Gütern, behielt die zu Hanau (Hagenowen) für fih und 
gejtattete den Mönchen des Kloſters Eberbach eine Eifter- 
eienſer-Kirche daſelbſt zu ftiften **). | 
Heinrich 1. unterzeichnete (29. Mai 1234) zu 
Würzburg die von dem römijchen Könige Heinrich audgeftellte 
Urkunde über die Befreiung der in Reichsſtädten gelegenen 
Güter des Kloſters Arnsburg von allen Beben, Steuern 
und Abgaben +), die von dem Erzbiichof Sigfried (31. Juli 
1236) vollzogene Stiftung des Hospitals zum heiligen Geiſt 
in Mainz ++) und (20. Juli 1238) den Vertrag, durch 
welchen der Graf Siegfried von Battenberg und deſſen 
Brüder die Hälfte der Schlöffer Battenberg und Kellerberg 
und der dazwilchen liegenden Stadt und ded Grafengericht® 
Stift (Wetter) für fech8hundert Mark an das Erzitift Mainz 
verfauften +++). Dem Kloſter Eberbach fchentten er und 
feine Chegattin Lutgard von Iſenburg Güter in 
Wachen buchen (Wagghenbuche), welche Schenkung nad) 
feinem Tode (1243) die Witwe und der Brudersſohn Rein— 
bard (der Süngere) beftätigten *+) und wovon das 
Klofter auf Bitten Reinhard und deſſen Gattin Adelheid 


*) Gudenus, t. I. p. 97, — **) idem Il. p. 66. 
*°#) Wenck t. ll. p. 152. 
+) Lersner, Ehron. DR St. Frankfurt TH. Buch lI. S. 198. 
Böhmer, Th. I. S. 59. 
++) Gudenus t. I. p. 540. — +++) ibid p. 548, 
*4) Wenck t. Il. p. 158 et 159, 
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(1245) acht Hufen Land und fechszehn Juchert Wiejen an 
zwei dafige Einwohner auf Erbzins auslieh *%. Den Ho% 
pitalitern des heil. Antonius (Töngesheren) erlaubte Heinrich 
eine Präceptur zu Roßdorf zu gründen und bejchenfte fie 
(März 1237) mit dem (damaligen) Walde Mülnloch 
(jegt da8 Milch genannt) an der Sinzig **), 

Mit Reinhardll. (Reinhards des Aeltern, nicht wie man 
gewöhnlich annimmt, Heinrichs II. Sohn) beginnen 1243 —80 
ausführlichere Nachrichten. Er vereinigte nach feines Oheims —= 
Tode wieder das ganze Erbe feiner Vorfahren, wozu jedoch a 
keineswegs die ganze Umgegend von Hanau und Dorfeldene 
gehörte; denn nicht allein befaß das Stift der heiligen Marten 
jum Gtiege (8. Mariae ad gradus) zu Mainz nod) Vene 
Wald Hanowe (jpäter Hagen oder Hegmwald genannt), in 1 
welchem bereit8 (1160) Anrodungen gemacht waren #9) 
deren und einiger dafigen Zehnten lehnbarer Beſitz noche 
achtzig Fahre fpäter (9. April 1240) der Familie vonem 
Rudincheim gerichtlich zuerkannt wurde +); jondern e8 ware T 
auch tie Hälfte Der Burg Dorfelden, der Dazu gehörenden m 
. Wälder und Waffer, des Patronats und des Gerichts, nebſ — 1 
Gütern und Weinbergen in Rendelo, Wachenbuchen, Bruce ——— 
föbel, Oſſenkeim (Ober- und Niederijfigheim) und Hagenawe we 
und Gefälle in Sotftadt, Frondorf, Reinvolthaufen, Keſſel-— 
ftadt, Nidehornes, Buchena und Hoenftadt (Hochſtadt / 
Eigentbum der Falfenfteiner, welches erft (4. Oct. 1271ER 
Philipp der Aeltere und deffen Söhne BPhilipp der — 
Füngere und Werner dem Kloſter Fulda al8 Erfat 
für die Einwilligung in den Berfauf von Eberſtadt und 
der dazu gehörenden Güter um neunzig Mark an da8 Kloſter 


fi 








*) Wenck, t. Il. p. 163. 
**) Urkundenauszug in Caſſelſche Gegendebuction Babeuhauſen betr, 
‘(Acta Hanoviensia Thl. 111.) Beil. H. S. 26 n. 2. 
***) Gudenus t. 1. p.235. Joannis rer, Mogunt. t. ll. p. 646. 
+) Urkunden zur heſſiſchen Gefchichte, heramsgegeben von Zub w, 
Baur, Darmftadt 1846, Heft 1, ©. 73. 
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Arnsburg, zu Lehen auftrugen *). Reinhard aber ver- 
mehrte feine Befitungen beträchtlich, in&bejondere durch den 
Antheil feiner Gattin Adelheid an der Minzenber- 
giſchen Erbichaft. 


$. 2. Die Minzenberger. 


Für den Stammpater der Herren von Minzen- 
berg (Mincenberc, Minzenberc, Minzeberch, Mencemberg**) 
hält man den Königlichen Dienftmann (minister regis) 
Eberhard, welcher 1076 ein Schloß mit einer anftoßenden 
Wildbahn bejaß, aus welchem die ihm von dem Könige 
Heinrich IV. zur Bewachung anvertrauten, noch unerwad)- 
fenen Söhne der Markgrafen Uoto und Dedi an den Main 
und auf demfelben nach Mainz entlamen Calfo in der Gegend 
Des Dreieih). Er fiel mit feinem Gönner in den päpft- 
Yichen Bann und fchloß ſich demjelben nach dem Brudy des 
Bertraged zu Canoſſa von neuem an *). Das Schloß 
Hagen, nad welchem fich diefer Eberhard benannt haben 
fol, liegt jedoch in einer fich biß zu dem Main erſtreckenden 
Ebene, jo daß die Gefangenen nicht, wie der Berichterftatter 
fagt, durch Waldes Didicht, über Berg und Thal bis zu 
diefem Strome fliehen mußten. Auch war Heinrich’8 Ver— 
trauter. Eberhard, wie aus anderen Quellen befannt ijt, 
nicht ein Edler von Hagen, fondern ein Graf von Nellen- 
burg. Dagegen fommt bald nachher Eberhard von 
Hagone in einer Urkunde (1085) als Zeuge vor +). Im 
einer anderen Urkunde (1093) bezeugt Eberhard mit feinem 


— 


*) Gudenus t. V. p. 759. 

**) Kopp, de differentia inter comites et nobiles p. 539 sqg ; 
Kopp, Proben des Lehnrechts Thl. II. Abh. III. S. 346 ff.; Bern- 
hard, in Marburger Beyträgn St. 1. S. 145 fi; Grüsner, 
Beytrag zur Geſchlechtskunde ber Minzenbergifhen Dynaſten, in befjen 
dipl. Beitr, Et. 3; Wend, Bo. I, ©, 271 ff. 

*6#%) Lambertus Hersfeldensis ad a. 1076 et 10775; in Pertz 
Nıonum, Germ. t. VII. p. 251, 254 et 261, 
+) Schöpflin, Alsaria dipl. t. I. p. 216, 
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Sohne Konrad eine Schenkung beträcdhtliher Güter in der 
Wetterau (juxta Nordecgka, quod jacet in Udenhusen, 
in vico, qui vocatur Nordervella et in loco, qui vocatur 
Busenheim), welche jeine Schwiegermutter Matbildevon 
Arnsburg, Tochter de Grafen Eberhard von Bile— 
ftein, für die Seelen ihres Vatersbruders Chriftian 
ihrer Tochter Gertrud und ihres Ehegatten Kuno dem 
Klofter St. Alband zu Muinz übergiebt und ih und ihren 
Nachkommen dagegen ein Begräbniß und tie Sahredfeier 
ihrer Todedtage ausbedingt *). Einer Evelfrau Mathilde 
hatte der König Heinrich IV. (26. October 1064) Güte: 
ihres Gatten Kun o, jeined Sugendgefährten (nostre juven- 
tutis pedissequi), in des Grafen Berthold Grafſchaft Wal: 
Natt (bei Friedberg in der Wetterau) in den Dörfern Amenı 
(Ober- und Niederohmen im Kreiſe Grünberg), Fiſchbrunner 
Caudgegangener Ort) und Stratheim (Hof Strasheim bei 
Ockſtadt im Kreiſe Friedberg) Ddergeftalt geeignet, Daß für 
biefelben auf ihre Kinder vererben oder in Ermangelung 
foicher frei darüber verfügen fünne **). In einem Briefe dei 
Archidiakon zu Trier an ten Erzbiſchof Bruno (1118) win 
Eberhard von Hagen neben Ludwig von Hammerfteir 
al8 Friedendvermittler von faijerlicher Seite vorgejchlagen ***) 
Zulegt bezeugte derjelbe (25. April 1122) zu Yachen ein: 
Urkunde, durch welche der Kaiſer Heinrich V. die von feine 
Großmutter Agnes gejchehene Schenfung eines Gutes zı 
Sinzig an das Klofter Buricheid (S. Johannis in Porceto 
beftätigte +). Aus Ddiefen Zeugniffen zufammengenomme: 
läßt fih nicht ohne hohe Wahricheinlichkeit folgern, da 

Eberhard Befißer de8 Schloffe® Hagen, ein Günftlim 
Heinrich8 IV. und V., mit der Neich8vogtei über den Dre 


*) Joannis rer. Mogunt. t. Il. p. 739. Srüsner ©. 125, 
+*) Wenck t. I. p. 282, 
*#) Brower, ann, Trevirenses t. ll. lib. Xlil. p. 14. Schöp 
Wetteravia illustr. ©. 14. Grüsner, ©. 127. 
T) Günther, cod. dipl. Rkeno-Mosellanus t. l. p. 194. 


eicher Wildbann (zu Hagen fpäter Hayn) belehnt war, 
durch feine Ehegattin Gertrud die Arnfteiniichen und Bile- 
feldifchen Befigungen in der Wetterau erwarb und diejelben 
auf feinen Sohn Konrad vererbte *). 

Der mit dem Forſtbann im Dreieich (Direch, Drieihc) 
beiehnte Stöniglihe Dienfimann (ministerialis) Konrad 
vor Hagen und deſſen Gattin Luttgard (Luckardis) 
erhielten (27. Dec. 1129) von dem Römiſchen Könige 
Lothar II. Steben Manfen im Reichswald Dreieich zwiichen 
Schwanheim (im SKreife Bensheim) und dem Deainfluß 
am Königäbach zu erblichem Eigenthum **). Konrad von 
Hagen fommt in einer Urkunde des Römiſchen Königs 
Konrad III., Güterſchenkung an das St. Coſſtiusſtift zu 
Bonn betreffend, (1145) als Mitzeuge und zu der König— 
lichen Familie (Cd. i. Hofhaltung) gehörend (de familia 
nostra) vor***). Derjelbe und feine Gattin ftifteten (1151) 
das Klofter Altenburg und nannten ſich in ber Darüber 
außgefertigten Urkunde von Hagen und Arnsburgr). 
Aus einer fpäteren Fuldaifchen Urkunde (2. Febr. 1226) 
über einen Tauſch zwifchen den Klöſtern Fulda und Arne- 
burg +) erfahren wir, daß Konrad von Arnsburg den 
Minzenberg von dem Kloſter Tulda gegen einen Man 
jus in Gulle (Dorfgüll bei Minzenberg) eingetaujcht hatte, 
Entweder er, oder fein ſich darnach Herr von Minzen- 


*) Daß ber von feinen Feinden ermorbete Mangold, Beſitzer ber 
Schlöffer Hagen und Wirberg (Acta Sanctorum Januarii t.1. p. 846), 
welcher im Klofter Flbenfladt begraben und deſſen Witwe Immecha 
Ronne zu Wirberg wurde (Gudenus t. I. p. 190), nicht ver Vater 
Eberhards von Hagen geweien jein könne, wie Örüsner, ©. 20, 
DBermuthet, hat Wend (Bd. I. S. 271 u. 272 Anm. c.) bewiefen. 

”*) Buri, Bannforfte Beil. 1. © 1. Grüsner S, 129, 
Böhmer t. 1. f. 13, 
#%°) Günther, cod, dipl. Rheno-Mosel, t. I. p. 247, 
+) Gudenus t. 1. p. 199. Grüsner ©. 131. 
+t) Gudenns t. Ill. p. 1092, ®rüsner ©. 152, 
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berg mnennender Sohn Kuno 1. baute eine Burg 
dajelbit *). 

Diefer Kung veranlaßte (16. Juli 1174) die Ver—⸗ 
legung des von feinen Eltern geftifteten Kloſters Altenburg 
nach Arnsburg und die Beſetzung defjelben mit Eiftercienfer— 
Möncen**. Der Abt Burkhard von Fulda betätigt 
(1176, ind, VIII. d. i. 1175) den von feinen Capitularermm 
geichehenen Verkauf der einjt durch die Grafen Reginbodmum 
unt Sigibodo gejchenkten Ville Altdorf Chei Babenhauferm_) 


— — — un 


e) Wenck (Bd. 1. S. 288 fi.) hat zu zeigen gefucht, ba auf er 
den Minzenbergern nod ein anderer Bweig des Hagen’fem———g 
Geſchlechts unter dem alten Namen fortgebauert habe. Er hält Lumen 
Dienftimann Eberhard, welhem und beffen Gattin Udelheib er 
Kaiſer Heinrich V. (25. März 1123) einen zu dem Reichshof Wiesbat——men 
gehörenden Wald ſchenkte (Gudenus t. IV. p. 864), für einen Se— hu 
Eberhards von Hagen und läßt von demjelben abſtammen ben in 
mehren Urkunden (zuerft um 1178 bei Wenck t. Ill. p. 112) vorm 1 
menden, in den Nheingegenden und der Wetterau begüterten Eber ha rd 
Waro oder Waren, m einer diefer Urkunden (1211) ſchenken Eb ær⸗ 
hard Waro von Hagene, befjen zweite Ehegattin Jutta, Kim Ber 
biefer Ehe, Tochter Adelheid aus erfter Che und deren am 26. 2 
vember 1219 diefe Schenkung beftätigender Gatte Konrab von Stein «zd 
bem Klofter Eberbah den Wald Eberbardeswarenbruch bei Keffelo ad 
(Gudenus t. V. p.155; Wenck t. I. p. 12; Boehmer t. I. p. 9 
et 30), In einer andern Urkunde, 14. Juli 1219, verkündet ber Propf 
Gerbodo von St. Peter zu Mainz einen ſchiedsrichterlichen Spruch in 
dem Streite über das Patronat der Kirche zu Oberasdebach (Obereſchbach 
im Kreife Friedberg) zwilchen Eberhard Waren und deſſen Schwieger- 
fohn Ulrich von Minzenberg (Gudenus sylloge p. 585; Bo eh- 
mer t. I. p. 25). Ein jüngerer Eberhard von Waro war, 2. 
Juli 1235, Domberr zu Mainz (Wenck t. II. p. 153 Anmerl,) Mir 
jiheint Die Berwandtfchaft zweifelhaft und mehr noch die des (jo 1199) 
häufig in Urkunden vortommenden Konrad von Hagen (Mei- 
bom rer, Germ. t. III. p. 158; Boehmer t. I. p. 27, 31, 8 et 
46) und des 1279 eine Urkunde des Erzbiihof Arnold von Trier bezeu- 
genden Hugo von Hagene (Günther cod. dipl. Rhen.-Mosell, 

t. 1. p. 436), Den Namen Hagen führten, wie Wend richtig bemerkt, 
mehrere Gefchlechter, 

”*) Gudenus, t. l. p. 263. Grüsner S. 140. 


D 
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an Kuno von Minzenberg 9. Bei dem Erlöfchen der 
Grafen von Nurings oder Königsftein Cum 
1170), deren Erbe meift an Philipp von Bolanden 
oder wie er fich nad) feinem erbauten neuen Schlofje nannte, 
FSalfenftein** fiel, erwarb der Minzenberger, wahr- 
Icheinlich durch feine Gattin Ludgard**), einen Antheil 
an dem reich8lehnbaren Schloſſe Königsftein, mit dem dazu 
gehörenden Grafengericht und Nafjauifchen Lehen+). Als 
Reichſskämmerer, welches Amt er Fr) und feine Nachlommen 
erblich befleideten, war er oft an dem SKaiferlichen Hofe 
anmwejend und bezeugte (bis 1207) mehrere Urkunden, 
darunter die des Kaiſers Friedrih 1. (29. San. 1166) 
über eine Schenkung de8 Grafen Gerhard von Nurings an 
das Stlofter Ilbenſtadt *7) und die des Kaiſers Heinrich VI. 
(28. April 1193) über die Beftätigung des dem Klofter 
Springersbah vom Könige Konrad II. (1. Aug. 1144) 
verliehenen Gnadenbriefs *+) (9. Mai 1194) über einen 
Gütertaufch zwilchen den Klöftern Weißenburg und Hemmen- 
rode**rH), und (6. Sul. 1196) über den Verkauf des Gutes 
Lotheim von dem Grafen Boppo von Lauffen an Das 
Kiojter Schönau ***H. Auch in anderen Urkunden kommt 


*) Wenck t. 1. p. 290. 

**) Genealogia dom, Falkensteinensium 1754 F. Xudmw, Alb. 
Gebhardi, von den Herren und Grafen von Falkenſtein, in befjen 
Geſchichte der erblihen Neihsfänte in Deutſchland Bd. I. S. 600 ff. 
Cigenbrodt, dipl, Geſchichte der Dynaſten von Falkenſtein, Herren von 
und zu Münzenberg, in Archiv für heil. Gedichte Bd. 1. ©. 1. 

***) 5, die ©. 124 Anm. angeführte Urkunde über die Verlegung des 
Klofters Altenburg nach Arnsburg. 
+) Lünig, Reichs⸗Archiv Part. spec. cont, Il. Grafen und Herren 
(Bd. Xl.) S. 36. 
++) Wend Bd. I. S. 277 Anmerk. u, um v. 
+}F) Gudenus, sylloge p. 582. Grüsner S. 139. 
*+) Acta Palatina t. III. p. 118. 
**4) Würdtwein, subs. dipl. t. V. p. 259. 
#24) Gudenus sylloge p. 46. 
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er als Zeuge vor, 3. B. in dem undatirten Pfantbriefe, 
durch welchen (zwiſchen 1190 und 1200) der Erzbiſchof 
Johann von Trier feinen Hof zu Partenheim an Werner 
von Bolanden verpfändete*), Er war mit der ReichE- 
vogtei zu Nierftein belehnt, von welcher ihm der Kaiſer 
(18: Suni 1196) ein Drittheil der Einkünfte zuerfannte *), 
Der Abt Siegfried von Hersfeld, welcher die Wüſtung 
Nuperftiberg (Ruppertsburg bei Laubach) urbar machen 
wollte, belehnte ihn (1183), al8 ten Vogt Ted Ortes, mi% 
der Hälfte defjelben ***), Der Abt Conrad von Fulda ver + 
taufte ihm der Propftei St. Michel zu Affenheim (Asseinheimmem.) 
gehörende Güter in der Nähe des Kloſters Weilfenbur- 9 
(Wicenburc), für 50 Mark Silber, welchen Kauf der AIt 
Heinrich (1193) betätigte und der Kaifer, der Erzbiſch— of 
Konrad I. (von Wittelsbach) zu Mainz, die Pröpfte au 
Fulda und viele Andere bezeugten}). Zu Sadienhaufemmen 
bei Frankfurt erbaute er auf Neichöboden ein Hand, 
Hoſpital und Kirche, begabte diefelden mit Einkünften urmend 
erbielt von dem Saifer (29. März 1193) defien Allodia mi- 
gut an dem Frauenwege (den Sandhof) und die ErlauE Ab⸗ 
niß für die Hoſpitalbrüder jederzeit einen Wagen vol U Wr 
hol; (urhulze, d. i. von nicht Frucht tragenden Bäumer =%) 
aus dem Reichswalde Dreieich zu empfangen+F. In de wen 
nach Heinrichs VI. Tode (28. Sept. 1197) audbrede —en⸗ 
den SThronfolgeftreite fchloffen er und fein Sohn Kuren! 
der Jüngere fih an Philipp von Schwaben an um und 
bezeugten (15. San. 1207) die von demfelben den Grafe W Ten 
Gerhard und Heinrich von Diet, als Entfhädigung fr Für 
die Bogtei zu Caſſel bei Mainz, ertheilte Belehnung are mit 
Gütern in Ulingen trY). 











*%) Günther cod, dipl. Rheno-Mosell. t. 1. p. 245. 
**) Gudenus t. V. p. 754. Grüsner ©. 144 
*+%) Wenck, t. Ill. p. 83. — +) ibid, t. I. p. 291. 
++) Boehmer, t. I. p. 18. 
1rr) Srüsner ©. 146. 


„En. 
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Bon Kunos drei Söhnen, Kuno II, Rupert und 
Ulrich I., fommt der mittlere nur in einer einzigen Ur— 
funde vor, durch welche der Kaiſer Heinrich (13. Mai 1193) 
den Niederhof an den Frankfurter Schultheifen Wolfram, 
deffen Gattin Pauline und beider Erben jchenkt, als Zeuge 
mit feinem Water und älteren Bruder vor*) und fcheint 
daher früh geftorben zu fein. 

Kuno II. trat, nachdem der König Philipp (21. 
Juni 1208) ermordet worden war, auf die Seite Otto's IV. 
von Braunfchweig, begleitete denjelben auf dem Römer: 
zuge, bezeugte als deſſen Kämmerer (24. und 27. Dec. 
1209, zu Interamin im Spoletanijhen) drei Schußbriefe 
für die Klöſter Walkenried und Pforte**), war fpäter 
(1215) bei demjelben in Braunfchweig ***), verlor, als der 
Hohenftaufe Friedrich II. obfiegte, feine Reichslehen und 
verjchwindet ſeitdem aus der Gejchichte, ohne daß wir fein 
Todesjahr angeben können +). 

Ulrich I. Dagegen war treuer Anhänger Friedrichs, 
bezeugte als Reichskämmerer die Privilegien, durch welche 
(9. Sept. 1214) dem Deutichorden reichälehnbare Güter 
zu erwerben geftattet 47) und (23. San. 1216) der Meiſter 


*») Grüsner ©, 144. Boehmer t. |. p. 19. Der Kaifer 
Friedrich 11. genehmigte jpäter (31. Ian. 1216) die Schenkung des Nieder- 
bofs von Seiten Paulinens und deren Sohnes Johann an das Klofter 
Aulisburg (Haina) und den Vorbehalt eines Fruchtzinfes, wobei Ulrich von 
Minzenberg Mitzeuge war, Gudenus t.11.p.31. Boehmer t.1.p. 24. 

*°) Meibom, rer. Germ. t. Ill. p. 159, 160 et 161. Origines 
Guelficae t. 1. p. 790. Leuckfeld, antiqg. Walkenriedenses 
p. 359 et 361. 

**°) Meibom |. 1. p. 162. 

7) Srüsner bemerkt richtig, daß biejer Kuno der zweite bes 
Namens gemejen fein müſſe, und glaubt annehmen zu dürfen, berjelbe 
babe 1236 noch gelebt, weil fein Neffe Kuno 11. in deſſen Ehevertrage, 
welcheu wir fpäter anführen werben, dev Jüngere genannt wird. 

++) (Feder) Unterricht vom ZTentihen Orden Beil. 3 und Be- 

ſt tigung dieſes Privilegiums zu Capua Januar 1223 Beil. 4, 
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defjelben in die Familie des SKaiferlihen Hofs aufge- 
nommen *) wurde, erwirfte (26. Oct. 1217) von feinem 
Beichüger einen ihn in das Grafengericht (comicia) und alle 
Güter feined Vaters und Bruders wieder einfehenden Be— 
fehl an den Burggrafen Gijelbert und die Burgmannecı 
zu Friedberg, den Scultheißen zu Frankfurt und ak — 
Setreuen des Reichs in der Wetterau **), übergab der 
Kaijer das Sachſenhäuſer Hofpital, nur mit Vorbehalt de $ 
Ihurmes in dem Wafjer, der Vogtei und de Walt 
Hambach, zu einer Schenfung (10. April 1221) an dan 
Deutſchorden ***), beftätigte dieſe Schenfung (25. Novemb «er 
1221), ohne alle Ausnahme, vor den Erzbiſchöfen Siegfri ed 
von Mainz und Theodorih von Trier und dem Bilde of 
Konrad von Mek und Speier +), fügte das Patronat u ud 
ale Zehnten und Einkünfte der Kirche zu Wullenfk- at 
(DObers und Niederwöllftadt im Kreife Friedberg) hinzu s—P) 
und vermehrte die Einkünfte des Hoſpitals mit einhund eıt 
und zehn Achtel Waizen (octalia siliginis) von eilf Hufen 
in Edenheim ++F), verglich fih (13. Suli 1219) mit fein em 
Schwiegervater Eberhard Waren über das Patronat zu 
Obereſchbach *+), faufte (20. Nov. 1229) von dem Klo Le 
Hıbenftadi eine Mühle zu Pfungftadt bei Seeheim C_\m 
Kreiſe Bensheim) für zehn Kölnische Mart**H) und forem-mi 
(bi8 1230) in ihn felbft betreffenden Urkunden ***+) und, ot 
Beuge, in fremden, ſowohl Kaiſerlichen als anderen, —E 


*) Daſelbſ Beil. 2. Die in Böhmer's regesta nicht angefü—brte 
Urkunde trägt zwar die Jahreszahl 1214, die beigefügte indictio v 
zeigt aber 1216 an. 

⸗25) Deutſche Ueberſetzung ber Urkunde bei Bernhard de com umicie 
Wetteravia $. 18 und bei Gritsner ©, 147, Lateinifch zuerſt — bei 
Boehmer t. I. p. 25. 

*°#) jbid. p. 31. — 1) ibid. p. 3%. — +t) ibid. 94. 

+t}) Gudenus t. IV. p. 959. Boehmer t. I. p. 229, 

*4) ©, oben ©, 124. 

*#4) Gudenus t. V, p. 755. Grüsner ©. 156. 
*384) Sefammelt bei Grüsner S. 147 bis 165. 
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vor*). Gemeinfchaftli mit feinen Söhnen Kuno und 
Ulrich verpfändete er (Mai 1237) feinen Zehnten in 
Buchen für 60 Mark Kölniſch an Heinrich von Bleichen- 
bach **), und übergab (Aug. 1237) den Zehnten zu Hofgüll 
(grangia Gulle) und? Muſchenheim din der Nähe von 
Minzenberg) an das Klofter Arnsburg, gegen einen jchon 
von feinem Vater außbedungenen jährlichen Zins von ein- 
hundert und fiebenzig Achtel Frucht Coctalium dure annone), 
Darunter ein Drittheil Waizen, Und ein Fuder (carrata) 
Mein ***), Bald Darauf gerieth er mit feinem Sohne Kuno 
in eine Fehde (guerra), in welcher ihm (3. März 1239) 
Simon von Schlig (Slidese), Hermann von Romrod (Rume- 
rode), Suntram und Kraft von Schweindberg und der Schul- 
theiß Eberhard von Echzel zu Grünberg Hilfe gegen jeinen 
Sohn und gegen Sedermann, außer ihrem Landgrafen (Her- 
mann Il. von Thüringen) verjprachen, und er dagegen denen 
von Schenk und dem Schultheißen gewiffe Einfünfte in Beſ— 
fingen, Laubach, Münfter, Wetterfeld (Ortſchaften in der Nähe 
von Minzenberg), Engilnhaujen (Eltingähaufen oder daß 
etwas entferntere Geildhaufen 9), und Buchholz (unbelannter, 
wahrjcheinlich außgegangener Orb) verpfändete +). Später 
wird er nicht mehr erwähnt, und da nur fein Todestag 
(25. Febr.), nicht das Jahr, befannt ift, bleibt es ungemwiß, 
ob er bald nach dem erwähnten Streite geftorben ſei, oder 
noch mehrere Sabre (bi8 zwiichen Dec. 1244 und Mai 1250) 


*) 3, 3. 21. Januar 1214 (ind. Ill, aljo 1215), bei Gudenus 
t 11. p. 1081; 31. Jan. 1216 ibid, t. I. p. 33. Boehmer i. I. 
p. 25; 8. März 1218 Gudenus t, I. p. A565; Dec, 1219 (ald came- 
rarius inıperii, apud Fuldam in solempni euria, Königliche Beſtätigung 
der Privilegien des Deutfchorbens und Schenkung des Patronats ber 
Üdenmünfter Kirche, ecel. S. Mariae inter Judaeos, zu Mainz, eine 
in Boehmer’s Reg. fehlende Urkunde), Gudenus t. Ill, p. 1088 u. a. m. 
**) Gudenus t. V. p. 757. Grüsner ©. 162. 
*x*) Srüsner S. 164. 
+) Archiv für heſſiſche Gefchichte Bd. I. S. 285. 
N. F. Bd. III. 
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zurüdgezogen von Gejchäften, gelebt habe*). Bon zmei 
Gattinen**) Adelheid von Waren und Adelheid 
(von Ziegenhain?) hatte er zwei Söhne, Kuno Il. um 


*) Das Necrologium Moguntinum bei Joannis t. Il. p. 39a 
giebt III. Cal. Mart. (27. Febr.) als den Todestag Ulrichs d. A, vom 
Minzenberg an. Aus der von feinen Erben, 21. Fehr. 1256, ge- 
ftifteten Beier feines SJahresgebächtniffee (Boehmer t. I. p. 7) ün 
crastino Matthie, gebt jedoch hervor, daß er 25, Febr. farb. Ulrich Mi 
nennt fih Dec, 1244 nod ber Jüngere (Gudenas t. Ill. p. IL, 
Grüsner S. 170), dagegen Mai 1250 ohne diefen Zuſatz (Gudeon ws 
t. Al. p. 1115, Grüsner S. 173), woraus man folgert, daß er 
Aeltere erft in biefer Zwiſchenzeit geftorben fei. 

“*) Daß Ulrichs erfte Sattin Adelheid die Tochter Eherhar rd 
Waren's gemelen fei, geht aus den Worten des oben ©. 128 ara ge 
führten Vertrags über das Patronat zu Obereſchbach: „eo jure, qua od 
apud fillam suam Adelheidim primogenitam emit“ hervor. Nah kan 
Necrol, Mog, I. I. hatte Liejelbe aus erfter Ehe mit Burkhard > on 
Scharffeld einen Sohn Hermann, Kanonikus zu Mainz, und farb 
26. März. Die Herkunft der zweiten Gattin Wirichs ift unbelannt, Da 
aber die Grafen Gottfried Ill. von Nidda und Berthold no ol 
Ziegenhain fi in der Urkuude (26. Juni 1234) über den Ver Tauf 
ihres Hofes Geroldshagen an das Klofter Arneburg (Gudenus t. Il 
p. 1105) Verwandte (cognati) ber Diinzenberger nennen, uno da 
Urih von Minzenberg und deſſen Gattin Helmwig, welder came 
gleichbedeutend mit Adelheid fein fol, Anfprücen auf dem Deu tik 
orden geſchenkte Güter in Kirchhain (21. Juli 1252) entfagen (Gude wauı 
t. IV. p. 882, Srüsner ©. 175); fo glaubt Wend, Bd. I. S. 2 
Anm. l., annehmen zu bürfen, die ale Mirichs Gattin erwähnte Gr fin 
Adelheid (Kopp, de differentia inter comites et nobiles p. öl, 
not. d.) und bie Herrin Adelheid von Minzenberg, w wlft 
(19. Oct. 1224) ineinem Streite mit dem Schen? Konrad von Kline gel 
berg über das Patronat in Amena obfiegte (Gudenus t. I. p. N, 
Grüsner 8.151), fei eine Ziegenhainerin gewefen; der Beweis ge eilt 
jedoch nicht; denn die Benennung cognati zeigt Blutsvecmandtihafe- MM, 
weile nur mit den Kindern Adelheids *), nicht mit ihrem Ehegatten Fratt-⸗ 
gefunden hätte, und nicht auf Bitten Ziegenhainifcher Verwandten, Fr 
dern ber Herzogin Sophie von Brabant, der Stammmutter der heſſi Fehr" 
Landgrafen, entfagten die Minzenberger ven Gütern in Kirchhain, 

Hr, Nah Wend Heſſ. Geſch. l. S 296: ſechs (Der Herausgeber ) 


*) Segen die Anfprüche eben diefer Kinder mußte ia das Klofter geſt ch exi 
werden. (Der Herausgeber). 
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Aebtiffin zu Padenhaufen wurde*), die anderen in ver- 
ſchiedene Häufer heiratheten. 

Kuno II. verlobte fi (9. Juni 1236) mit Adel: 
beid, der Tochter des damals noch den Antheil an ber 
Gleibergiſchen Erbichaft in der Gegend von Gießen befigenden 
Grafen Wilhelmvon Duingen (Tübingen), welcher 
in dem Chevertrage das Minzenbergijche Chier zum erften- 
male erwähnte) Schloß Babenhaufen**) mit Zubehör 
zum Witthum und vorzugsweiſen Erbtheil der Kinder diejer 
Ehe verjchrieben und, für den Fall des Todes ihrer Brüpder, 
gemeinſchaftliches Erbrecht mit ihren Schweſtern auf die 
väterlichen Güter vorbehalten wurde ***), Wahrfcheinlich 
noch vor Vollziehung der Ehe, für welchen Fall der Ver— 
lobten der Befiß von Babenhaufen, oder die Zahlung von 
fünfhbundert Mark Silber ausbedungen worden war, und 
gleich nachden der Bräutigam an der Ausftelung des oben 
(S. 129) erwähnten Pfandbriefes Antheil genommen und 
dem PVertrage mit dem Kloſter Arndburg fein Siegel an- 
gehängt hatte, begleitete derfelbe den Kaifer Friebrich II. nach 
Stalien, bezeugte (Dec. 1237) bei Lodi, gemeinjchaftlich 
mit dem Bilchof L. (Landulph) von Worms, dem Deutic)- 
ordendmeifter 9. (Hermann von Salza), den Grafen ©: 
(Gottfried) und B. (Berthold) von Ziegenhain, dem Mar- 
hal H. (Heinrih) von Pappenheim (jeinem Schwager) 
und vielen anderen Ungenannten, ein den Zöchtern Philipps 
von Falkenſtein (ſeines Schwagers), in Crmangelung 
männlicher Nachlommen, die Erbfolge in den väterlichen 
Lehen uuficherndes Privilegium H, kehrte bald nach 


— — — * 


*) Gudenu s t. Ill. p. 747. Grüsner ©, 174, 

**) Berg. J. W. G. Steiner, Altertfpum und Gefchichte des Bach⸗ 
gaus, Ajchaffenburg 1827—29 111. 8. Thl. II. Geſchichte der Städte 
Umſtadt und Babenhaufen, 

rs) Kopp, Proben des Lehnrechts Thl. l. Abh. V. Beil. 1. S. 249. 
SS rüsuer S, 160. 
1) Gudenus t. Il. p. 74. 
9 * 
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Deutichland zurüd, gerieth in Fehde mit feinem Water 
cf. S. 129), wird zulegt erwähnt (26. März 1244) in 
einem Urtheil, durch welches das geiftliche Gericht zu Mainz 
dem wegen fjchlechter Güterwerwaltung angellagten Propft 
Heinrich zu St. Stephan unter anderen aufgibt, wegen 
Abfolution der Güter in Liederbach vor nächſtem Johannis⸗ 
feft perfönlich zu Kuno von Minzenberg zu gehen *), umd 
ftarb **) kinderlos noch in demjelben Jahre (vor Dec. 1244). 
Ulrich I. wurde Alleinherr aller Minzenbergiſchen 
Befitungen. Bei den während des großen Zwiſchenreichs 
in Deutichland entitandenen Unruhen trat er mit feinem 
Schwager Philipp von Faltenftein, dem ihm verwandten 
Grafen Berthold von Ziegenhain, der Randgräfin Sophie» on 
Thüringen (Helen), vielen anderen geiltlihen und we Ut⸗ 
lien Fürjten und mehr ald 60 Städten Oberdeutichlan O8, 
darunter mehrere ſchon damals heifiiche oder Doch ſpaͤter zu 
Helfen gefommene, dem (feit 1247 entftandenen) Rh ei- 
niſchen Stäpdtebunde bei***), welchem der Römig' die 
König Wilhelm von Holland die in feinem Belfein, auf 
einer Berfammlung zu Worms (5. Febr. 1255), gefaß Ken 
Beſchlüſſe (10. März) beftätigte+) und die (30. Js) 





»), Grüsner ©. 166. 

**) Ulrih der Jüngere genehmigte December 1244 einen Zum 
Theil für das Seelenheil feines Bruders Kuno, durch Berthold, SER 
bürger in Minzenberg, und deſſen Gattin Gertrud gemachte Schenk um 
in Eriftel an das Kofler Arnsburg, Gudenus t, Ill. p. 1 BI, 
Grüsner ©. 170. 

**®) Chronica Augustensis ad a. 1247 et 1255, in Freheri SS 
rer. Germ. ed. Struvius t. I. p. 527 u. 531. Abſchied des Stähle 
tags zu Worms (14. Oct. 1255) bei Boehmer t. I. p. 107, Pe rs 
monum. Germ. t. IV. (legam t. II) p. 374 und Schaab, Geſch üͤchte 
der rhein. Städtebundes Bd. Il. S. 29. 

T) Meermann, Geſchiedenis van G. Wilhelm von Holland V. 161 
und daraus in v. Raumer, Hohenftaufen Bd. 11. S. 593. Nach Dem 
Original zu Münden in Monum. Boicis t. XXX. P. |. p. 321. 
Daraus und nah dem Original zu Köln bei Pertz, t. IV. p. 572; 
Schaab a. a. O. S. 2%. 
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erbetene Genehmigung bed auf dem Stäbtetag zu Mainz 
(29. Suni), unter VBermittelung de8 Königlichen Suftitiarius 
(justitiario nostro), Grafen Adolf von Walded, abgeichloffenen 
Landfriedens (10. Nov.) ertheilte*). Zu Gunften des 
Deutichordens entjagten (21. Suli 1252) Ulrich und deſſen 
Gattin Hedwig (Helmigiß) von Weinsberg**), 
auf Bitten ihrer Herrin Sophie von Brabant, ihren An— 
Iprüchen auf Güter in Kirchhain ***), und erneuerte Ulrich 
(19 San. 1255), gleichfalls mit Einwilligung feiner Ehe- 
gattin, die Schenkungen ſeines Vaters zu Sacfenhaufen 
und Wolltadt +). Dem Kloſter Arnsburg beftätigte er 
(Dec. 1244) die Schenfung einer Hufe in Criftel+F) 
(Cruftele), beurfundete (Mai 1250) da8 Vermächtniß An- 
jelm8 von Hochwiejel und deſſen Ehegattin Mathilde, welche 
das Klofter zum Erbe einer Hufe einfegten+rr) und half 
(1254) einen Streit mit den Rittern Hezechin und Rudolph 
von Gons (de Gunse) über Güter in Herlisheim günftig 
entfcheiden*+). Seiner Schwefter Luckarde und anderen 
Giftercienfer-Nonnen ſchenkte er (1252) den Ort Baden- 
haufen zum Bau eined Klojter8**+). Da er noch kinderlos 


*) Zuerſt abgebrudt in Privileg, Rhenan. nobil. p. 14 und 
Datt de pace publ. p. 22 und daraus oft, Nach dem Original zu 
Worms bei Boehmer t. I, p. 95 und Schaab Bd. Il. ©. 31, nad 
bem Original zu Aſchaffenburg in Mon. Boic, t. XXX. P. I. p. 325 
und nach beiden bei Pertz t. IV. p. 375. 

%%) Hedwig (Helwibis) fommt vor in mehreren urkunden ihres 
Satten, welchen Engelhard (1256) und Engelhard und Konrad 
Von Weinsberg (1257) sororius, d. i. Gatten ihrer Schwefter nennen, 
Gudenus t. Ill. p. 127. ®rüsner ©, 187 und 189. 

*#*) Gudenus t. IV. p. 882, Grüsner ©, 175. 

+) Boehmer, t. I. p. 9. Baur, Urkunden zur heifiicgen 

Seſchichte Heft 1 S. 77. 
t}) Gudenus t. Ill. p, 1112. Grüsner ©. 170. 
+++) ibidem p. 1115. Daſelbſt S. 172. 

*+) ibidem p. 1120. Daſelbſt S. 175. 

*%4) idem p. 757. Daſelbſt S. 174, 
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war, ſchenkte er in Hoffnung, Gott werde ihn auf Sürbitten 
des heil. Martin, ſeines Schußpatrond, und der geiftlichen 
Herrn mit einem Leibederben begnadigen, dem Domeapitel 
zu Mainz (7. Dec. 1254) die St. Johanniskirche in Raus 
heim mit allen Einkünften und Zubehörungen, mogegen 
ihm und feiner Gattin die Aufnahme in die geiftliche 
Brüderjchaft, ihnen und ihren Vorfahren und Nachkommen 
Seelenmeffen und den Erben von Minzenberg, welche eb 
auch fein möchten, das Necht des Vorſchlags der beiden 
an der incorporirten Kirche zu Nauheim zu beftellenden 
Vicare zugeftanden wurde, und der Erzbiichof Gerhard 
(17. Dee.) die Bejtätigung dieſes Vertrags ertheilte *). 
Seine Koffnung blieb unerfült. Er ſtarb ohne Nach: 
fommen, neun Monate nachher (11. Aug. 1255), wie aus 
einer Urkunde hervorgeht, Durdy welche der Abt Friedrich 
von Meißenburg (15. Det. 1255) die ihm durch den Tod 
Ulrih8 von Mingenberg anheim gefallenen Lehen an den 
Grafen Emicho von Leiningen vergibt**) und aus einer 
(21. Febr. 1256) durch die Minzenbergiihen Erben an 
die Kirche zu Frankfurt vermachten Stiftung von zehn 
Solidis jährlicher Einkünfte aus ihrem daſigen, von Konrad 
MWobelin bewohnten Hofe, wofür zum Seelenheil ihre 
Schwiegervater8 Ulrih (1.) von Minzenberg und deſſen 
Sohnes Ulrich, die Jahresgedächtniſſe derſelben, das beB 
erfieren am 25. Vebr., des anderen am 11. Auguft gefeiert 
werden follen ***), 

Zu den Befigungen der Minzenberger gehörten: das 
Schloß Hayn (Hagen), mit dem Grafengeriht zu Hafel- 
berg, dem Maigeding in Langen und den Rechten in Ar- 
heiligen; die Echlöffer und Städte Minzenberg, Aſſenheim 
und Babenhaufen, die Stadt Butzbach und andere Orte 


— — 


*) Gudenust.1l. p. 112, 114 eı 116. Grüsner ©. 177u.179 
**) Senckenberg, meditat, p. 645. Grüsner &, 17, 
”#) Boehmer t. 1. p. 97. 
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in der Wetterau; ein daſiges Grafengeriht (comicia We- 
dereibe, comitatus Malstatt, d. i. das nachherige Affenheimer 
Grafengericht *); Antheil an "Schiok Königftein, dem 
Grafengericht zu Nuringe und Naſſauiſchen Lehen; die 
Hälfte der Bogtei über Umſtadt, welche fie in Gemeinfchaft 
mit der Abtei Fulda als deren Lehn bejaßen, und faft 
der ganze nördliche Theil ded Oberrheingaues und Main- 
gaued. hr Wappen war ein blättriger Stengel zwiſchen 
zwei Thürmen **). 

As Erben***) traten auf: Reinhard von Hage— 
nau, der Gatte von Ulrichs Il. Schweiter Adelheid); 


*) Wenck t. 1. p. 282, vergl. Bd. 11. ©. 509 ff. 

**) Gudenus t. Ill, p. 747 et t. IV. p. 883, mit ber dazu gehö⸗ 
renden Abbildung des Eiegeld Ulrichs 11. an beiten Urkunden. Vergl. 
Ujener, das Wappen der Dynaften von Münzenberg, mit Siegelabbil- 
bungen, in Archiv für Heiftiche Geſchichte Bd. IV. Heft 2 u. 3 Abh. IN. 

”**) Die jümmtlihen Minzenbergiihen Erben nennen fih in 
berfelben Reihenfolge in zwei Urkunden, der einen (vom 12. April 1266), 
durch welche fie die Privilegien der Burg und Stabt Minzenberg erneuern 
(Deductio bes Stolbergiihen Erbrechts Königftein belangend, 1663 Fol, 
Beil, 15 Kopp, Proben bes Lehnrehts Thl. 1. Abh. IN. Beil. 19 ©. 
378; Grüsner ©. 182), ber anderen (von Fahre 1257), durch welche 
fie dem Mainzer Eapitel Die Incorporation ber Kirche zu Nauheim bee 
Rätigen (Gudenus t. 11. p. 127, Orüsner 5. 189). Im der letz⸗ 
teren Urkunde nennen bie Shönbergifhen Brüder Ulrid d. J. 
ihren Oheim (avunculus, d. i. Muttersbruder), die anderen Erben 
bagegen benfelsen Schwager (sororius), welder Bezeichnung fih auch 
bie Schwefterföhne Philipp d. J. von Fallenftein und bie (mit 
Weich durch ihre an benfelben verheirathete Schweſter, |. S. 133 Anm. 
verihmwägerten) Weinsbergifhen Brüder bedienen. Ebenſo nennen 
Reinhbarb von Hagenau, Philipp d. U. von Fallenftein, bie 
MWeinsberger und bie Übrigen nicht namentlich) angeführten Miterben 
Ulrichs d. A., zu deſſen Jahresgedächtniß fie (21. Febr. 1256) eine 
Stiftung machen (Boehmer t. l. p. 97) ihren Schwiegervater (socerus). 

+) Adelheid, die Tochter Ulrichs von Minzenberg und Gattin 
Reinhards von Hagenan, wurde (25. Oct, 1375) von dem Römiſchen 
Könige Rubolph und den Kurfürften für freigeboren erklärt, Lünig, 
R.⸗Arch. P. spec. cont. ll. Abb, 6 (Bd. A.) ©. 519, Als Gattin 
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Philipp von Falkenſtein, Sfengarts Gatte, für 
fih und feine Söhne Philipp II. und Werner 1.*); 
Engelhard (Engelbert) und Konradvon Wein 
berg, Söhne einer bereitd verftorbenen Schweſter des 
Erblaſſers*»*); Hedwig von Mingenberg, die Gattin 





Reinhards kommt Adelheid vor bei Gudenus t. l. p. 764, t. 1. p. 271. 
Grüsner 5.190 und in mehreren anderen Urkunden. Reinhard nennt 
(25. Juni 1358) Ulrich I. und 1, Shweher und Schwager bei 
Grüsner S, 192. 

2) Philipp dA. von Kalfienftein wurbe (22. Mai 1257) mit 
den Neichslehen feines Schwiegervater 8 (socer) Ulrich d. X. und 
Ulrich d. J. belehnt, Grüsner ©. 188. Agnes, die Witwe Kon⸗ 
rad's von Schönberg Schwefter Ulrich's d. F. von Minzen 
berg nennt Philipp d. 3. und Werner von Falkenſtein, welchen 
fie (7. Dec. 1272) ihren Erbichaftsantheil übergiebt, Söhne ihrer 
Schwefter (Grüsuer S. 201, Boebmert. I. p. 160). Rein 
hard und Adelheid von Hagenau nennen bie Falkenſtei n'ſchen 
Brüder ihre Neffen (Urk. vom 14. Nov. 1278, in Contr. Inhalt ber 
Hanau-Müng. L. Beihreibung Beil. 11.5.1 und Urkunde vom 19. Nov, 
1288 in LUnig R. A. Bd. X. S. 36 und bei Grüsner ©. 207). 
Den Namen FZjengard erfahren wir aus einer Urkunde, durch welde 
der Römiſche König Konrad IV. (die Lamberti, d. i. 17. Sept. 1246, 
nicht, wie Böhmer in den Negeften angiebt, 12. Sept.) beurkundet, daß 
ihm Sfengard, die Hausfrau Philipps von Falkenſtein, bie 
Burg Trifels und die Neichsinfignien ausgeliefert habe (Orig. Guelf. 
t. 111. p. 843. Gebauer, Leben K. Richard's S. 244). 

es) Die Weinsberger werden von den Falkenſteinern Blut 
verwandte (consanguinei, Gejdwifterlinder) genannt (Urkunde vom 
30. Zuni 1256, in Stolberg. Deduct. Beil. 2 S. 1 und bei Grüsne 
S. 185 und Urk. vom 14. Febr. 1271 bei Gudenus t. V. p. 758) 
und Neven der Hagenauer (Urk. vom 14 Nov, 1278 in Contr, 
Inhalt der Hanau-Müng. L. Behr. Beil. IlI. S. 1 und vom 19. Nov, 
1288 bei Grüener S.207), Ihre Mutter muß daher eine Schwefter 
Iſengards und Adelheids gewefen fein, und wenn fie Ulrich d. A. ihren 
socerus Nennen, fo bezeichnen fie Damit nicht ihren, fondern ihres Vaters 
(wahrſcheinlich Engelhard d. U.) Schwiegervater, wie Died auch bie 
in derfelben Urkunde unter den iibrigen Miterben mit einbegriffenen Schön- 
Berger thun, und wie Philipp d. 3. von Falkenſtein jeinen Mutters⸗ 
Bruder Ulrih d. J. sororius nennt, Engelhard d. J. und Konrad 
von Weinsberg gründeten mithin ihre Erbſchafts⸗Anſprüche auf ihre 
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des Marihall Heinrih d. A. von Pappenheim, für 
ihre Söhne Heinrich d. J. und Hildebrand*) und 
Agnes von Minzenberg, die Gattin Konrads von 
Schönberg (Schonberg, Sconenburg, Schonenberg), 
für ihre Söhne Kuno und Berthold). Obgleich 
nad damaligen, von den Weindbergern felbft anerkannten 
Theilungsgrundfäßen Reinhard von Hagenau und Philipp 
d. 4. von Falfenftein, als Gatten der älteften Töchter 
Ulrichs d. A. (aus deſſen beiden Ehen), jeder die Hälfte 
der ganzen Erbichaft hätten in Anfpruch nehmen können, 
wurden dennoch die anderen Miterben zugelaffen und eine 
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Mutter, welcher Wenck. Bd. I. S. 284 Anm. p., nad dem Vorgange 
Anderer, ohne Beweiſe dafür anzuführen, den Namen Eliſabeth giebt, 
nicht aber, wie man gewöhnlich annimmt, auf ein Teſtament des mit 
ihrer Schweſter Hedwig (aus Engelhards d. A. erſter Ehe?) verhei— 
ratheten Erblafſers und erhielten bei der Theilung nach Köpfen, ba ihre 
Mutter bereits todt war, einen boppelten Antheil. Wollte man annehmen, 
einer ber Gebrüder feldft fei der Gatte einer Minzenbergerin geweſen, 
jo fiele nicht allein die Blutsverwandticaft mit den übrigen Miterben 
hinweg, fondern würde auch der andere Bruder kein Erbrecht gehabt haben, 

*) Grisner S. 182 und 189. Die Hagenauer nennen bie 
Bappenheimer und die Schöneberger ihre Neven, bei Grüener 
S. 207. Die Marihälle Heinrih d. J. und Hildebrand von Pappen« 
beim bezeichnen Philipp d. J. und Werner von (Tallenftein-) Minzenberg 
als ihre Blutsverwandten (consanguineos), in der Urkunde 1286, durch 
welche fie denfelben den von ihrer feligen Ahnfrau (avia beatae me- 
moriae) Hedwig (Heidelwig) ererbten Antheil an Diinzenberg, Affen« 
beim, Hagen und Königftein überlaffen und ebenfo (10, Nov. 1290) in 
ber Verzichtleiftung auf Babenhauſen. Stolberg. Debuct. Beil. 7 u. 8, 
S. 4 u. 5. Grüsner ©, 205 und 209. 

**) Grüsner S. 182,189, 201 u. 207. Konrad (Kunod. J.) 
von Schönberg nennt in der Urkunde (23. Aug 1282), Durch welche 
er den von feiner Mutter Agnes gejchloffenen Berfauf des Minzen- 
bergiſchen Erbfhaftsantheils an die Falkenfteiner, fiir fünfhundert Mark 
Aachener Denare, beftätigt, Ulrich d. A. feinen Großvater, Ulrich d. J. 
jenen Oheim (avunculus) und Philipp d. J. und Werner von (Falken⸗ 
ftein-) Minzenberg feine Blutsverwandten (consangninoos) bei GOr üs⸗ 
ner ©, 203, 





188 


Theilung nach Köpfen in jech8 Theile verabredet, jo daß bie 
darüber (30. Suni 1256) mit den Falkenſteinern überein» 
gefommenen Weindberger *) zwei Sechötheile erhielten und 
dagegen allen Anfprüchen auf Königsftein und die Kaffaus 
ſchen Lehen entſagten. Gleichen Verzicht auf dieje bisher 
von den Balkenfteinern in Gemeinſchaft mit den Minzen⸗ 
bergern beſeſſenen Stüde leifteten (25. Suli 1258) Nein- 
hard und Adelheid von Hagenau**), wogegen denjelben die 
Balfenfteiner Ca. d. T.) eine BVerficherung des Antheil® an 
Minzenberg, Affenheim und Hayn außftellten ***), und die 
Hagenauer Schloß und Stadt Babenhaufen mit neun 
dazu gehörenden Dörfern allein erhielten. Die fammtlichen 
Erben bejtätigten (12. April 1256) der Burg und Stadt 
Minzenberg alle ihre Freiheiten, veriprachen biefelbe nie zu 
theilen, fondern indgefammt zu bejigen, geftatteten den 
Bürgern freies Ehe- und Abzugsrecht und erließen denſelben 
auf jech® Jahre alles Ungeld, welches fie in Zukunft, fofern 
fie defjelben nicht entbehren fünnten, an jedem Michaeliß- 
tage mit zwanzig Marf und nicht mehr erheben und nur 
zum Bau der Befeitigung der Burg und der alten 
und neuen Stadt verwenten wollten F). Reinhard von 
Hagenau und Engelhard von Weinsberg, Ganerben zu 
Minzenberg, geftatteten (Januar 1265) dem Ritter Joham 
von Grindel genannt Burgichild flatt einer verkauften Hufe 
zu Gule eine andere zu Birkelar (Hof oder Dorfgüle 
und Birklar in der Nähe von Minzenberg) als Lehn ein 
zufegen ++). Auch hinfichtlich anderer Befigungen und Rechte 





*) Stolberg, Debuct. Beil. 2 S. 1. Yünig, R. Arch, spicileg. 
secul. P. II. Bd. XXI, ©. 1661. Grüsner S. 185. 
**) Stolberg. Debuct. Beil. 10 S. 7. Lünig, R.-Ard. part. spec. 
cont. II. 8b, X1,, &. 36. Grüsner ©. 192, 
***5) Bari, Bannforfle Beil. 36 S. 61, Grüsner S. 1%, 
+) Stolberg. Dednet. Beil. 1. Kopp, Broben des Lehurechts Gb, 
11. Abh. 11. Beil. 19 ©, 878. Grüsmner &, 182, 
++) Gudenns t. ]l, p. 152, 
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außer den drei Schlöffern und deren Zubehör, dauerte eine 
gewiffe Gemeinjchaft fort, wie aus mehreren Urkunden er— 
beit. So beftätigten fämmtliche Erben (1257) dem Dom- 
capitel zu Mainz die von dem Erblaſſer zugeltandene 
Incorporation der St. Johanniskirche zu Nauheim *), die 
Falkenſteiner, Reinhard von Hagenau, Engelhard von 
Weinsberg und deſſen Neffe Engelhard d. 3. ſchenkten 
(5. Dee. 1267) dem Kloſter Padenhaufen die Pfarrfirche 
zu Bickenbach (im Kreile Bensheim), mit dem Patronat> 
rechte und allen Einkünften **), welche Schenkung der Erz- 
bifchof Werner und das Capitel zu Mainz, auf Bitten der 
Aebtiffin Benedicta, (25. Nov. 1268) genehmigten ***). 
Die Falkenfteiner und Reinhard wurden (17. Nov. 1260) 
von den Inhabern ihnen Iehnbarer Güter zu Meilenfafjen 
(einem ausgegangenen Orte in der Nähe von Grünberg) 
gebeten, Die Webertragung derjelben an das Kiofter Haina 
zu geſtatten 7). Reinhard gab (21. Aug. 1265) jeinen 
Antheil an Gütern bei Dornheim, welche bisher der das 
rauf verzichtende Marquard ron Wimenberg von ibm und 
Konrad von Weinsberg feligen Andenkens zu Lehn gehabt 
hatte, an Friedrich von Riedersheim und defjen lehnsfähige 
Erben 7). Jedoch blieben nur die Hagenauer in Gemein- 
haft mit den Fulkenjteinern, indem dieſe nach und nach 
(1270 bi8 1290) die anderen vier Sechötheile zu dem 
ihrigen hinzulauften +rY), fi von Reinhard, Adelheid und 
deren Sohn Ulrich (14. Nov. 1278) einen VBerzichtbrief 
auf deren Anjprüche an die zwei Theile der Weinäberger 


mn — — — — — * 


*) Gudenus t. Il. p. 127. Grüsner ©, 189. 
**) Gudenus t. Ill. p. 751. — ***) ibid, p. 753. 
+) ibid. t. 1, p. 678. 
+7) Urkunden zur heſſiſchen Geichichte, berausgeg. von 8. Baur 
Seft 1 ©. 31. 
+rr) Stolberg. Debuct. Beil. 3 bis 8, S. 2 bis 6. Lünig, R. 
Archiv Br. XXII. S, 1662 bis 1665. Grüsner ©. 197, 201, 203, 
205, 209 und 210, Boehm er t. 1. p. 160. 
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außftellen Tiefen, dagegen den ihrigen an Babenhaufen 
entfagten und ihren Antheil an der Hofftatt zu Affenheim, 
welche der alte Seller genannt wurde, abtraten*) und 
nad Reinhard Tode, von Adelheid, Ulrich und deſſen 
Gattin Elifabeth (19. Nov. 1288) auch die: Verzicht: 
leiftung auf die Pappenheimifchen und Schönbergijchen 
Antheile erlangten**), Philipp d. A. und Philipp d. J. 
von Falfenftein und die Weinsbergifchen Brüder empfingen 
(28. Mai 1256) von dem Pfalzgrafen Ludwig II. dem 
Strengen, die Belehnung über das Grafengericht in der 
Wetterau »**), d. i. zu Nurings. Der Römiſche König 
Richard von Cornwallis belehnte (22. Mai 1257) Philipp 
von Falkenſtein, welcher ſich dafür dankbar an ihn anſchloß 
und ihn (1269) auf einige Zeit nach England begleitete P), 
mit dem Reichskämmereramte und mit allen Reichsſslehen 
der Minzenberger+}). Der Pfalzgraf Ludwig geftattete 
(1. Nov. 1273) den Brüdern Philipp und Werner von 
Yalkenftein da8 von ihm zu Lehn empfangene Grafenge⸗ 
richt Nurings der Gattin Werners, Mechtild, als Leib: 
gedinge zu verichreiben, worüber der Römiſche König 
Rudolph I. (1274) die Beftätigung ertheilte und der Kurs 
fürft Peter Eichipalter von Mainz (29. Oet. 1311) ein 
Zeugniß ausſtellte +rr). 


*) Contr. Inh. dev Han.Müntz. L. B. Bei 1. ©. 1. Heſſen⸗ 
Gaffelihe species facti Hanau betr. Beil. O 5. 
**) Lünig, R. Archiv Part. spec. cont. Il., " X. S. 36 Rt. 
XXVIII. Grüsner S. 207. 
+7) Bari, Bannforfte Beil. 39 ©. 64. Grüsner ©. 184. 
+) Daß Richard von Eornwallis Gemahlin Beatrix nicht die Schweſter 
Philipp's von Fallenftein, fondern wahrſcheinlich aus dem Gefchlechte derer 
von Falkenberg entfprofjen gewefen fei, bemweißt Gebhardi, Geſchichte 
der erbl, NReihsftände Thl. 1. S. 622. 
++) Sanfelmann, Landeshoheit ıc. Th. 1. ©. 416 und 417. 
Grüsner ©. 188. 
tr+) Han-Müng, L. B. Beil. 153 ©. 222, Wahrſcheinlich durch 
Schreibfehler fteht in den Abdruck der Urkunde Surnigis ſtatt Nuringis. 


ME. 
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Vergebens juchten die Grafen von Haßeneln- 
bogen mehrere Minzenbergifche Befigungen als anheim ge- 
fallene Lehen an fich zu bringen. In einem darüber ent- 
ftandenen Streite zwilchen den Falfenfteinern und dem 
Grafen Diether (II) falten Schiedsrichter (21. April 
1259) den Spruch, das Grafengeriht (comicia) im Haſel— 
berge und dad Maigeding (judicium) zu Langen, (welches 
die Falfenfteiner und zu einem Sechötheil die Hanauer, 
aljährlich, vierzehn Zage nach Walpurgis, hegten) ſeien 
NeichBlehen, die zwölf Hufen in Arheiligen Eigenthum 
der Minzenberger und der Zehnten dafelbft, obgleich man 
nicht wille, von wem derſelbe herrühre, auf feinen Fall 
Katzenelnbogenſches Lehn *). Die vier Wetterauijchen 
Reichsjtädte: Frankfurt, Friedberg, Wetzlar und Gelnhaufen, 
entſchieden (12. Juli 1265), Daß den Grafen Diether und 
Eberhard (I., den Ahnherrn der’ beiden Katzenelnbogenſchen 
Linien) feine Jagdgerechtigleit im Dreieich zuftehe **). Eben 
jo wenig konnte Diether den Minzenbergiſchen Antheil 
an der ‚Vogtei über Umftadt behaupten, obgleich er die 
Belehnung damit von dem Fuldaer Abte Heinrih V. 
(1257 ***) und dem Pfalzgrafen Cald Reichsverweſer für 
den abweſenden König?) Ludwig dem Strengen (7. Sept. 
1267 +) erlangte. Reinhard von Hagenau brachte den- 
jelben an ſich und feine Nachfommen, welche, wie aus 
weiter unten ($. 5) näher zu erläuternden Urkunden 
(vom 5. Gebr. 1314, 25. Mai 1321 und 9. Aug. d. 9.) 
erweißlich ift, dDiejeg Lehnftüd, in Gemeinichaft mit dem 
Lehnsherrn, anfangs den Aebten zu Fulda, ſpäter [ieit der 
Abt Friedrich (vor 24. Aug. 1390) feinen Antheil an den 


Nicht das Grafengericht Mallftatt (Afienheimer), jondern Nurings (Köntg- 
fteiner) war aljo Pfälzifches Leben. 
*) Buri a. a. DO. Beil. 8 S. 20. Gudenus t. Il. p. 133. 
Grüsner ©. 19. 
**) Buri Beil, 9. Boehmer t. |. p. 137. 
eas) Wenck t, I. p. 33. — +) ibidem, 
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Pfalzgrafen Ruprecht, d. U. verkauft hatte*)] den Sur: 
fürften von Pfalz **) und zulegt (ſeit Juli 1507) den Land 
grafen von Heſſen befaßen. 

Die Falkenſteiner ***) nahmen als Befiter des größeren 
Theiles der Herrichaft Minzenberg den Titel Herrn von 
Falfenftein und Minzenberg an. 


$. 3. Neinhard E. von Hagenan. 


Reinhard. (ll) von Hagenau erhielt auß ber 
Minzenbergiichen Erbjchaft da8 damals ſchon mit Stadt: 
recht +) begabte Babenhuujen mit Zubehör, die Hälfte 
der Vogtei über Umftadt und ein Sechötheil an Minzen- 
berg, Aſſenheim und Hayn und den Wildbann 
im Dreieich. — Als urkundlicher Zeuge kommt er zuerft 
vor in dem Urtheile, Durch welches (zu Mainz, 27. April 
1248) der Römiihe König Wilhelm (von Holland) 
den Streit über den Beſitz der Grafichaft Namur zwijchen 
dem Kaiſer Balduin Il. von Konftantinopel und dem Grafen 
Johann von Avedne (dem Gemahl von de. Königs 
Schweiter Adelheid) zu Gunſten des Lebteren enticheidet +}). 
Derjelbe König beauftragte (23. März 1255) den Grafen 
Emico von Leiningen und die Edlen Adolph von Waldeck 
[weicher (21. März 1255) zum allgemeinen Suftitiar deb 
*) Wenck t. I. p. 201. 

**) Bergl. Ludolph de jure foeıninarum illustrinm in append. 
Il. Nr. IV. p. 213 sqg. 

**se) Siehe Stammtafel Il. 

+) In dem Ehevertrag Ulrich I. von Hagenau mit Elifabeth won 
Niened (10. Oct. 1292) ift der Schultheiß Heinrih zu Babenhaufen 
Mitzeuge. Kopp, Proben des Lehnrechts Thl. li. Abh. 1. Beil. 4 S. 80. 

Tr) Lünig, cod. Germ. dipl, t. Il. p. 2461. Boehmer (Re 
gesten von 1246-1313. Stuttgart 1844 S. 13) führt diefe Urkunde 
an auch aus Mıeris Charterboek d, Grafen von Holland I. 247, 
Martene et Durand thesaurus I. 1032 und Kluit hist. com. 
Hollandıae Il. 258 und feßt fie in das Jahr 1249, die angegebene in- 
dictio VI ftimmt aber mit der Jahreszahl 1248 überein, 


—— 
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Könige und des Reichs (generalem justitiarium nostrum et 
reipublicae) ernannt worden war*)] und Werner von 
Bolanden mit dem Erſatz des Schadens, welchen feine 
Setreuen Diether CI.) Graf von Kabenelnbogen, Werner 
von Eppenftein und Reinhard von Hagenau, die Erben 
Gerhards von Eppenftein erlitten hatten, aus Neich8- 
gütern**), worauß hervorzugehen fcheint, daß die Eppen- 
feiner und deren Verwandte fich gegen den König Konrad IV. 
an Wilhelm angefchloffen hatten. 

Eng befreundet war Reinhard mit feinem Better 
(consanguineus) Werner von Eppenftein; bezeugte 
eine von demjelben, noch als Propft zu Mainz (17. April 1257) 
audgeftellte Urkunde über die Abtretung einiger der Kirche 
zu Alchaffenburg lehnbaren Flur- und Wein-Zehnten von 
den bisherigen Inhabern, Heinrich und Theodorich von 
Wilre (Weiler) an den Eufto8 Heinrich ***); begleitete ihn 
nach der Wahl (1259) zum Erzbifhof (Kurfürften) 
von Mainz, auf der Reife nad Rom (1260) zur Con— 
feeration (wobei ihnen der Graf Rudolf von Habs— 
Burg das Geleit von Straßburg bis zu den Alpen hin 
und her gab +); empfing zum Lohn dafür (2. Febr. 1261) 


*) Ungedrudte Urkunde zu Düſſeldorf, angeführt in Boehmeır, 
Regesten p. 33. 

**) Wenck t. I. p. 22. Diefer Gerhard von Eppenftein war 
wahrfcheinlich der Vater (nicht ber Bruder) Werners von Mainz und 
Bruder des Erzbiichofs Siegfrieds III., f. Joannis, rer. Mogunt. t. 1, 
p. 613. Batersfchweftern (nicht Schweftern, wie Wend Bd. I. S. 265 
Anmerk. e annimmt) Werners, aljo Schweftern Gerbarbs jcheinen an 
Diether 11. von Katenelnbogen, Reinhard d. A. von Hagenau und einen 
Grafen von Diet verbeiratbet gewefen zu fein; denn Werner, deſſen 
Batersbrudersfohn Gottfried von Eppenftein, Diether Il. und Cber- 
hard 1. von Katenelnbogen, Reinhard I. (11.) von Hagenau und Gerhard 
von Dieg nennen fi) consanguineos bei Gudenus t. I. p. 679 und 
Wenck t. p. 38. 

*) Gudenus t. Il. p. 31A. 
f) Alberti Argentinensis chronicon in Uratisii Germ, hist, 
t. 1. p. 100. 
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alle durch den Tod Konrad8 von Dornburg dem 
Mainzer Erzitift anheim gefallene Lehen*); nahm Antheil 
an der Fehde zwilchen dem Mainzer Erzſtift umd ben 
Grafen Ludwig Gerhard und Heinrih von Riened 
über den Bau neuer Burgen im Speffart und dieſſeits 
deſſelben, wurde in dem deßhalb (21. Suli 1260) abge: 
Ichloffenen Frieden mit einbegriffen und trat bei erneuerten 
Zwift noch zweimal als Bermittler (28. Juli 1261 und 
25. Suli 1271) auf **); half (4. Suni 1264) in dem 
Streite zwiſchen Mainz und Pfalzbaiern den Spruch fällen, 
welcher die Burg und neue Stadt Weinhein dem Pfalz 
grafen Ludwig dem Strengen zuerlannte***), und 
wurde in dem fpäteren Freundichaftövertrage zwilchen beiden 
(17. San. 1273), zugleih mit dem Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg, bevollmächligt, Alles, was noch nicht zu 
vollem Abjchluß gekommen fei, zu beendigen 7); war Zeuge 
(19. Mai 1271), als Werner dem Edlen Ulrich von 
Düren und defjen Gattin Adelheid das Schloß Wildenberg 
mit fieben genannten Dörfern und allem anderen Zubehör 
für neunhundert Mark Kölnifcher Münze ablaufte+r); half 
als SchiedErichter von des Erzbiſchofs Seite, neben Eber- 
hard (1.) von Sabenelnbogen, einen Sprud in Streitig- 
feiten mit den Dienftmannen und Bürgern von Mainz 
füllen, welchen der Römiſche König Rudolph 1. (1. Febr. 
1275) beftätigteFrF); vertaufchte mit Zuftimmung feiner 
Gattin und feines Sohnes Ulrich, (6. Nov. 1277) an daß 
Stift der heiligen Maria zum Stiege in Mainz Höfe und 


* Anhang zur Han.Müntz. L. B. Beil. X ©. 23. Gudenus 
t. I. p. 679, 
**, Kopp, Proben des Lehnrechts Thl. I. Abd. 1 Beil, 2 ©. 77. 
Gudenus t. I, p. 674, 682 et 735. 
"**) Gudenus t. Il. p. 148. 
+) Acta Palatina t. VI, p. 322, 
TT) Gudenus t. I. p. 732, 
tt) Würdtwein subs, dipl. t. IV. p. 345. 
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Ländereien zu Benftadt, Schirftadt und Offenheim 
gegen die Wälder Hagen (Hagena, Hagenowe) und 
Bulau (Bule, Bulahe*), und verfanfte durch eine Ur— 
funde, welche feine Gattin und fein Sohn mit befiegelten, 
(29. Suni 1278) dem Ersftift Mainz feine Anjprüce auf 
den Bachgau Ccomicia Backowe, d. i. die Gerichtöbarfeit 
in diefem Untergau des Maingaues) für ſechshundert Mark 
Aachener Denare, mit der Zufage den etwaigen Einfprud) 
der Falfenfteiner in diefen Kauf zu befeitigen**). Anderen 
nicht urfundlich belegten Nachrichten zufolge erhielt Rein 
bard (1267) ein Burglehn zu Aſchaffenburg und hundert 
Kölniihe Marl an dem Zolle zu Boppard, wogegen er 
dem Erzftifte anſehnliche Stüde in Hirftein und Königs— 
hofen überließ und dafür (1269) mit dem Mainziſchen 
Erbtruchſeſſen-Amte belehnt wurde ***), 

Merner von Mainz, Gottfried d. A, von Eppenftein, 
Graf Heintih von Weilnau, Reinhard von Hagenau, 
Philipp (1.) von Falkenſtein, deffen Söhne Philipp (II) 
und Werner (I.), Gerhard d. J. von Eppenftein, die Grafen 
Eberhard (1.) und Dieter (III.) von Kagenelnbogen und 
die Städte Frankfurt, Friedberg, Wetzlar und Gelnhaufen 
errichteten (15. Mai 1265) einen Landfrieden bis zum 
naͤchſten Johannistage und von da an auf drei Jahre für 
die Wetterau, die Maine und Rheingegenden+). — Bald 
darauf (28. Sept. 1266) beurfundeten der Schultheiß, die 


*) Han-Müng. L. B. Beil, 139 ©.188, Lünig R.Arch. spicil. 
sec. Bd. XXII. ©. 230, wo die Urfunde irrig in das Jahr 1276 gejetst 
wird. Nah dem Original ift die Urkunde abgedrudt in Baur, Urk. 
zur heſſ. Geſchichte Heft I, S.110, deren Herausgeber noch vier andere die 
nemora Hagenowe et Bulahe betrefjende Originalurkunden bes Lieb- 
frauenftifts zu Mainz, 1159 bis 1244, vorlagen, 

*#) Gudenus t, I. p. 764. 
*x*), Seihichte von Hanau ©. 6, 

+) Zuerft abgedruckt nad) dem Original zu Weblar bei Boehmer 
t. I. p. 133, Der Herausgeber fett jedoch die in crastino ascensionis, 
d, i. Freitag 15. Mai, datirte Urkunde irrig auf 6, Mai. 

N. 5. Bd. IE. 10 
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Schöffen und die ganze - Gemeinde zu Frankfurt, de 
zwiichen ihnen und dem Edlen Reinhard (Rennardo) 
von Hanau (Hanowe) entjtandene Streit fei dahin ges 
Ichlichtet worden, Daß die Stadt an Reinhard oder deſſen 
Erben zmweihundert Mark zahlen, oder jährlich mit zwanzig 
Mark verzinfen wolle, und für jeden von deſſen Leuten 
oder Bauern, männlichen oder weiblichen Geſchlechts, welcher 
künftig bier etwa unter ihre Mitbürger aufgenommen werte, 
hundert Mark entrichten jolle *). Reinhard bezeugte (9. Aug. 
1276) eine Urkunde des Schultheißen Heinrich zu Frankfurt, 
durch welche diefer fund gab, der König Rudolph habe den 
Verkauf der dem Reiche lehnbaren Hofitätte mit dem fteinernen 
Haufe zu Sachjenhaufen von den Ritter Hartmud von 
Sachſenhauſen an die Brüder des deutichen Haufes geftattet, 
unter der Bedingung, daß der Verkäufer dafür andere 
Güter in entiprechendem Werthe zu Lehn einjege**), und 
der König ertheilte (27. Aug. 1276) diefe Genehmigung 
urkundlich***). — Zur Unterſuchung und Enticheidung eines 
Streits über da8 Patronatreht in Babenhaufen 
zwifchen Reinhard von Hugenau und den Rittern Wigand 
von Dudelnsheim und Geiling beauftragte der Papſt 
Urban IV. (31. März; 1262) den Decan und den Schaf 
meilter der Frankfurter Kirche +). 

Seit Rudolph 1. von Habsburg, vornehmlid 
durch des Mainzer Erzbiſchofs Empfehlung (29. Sept. 1273), 
auf den deutichen Thron erhoben worden war, empfing der 
Hagenauer vielfache Gunftbezeugungen, ald Belohnung 
geleifteter Dienfte und in Erwartung künftiger. Weil 
einige die Ebenbürtigkeit Adelheids, als der Tochter eines 
Dienftimanns, bezweifelten, erklärte der König (25. Det, 
1273), mit Zuftimmung der ihre Willebriefe darüber aus⸗ 


— — 





*) Boehmer t. I, p. 139. — **) ibid. p. 178, 
*##) ibid. p. 179. 
+) Carben'ſche Debductionen S. 22, Boehmer & I. p. 127. 


\ 


.147 


ftellenden Kurfürften, fie und ihre Finder, den etwa vor- 
bandenen Mangel ergänzend, für Treigeborene von Vater⸗ 
und Wutterfeite und wiederholte fpäter (26. März 1287) 
dieſe Erklärung zu Gunften ihres Sohnes Ulrich *). 
Reinhard war, neben Werner von Mainz, Ludwig von 
Pfalzbayern und mehreren Grafen und Herren, einer der 
Bürgen, welche Rudolph dem Erzbiihof Heinrich (von 
Binftingen) von Zrier (7. Det. 1273) für da8 Berfprechen 
der Zahlung von eintaufend fünfhundert fünf und fünfzig 
Aachener und Halliiher Denare, als Erſatz ter bei ber 
Königewahl in Frankfurt gehabten Auslagen, ftellte **); 
erhielt von dem Könige (1. Aug. 1274) die Anwartichaft auf 
ein angeblich erledigtes Lehn Marquards von Hajel- 
ftein, infofern dafjelbe ohne Schmälerung des Reichsguts 
vergeben werben könne ***); wurte (9. Suli 1275) beauf- 
tragt, die dem Reiche abhanden gelommene Gerichtsbarkeit - 
(judicium et jurisdictio) zu Motten (Mutin, Motin, einem . 
Ipäter Fuldaiſchen, jeßt Bayerifchen Dorfe an der Straße 
von Fulda nach Brüdenau) zurüczufordern 7), und empfing 
bald darauf (19. Juli 1277) die Belehnung mit dieſem 
Breigerichte (judicium dietum Vrigerichte), als einem von 
dem Grafen Ludwig (I1.) von Ziegenhain zurüdgegebenen 
Reichsſslehn ++); befam (13. Sept. 1275) den Befehl, als 
Burggraf von Friedberg (Vredeberch), mit allen 
anderen NReich8beamten in der Wetterau daB Kloſter Netter 
bei jeinen Freiheiten und Rechten zu befchüßen ++); wurde 
in Folge des Spruch, welchen Rudolph, auf Klagen des 


- Burggrafen von Friedberg und einiger Anderen, über aus 


*) Lünig R.⸗Arch. Part. spec. cont. Il. (Bd. XI.) S. 519 bie 
523 und Spicil. sec. (Bd. XXII.) ©. 230, 
*) Günther cod dipl. Rheno-Mosellanus t. Il. p. 381. 
“re, Anhang zu Han.⸗Müntz. L. B. Beil, H. S.9, 
+) Contr, Inhalt der Han.-Münk. 8. 2. Beil. I. S. 1, 
+7) Han. -Müng. L. B. Beil. 28 ©, 47. 


+tP) Gudenus t. Ill. p. 79. 
10 * 
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Der Biihof Berthold (Grafvon Leiningen) 
zu Bamberg, welchem der ihm -blut8verwandte Reinhard 
hundert und fünfzig Kölniſche Mark zu der an die römifche 
Eurie zu leiftenden Zahlung und weitere hundert Mark zur Bes 
ftreitung der Koften bei einer Synode zu Mainz (1261) vor: 
gefchoffen hatte, fügte dazu zweihundert und fünfzig Mark für 
Adelheid und ertheilte dafür (12. Nov. 1262) den Hagenauern 
und ihren männlichen und weiblichen Nachkommen einen 
Lehnbrief über ale Bambergifhen Güter zu Oſt— 
beim (im Amte Windecken) und Debelheim (Tellen⸗ 
beim jegt Winteden), das Kirchenpatronat allein aus⸗ 
genommen, mit Vorbehalt der Wiedereinlöfung und der 
Lehnsauftragung anderer für das zurücdempfangene Geld 
anzufaufenden Befigungen *). 

Von dem Klofter Fulda trugen die Hagenauer 
(1275) zu Mannlehn: Burg und Stadt Gteinau an 
der Straße, nebft dem Frühaltar an der tafigen Pfarr- 
firche, ohne daß Zeit und Art der Erwerbung befannt 
find, und aus der Minzenbergifchen Erbihaft Dorf Treifa 
(bei Minzenderg) mit Zubehör, Gefälle (achtzehn Achtel 
MWaizen Gülte zu Richelsheim bei Bingenheim) und 
Antheil an ten Zehnten zu Treifa, Grüningen und 
Dorfgüull*?), Dem Abte Berthous (IV. von Bien; 
bach) zu Fulda übergab Reinhard (20. Mai 1275) das 
Schloß Bickenbach (Bigenbach) nebſt dem Allddium, 
dem Filchteihe und allem Rechte, mit weldem er es 
erworben hatte, unter der Bedingung, daß die dermaligen 
Burgmannen Heinrich Binde (Find), Johann von Amera 
und Friedrich von Bidenbach und deren männliche und 
weibliche Nachfommen ihre Burglehen behalten und nö- 
thigenfall8 darin Durch die von Hagenau geſchützt werden 


Vergl. den Lehnbrief des Biſchofs Berthold vom 17. Sept. 1279 in 
Rousset suppl. au corps dipl. t. 11. P. I. p. 134. 
*) Contr. Inhalt der Han -Müng. 8. B. Beil, X. S. 164. — 
**) Schannat client. Fuldensis, elenchus vasallorum p. 18. 
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follen *%). Eine Urkunde deſſelben Abtes Berthous (14. 
April 1279), durch welche derſelbe befennt, daß ihm der 
Graf Ludwig CIE.) von Ziegenhain die dem Kloſter lehn— 
bare Bogtei innerhalb und außerhalb der Stadt Fulda 
für vierhbundert Mark Kölniſcher Denare, wiederlöslich vor 
St. Peterdtag, verpfändet habe, befiegelten, mit dem Abte 
und den Pröpiten, die Edlen Heinrich Graf von Weilnau, 
Neinhard von Hagenau und Philipp CH.) und Werner 1. 
von Falfenftein **). — Bon dem Propſte auf dem 
Neuenberg (Naumburg) fol der Hagenauer (1270) mit 
Bewilligung des Abtes (Berthous I, von Leibholz). zu 
Fulda die Bogtei zu Somborn (im Amte Gelnhaufen) 
erhalten haben ***). | | 

Der Abt Konrad von Schlüchtern übergab 
(25. Ian. 1274) an Reinhard, Adelheid und deren Erben 
die St. Laurentius-Capelle zu Schlüchtern nebft einem 
Haufe und Hofraum, unter der Bedingung, daß in lehterem 
fein Burgbau aufgerichtet werde F). 

Dem Antoniter- Haufe zu Roßdorfjoll Reins 
hard die Kapelle zu Hirzbach bei Marköbel gejchenft haben. 
Ein angeblich von ihm an diejelbe Präceptur gejchenktes 
Feld bei Braubach und Bruchköbel heißt noch das Tönges— 
feld Fr). Der Frankfurter Wider an der Brüde und deſſen 
Ehefrau vermachten urkundlich (Mai 1270) den Antonitern 
zu NRoßdorf eine halbe Marf+rr). 

Seinem Better Diether (II) von Kaßeneln- 
bogen erwirkte Reinhard durch feine Bürgichaft (15. 
Suli 1272) bei dem Erzbifchof Werner von Mainz die 
Erlaubniß in dem Streite mit der Stadt Oppenheim über 


*) Schannat |, c. prob. 558 p. 354. 
**) ibidem prob. 49 p. 219, 
see) Geſchichte von Hanau ©. 6. 

+) Wenck t. Il. p. 207, 

+r) Seite von Hanau S. 5 und 6. 
++}) Boehmer t. I, p. 155, 
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Fifchereien im Rhein eine Befeftigung bei Bensheim 
(Bubensheim) auf Lorſcher Gebiet anlegen zu dürfen, unter 
der Bedingung dieſelbe zwei Monate nach ergangener def. 
halbigen Aufforderung niederreißen zu laſſen *). Ein 
Streit über das Patronat zu Schafheim (im Kreiſe 
Dieburg) wurde (23. Suli 1272) dahin verglichen, daß 
die für diesmal von Hagenauifcher Seite gejchehene Präs 
fentation gültig fein, in Zukunft aber den Katzenelnbogenern 
uud Hagenauern abmwechjelnd zuftehen folle **). 

Die Grafen Boppo und Rudolph von Wert: 
heim und alle ihre Miterben verzichteten (2. San. 1275) zu 
Gunſten Reinhards, Adelheids und Ulrich8 von Hagenau und 
deren Erben auf Schloß Babenhaufen mit allem Zu 
behör ***) und fchloffen mit Reinhard und Ulrih (7. Yan. 
1275) einen Bertrag über den gemeinfchaftlichen Befig der 
Burg Vrodfelten (Bradshelten +). 

Streitigfeiten Reinhard mit den ihm verwandten 
(consanguinei) Gebrüdern Friedrich und Heinrid von 
Ronnenberg (Ronneburg im Sfenburg-Wächtersbachichen) 
wurden (1250) dahin verglichen, daß die Söhne Friedrich 
und der Sohn feined verftorbenen Bruder8 Reinhard 
Geiſelbach mit alem Zubehör zu Hagenauiihem Lehn 
empfingen, Friedrich und Heinrich mit dem durch den von 
Hagenau von jeinem Verwandten, dem von Schauenburg, zu 
epincirenden Crumbach belehnt, oder dafür auf eine durch 
genannte Schiedörichter (Konrad von Heufenftamn, Harts 
mann von Michelbah, Siegfried von Heufenftamm umd 
Günther von Roßdorf) zu beflimmende Art entichädigt und 
alle zwijchen den beiderfeitigen Burgmannen und Dienftleuten 
obwaltende oder künftig vorfallende Streitigkeiten Durch Dies 
jelden Schied8richter gefchlichtet werden jollten +). Gemein» 








») Wenck t. I. p. 38. — **) ibidem. 

+54) Baur, Urkunden zur beifiihen Geſchichte. Heft 1, S. 44, 
7) Gudenus t, IV. p. 924, 

++) Carbenſche Debuction Beil. J. S. 407. 
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ſchaftlich mit Philipp von Falkenſtein entihied Reinhart 
von Hagen (23. Suli 1258) einen Streit der Villanen zu 
Steden und Buendheim und der Brüder von Megersheim 
mit dem Kloſter Eberbäch über die Ableitung der bei der 
Billa Hafelach herabfließenden Wafjer *). — Seinen Bafallen 
Heinrih genannt Morle und deffen Sohn Gernand 
belehnte der Hagenauer (29. Aug. 1256) mit mehreren 
Hufen Land, zwei und einem halben Suchert Weinbergen 
und fünfzig Denaren**). -- Ihm und dem feligen Kon 
rad von Weinsberg (Winsberg) lehnbare Güter bei 
Dornhbeim gab er feinerjeit8 (21. Aug. 1265) erblich an 
Friedrich von Rudensheim, den Schwiegerjohn des 
bisherigen Inhabers Marquard von Wimenberg, 
welcher darauf Verzicht geleitet hatte**). — Berthouß 
von Liebesberg verpflichtete fich (27. Mai 1272) 
lebenslänglih ihm oder jeinen Nachlommen gegen alle 
Feinde beizuftehn, ſobald er durch ihn und zwei feiner 
Burgmannen benachrichtigt und von der Nechtlichkeit der 
Sache überzeugt werde +). — Andere die Minzenber- 
gifche Sanerbichaft betreffende Urkunden find bereitd oben 
($. 2) angeführt worden. 

Die lebte befannte von Reinhard außgeftellte Urfunde 
(Sul. 1280) geftattet dem Kloſter Eberbach die Be- 
nugung gewiſſer Schafhuten in vormal® Minzenbergifchen 
Borften für die Gemeinden Haßloch Lim Kreiſe Grofgerau) 
und Begenbrunnen (audgegangener Ort), worüber die Fallen 
einer eine gleichlautende, nur einen kleinen Zufaß über eine 
Viehtriftenthaltende Verwilligung ausgeſtellt hattentr). Bald 
nachher (vor 8. Aug. oder am 20, Sept. 1280) ftarb er TYP). 


») Baura a. O. Heft 16. 38. 
+) Carbenſche Deductionen Zeil. J. S. 383. 
**) Baura. aD. ©. 30. 
+) Carbenſche Deductionen Beil. J. S. 376. 
++) Gudenus t. V. p. 766 et 768. 
+++) Ulrich ertheilt (die Cyriaci, d, i. 8. Aug. 1280) ale Herr 
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Außer feinem Nachfolger Ulrich hatte er einen Sohn ' 
Neinbard, welcher Geiftlicher geworden zu fein fcheint *) 
und zwei Töchter Adelheid, Aebtiffin zu PBadenhaufen **) 
und Irmgard (geft. vor 1282), Gattin des Grafen Ger 
hard von Weilnau (geft. vor 1292) und Mutter der 
Grafen Heinrich und Reinhard ***), Ob der Prieſter 
Heinrich von Hagenome, welcher (1269) eine Urkunde . 
des Abts und der Konventualen zu Seligenftadt über eine 
von dem Bruder Krankenpfleger Cinfirmarius) Gottfried 'ges 
machte Stiftung an das Kloſter mitunterzeichnete F), ein 
Bruder oder fonft ein Verwandter Reinhards gewefen jet, 
wage ich nicht zu entjcheiden. Ein jüngerer Sohn deffelben 
fonnte im Sabre 1269 die Prieſterweihe noch nicht ers 
halten haben. 

Als Schreiber (notarius) de8 Herrn Reinhard von 
Hagenau lernen wir einen gewillen Eppert oder Erpert 
fennen, welcher (29. Aug. 1260) verjpricht, vier genannten 
PVerfonen, darunter Werner, der Sohn des Herrn von Fal- 
fenftein, vorderfamft nachftehen zu wollen, wenn er auf 


von Hanomwe, feine Einwilligung zu des Ritter Richwin von Marien⸗ 
born Vermächtniß feiner Hanauiſchen Lehen an feinen Vatersbruder 
Heinrih, ehemaligen Schultheißen zu Frankfurt und deſſen Erben 
(Boehmer t. I. p. 195, wo jedoch das Datum irrig auf 29. Januar 
rebucirt wird). Reinhard war alfo entweder jchon tobt, oder nahm dog 
an den Gejchäften keinen Antheil mehr, In einen Bertrage mit bem 
Mainzer Capitel über die Kirche zu Nauheim (5. Juli 1292, Gudenaus 
t. Il. p. 270) verorbnet Ulrich die Feier des Jahresgedächtniſſes feines 
Baters und feiner Mutter auf 20. Sept, (vigilia b. Matthaei Apost.), 
weldyer mithin der Tobestag eines won beiden gemwejen zur fein jcheint, 
*) „Min Hirte Bruder (d. i. Geiftlicher) Reinhard Unſers Herrn 
Bruder von Hanaumwe.” Auszug aus einem Bertrage zwiſchen Hanau 
und Weilnau v. 3. 1299, in Caſſelſche Gegendebuction vom Hanauiſchen 
Primogeniturredt, in Acta Hanov. Thl. 11. S. 11. 
**) Urkundenauszug bafelbft Beil. K. ©. 28. n. 7. 
*++) Gudenus t. 11. p. 270, t. IV. p. 942 et 988. Wenck tl, 
p. 55. Han.Müntz. & B. Beil. 117 ©. 155. 
+) Baur a. a. O. Sf 1 G. 37, 
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erfte Bitten des Erzbifchof8 Werner von Mainz zu Frankfurt 
al8 Canoniens aufgensmmen werde *), fpäter (28. März 
1269) Pfarrer (plebanus) zu Frankfurt war, in vielen 
dafigen Urkunden vorfommt, 7. Sept. 1272 eine neue 
Präbende für einen dreizehnten Canoniens zu ftiften verſprach 
nnd 1283 auf fein Pfarramt verzichtete **), 


8. 4. Ulrich I. 

Ulrich I. hatte jchon bei Lebzeiten des Vaters an 
öffentlichen Angelegenheiten Theil genommen ***) und für 
fih allein eine Schenkung der Ehegatten Heinrich und 
Agnes von Heufenftamm an da8 Klofter Padenhaufen 
(2. Febr. 1276) bezeugt +). Seine erfte Handlung als 
regierender Herr war die dem Nitter Richwin von Murien- 
born (8. Aug. 1280) geftattete Vererbung feiner Leben auf 
den Bateröbruder FF). Bei jeiner in Gegenwart Werner’d 
von. Mainz und des Grafen Heinrich von Henneberg volle 
zogenen Verlobung (10. Oet. 1272) mit Eliſabeth von 
Rieneck-Rotenfels, Tochter de8 Grafen Ludwig, 
wurde in dem Ehevertrage FF) der Braut eine Außsfteuer 
von tauſend Kölniſchen Mark ausgefegt, wovon ihr Gatte 
im Bulle ihres kinderloſen Todes die Hälfte lebenslänglich 
nußniejen follte, derjelben (nach der in der Riened’ichen Fa— 
milie auch für die Lehen geltenden weiblichen Succejjion *+) 
demnächftige8 Erbrecht mit ihren Gefchwiftern vorbehalten 
und ihr dagegen ein Witthum von fünfzig Kölnischen Mark 


*) Boehmer t. I. p. 124. — **) ibidem p. 149 et 211, 
eas) Vergl. $. 3 Seite 145 Anm. | 
7) Gudenus t. Ili. p. 758. 
+r) Vergl. 8. 3 Seite 154 Anm, ***, 
+rr) Kopp, Broben des Lehnrechts Thl. 11. Abd. 1 (Riened’fcher 
Lehnhof) S. 1 ff. Beil. A S. 80. Bergl. Stammtafel III. 

%) Vertrag vom 10. Oct. 1329 zwiſchen ben Grafen von Niened, 
Ludwig d. A. und Heinrich Gebrüdern (Gerhardiſchen Linie), Elifabeths 
(Batersbruderföhnen) und Ludwig d. J. (Eliſabeths Bruder) bei Kopp, 
0. 6, D. Beil, 36. 7% 
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jährliher Einkünfte verfchrieben. Dabur wurde den 
Hagenauern der Weg zu der Erwerbung Rienedijcher Lehen 
gebahnt. Als der Graf Ludwig das Schloß Grumbad,, 
auf welches Eliſabeths Ausſteuer urfprünglich angewieſen 
war, der Gattin feined Sohne® Thomas, Bertha von 
Katzenelnbogen (Eberhards I. Tochter) zum Witthum außs 
fegte, verficherte er (15. Dec. 1283) feinen Hanauiſchen 
Schwiegerfohn auf dad Schloß Rotenfel® und verjprad 
die Dazu nöthige lehnsherrliche Einwilligung des Biſchofs 
von Würzburg binnen Sahresfrift auszuwirken, oder in 
deren rmangelung dad Schloß Luden einzujeßen *). 
Nah Thomas nicht lang nachher erfolgtem kinderloſen 
Tode erwirkte deffen Bruder Ludwig d. J. (7. Nov. 1296) 
auf den Fall, daß auch er oder feine Nachkommen ohne 
Leibeserben fterben follten, von dem Erzbiihof Gerhard 
(won Eppenftein, Werners Bateröbruderfohn) eine Ans 
wartichaft auf die Mainzifchen Lehen für feinen Hanauifchen 
Schwager **). 

Dem Könige Rudolph war Ulrich mit gleicher 
Treue wie fein Vater ergeben, hielt fich mehrmals an 
deſſen Hoflager auf (zu Nürnberg 5. Aug. 1281, zu Fried» 
berg 13. Juli 1282, zu Germersheim 25. Juli 1284, zu 
Nürnberg 23. Oct. 1289 und zu Erfurt 10. Sept. 1290) 
und bezeugte daſelbſt verjchiedene Urfunden ***), darunter 
den für die Gefchichte des deutſchen Gerichtöverfahrend 
merfwürdigen Rechtsſpruch (10. Sept. 1290), wornach ein 
wegen nächtlicher Branpftiftung, oder anderer verichiedener 
Berbrechen, nur nicht der beleidigten Majeftät, mit Kampf— 
recht Angejprochener feine Unfchuld durch einen Reinigungs⸗ 
eid jol bemeifen fünnen+). Der König gab ihm für ges 


er Kopp Beil. 5 S. 82, — **) Dal, Beil. 6 S. 83, 

**#+) Luenig cod, Germ. dipl. t. ll. p. 2407. Boehmer t. |. 
p. 209. de Ludwig rel. t. Il. p. 239. Mori vom Urfprung 
ber Neihsftäbte, infonderbeit von Worms S, 178 u. a, m. 

7) Pertz monum. Germ. t. IV, (legg. t. 11.) p. 455. 
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leiftete Dienfte zuerft (6. Dec. 1286) eine Verſchreibung 
über hundert Kölniſche Mark auf die Hälfte des Ungeld's 
zu Frankfurt und Gelnhaufen und die Juden in der letzteren 
Stapt*), verpfündete fpäter (11. Suli 1290) diefe Ein- 
fünfte an ihn und feine Gattin, neuerdings um fünfhundert 
Pfund Heller, wie früher um fiebenhundert und vierzig 
Mart**), beftätigte (23. Det. 1289) einen zwijchen Ulrich 
und deffen Schweiterfohn Heinrih von Weilnau, 
welche beide in der Urfunde comites dilecti nostri fideles 
genannt werben, in feinem Beiſein abgejchloffenen Vertrag 
über gegenfeitige Erbfolge in ihren Neich8lehen, für den 
Fall des FKinderlofen Todes eined von ihnen ***); verlieh 
(2. Mai 1290), auf Ulrichs Bitten, deffen Burglehn zu 
Mörle an die Gräfin von Weilnau, des Abt8 (Heinrich V.) 
zu Fulda Mutter, für deren Lebenszeit M); ertheilte (5. Aug. 
1288) der Hanauifhen Stadt MWindeden (Wunecke) 
diefelben Freiheiten, welche Frankfurt hat, nebft einem 
MWochenmarfte an jedem Donnerftage, deffen Beſucher in 
dem Reichsſchutz ftehen follen+F), und (4. Suli 1290) der 

*, Anhang zu Han.Müntz. L. B. Bel E S. 5. Boehmer 
t. I. p. 228, 

**) Dajelbft Beil. C. S. 3. ibidem p. 250, 

»*+*) San -Müng, 2. B. Beil. 117 ©. 155. Contr. Inhalt S. 112, 
Acta Hanov. Thl. I. S. 89. Böhmer bezweifelt in den Regeften die 
Nichtigkeit des Datums diefer zu Nürnberg ausgeftellten Urkunde, wegen 
des Ortes, da Rudolph 12. Oct. noch zu Straßburg und 25. d. M. 
zu Weißenburg war. 

+) Han.⸗Müntz. % B. Beil. 43 ©. 56. Da Ulrihe Schweſter 
Iſengard bereits 29. Sept, 1282 als eine Berftorbene erwähnt wird 
(Gudenus t. IV. p. 943), jo muß die Mutter des Abts von Fulda 
die Witwe eines andern Weilnauer geweſen fein, wahrſcheinlich eine 
geborene von Falfenftein, denn Heinrih von Fulda nennt in einer Ur- 
funde von 12, April 1304 (Gudenus t. IV. p.988), weldye Heinrich 
und Reinhard von Weilnau (Sfengarb’s Söhne) bezeugen, Philipp d. 
A. (III.) und d. 3. (IV) von Fallenftein-Minzenberg feine consan- 
guineos. 


++) Han.⸗Müntz. L. B. Beil. 34 ©.52, Boehmer t.I. p. 238, 
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Stadt Steinau die Treibeiten von Gelnhaufen, wit 
einem gleichen Wochenmarfte*) ; und verpfändete, wie wir 
aus einer Urkunde Albrecht I, (vw. 2. Mai 1303) erfahren **), 
die Juden in Minzgenberg, Affenheim und Nidda 
für eine gewiffe Summe an den Edlen von Hagenau. 
Für Werners (geft. 2. April 1284) Nachfolger in dem 
Erzftifte Mainz, den Franziscaner Heinrih I., war 
Ulrich Mitzeuge bei einem Pertrage (zu Mühlhaufen 
12. Febr. 1287) mit Albrecht il. von Braunſchweig 
und deſſen Brüdern über Niederjegung eines Schied&gerichtß, 
welches in theilweife ſchon an die römiſche Curie gebrachten 
Streitigkeiten vor Eröffnung des Hoftags zu Würzburg 
(16. März 1287) Recht ſprechen jollte***). Mit dem nad 
Heinrichs (geft. 17. März 1288) Tode durch päpftliche 
Entiheidtung auf den erzbilchöflihen Stuhl erhobenen, 
ihm nahe verwandten Gerhard II. (von Eppenftein), das 
gegen geriet Ulrich in einen heftigen Streit, und fol, 
einem Mainzer Chroniften+) zufolge, nachdem an einem 
Tage fünfzig Dörfer des Hanauiſchen Gebiet8 geplündert und 
verbrannt worden waren, in Gefangenſchaft gefallen fein 
und Die Sreiheit nicht eher wiedererlangt haben, biß er 
die ihm vorgelegten Friedensbedingungen einging. Die 
Beranlaffung gab unbezweifelt der Bachgau, welchen der 


*) Han. Müng, L. B. Beil, 35 ©. 52, 
*#) Gudenus t. V. p. 785. 
*#%) idem t. I. p. 822. Schunck cod. dipl. p. 125. 

f) Latomus in Joannis rer. Mogunt. t. I. p. 626, ohne 
Zeitbeftimmung. Wegener (Gef. von Hanau S.9) und Steiner 
(Seh. des Bachgaues Thl. I. S. 87 ff. und Geſch. von Seligenftadt 
©. 127 ff.) ſetzen die Fehde in das Jahr 1299 und laſſen Ulrich erft 
durch die Bermittlung des Königs Albrecht befreit worden fein, Die 
Duelle dieſer Nachricht ift mir unbelannt; aus ber oben (S. 156 Anm. **) 
angeführten Hananifchen Anwartichaft auf Mainzifche Lehen der Rienecker 
geht jedoch hervor, daß Gerhard und Ulrich bereits wor 7, Nov. 1296 
ausgeföhnt waren. Wahrjcheinlicher fest man daher die Fehde in bie 
Zeit des Zwiſchenreichs, 1291 bis 1292, nach dem Tode Rudolph's. 
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König Rudolph, nach Wernerd Tode, während der Erledigung 
des erzbijchöflichen Stuhles, zugleich mit ter Abtei Seligen- 
ftadt, [leßtere nicht ohne eine von den Bilchöfen zu Speier 
Straßburg, Würzburg und Meiffen (25. Juli 1284) 
bezeugte und auf eine eingerücdte Urkunde des Kaiſers 
Sriedrich II, (vom Aug. 1237) geftüßte Proteftation des 
Domcapiteld*)] eingezogen. und wahrfcheinlich zur Ver— 
waltung an Ulrich gegeben hatte. Sobald daher nach 
Rudolphs (geft. 15. Suli 1291) Tode Gerhard die Erhebung 
feines Vetter Adolph von Naffau**) auf den deutichen 
Thron (5. Mai 1292), wo nicht allein bewirkt, Doch vor 
Anderen befdrdert hatte, ließ er fich in zwei, mit förper- 
lichen Eiden befräftigten Urkunden, neben anderen Zuges 
ftändniffen, verjprechen (1. Juli), daß, ohne feine Ein— 
willigung, Adolph ten Ulrich von Hanau nie zu feinem 
Nitter, Rath oder DVertrauten aufnehmen, vielmehr dem 
Erzbifchof und der Kirche zu Mainz beiftehen wolle, jo oft 
jener fich gegen fie erhebe***), und (28. Yuli), daß der 
König den Erzbifchof und deſſen Kirche in dem Beſitze der 
Stadt Seligenftadt und des Bachgaues, deren fie Rudolph 
auf einige Zeit gewaltfam beraubt habe, weder jelbft, noch 
durch Andere auf irgend eine Art ftören, vielmehr fie darin 
erhalten und vertheidigen wolle +); ja ließ fich (28. Juli) 
über diefe beiden Verfprechungen noch bejondere Urkunden 
ausftellen ++), von Albrecht I., fobald diefer zu der Re— 
gierung des Reichs gelangt war, in deſſen allgemeiner 
Beftätigung der Mainzer Privilegien (13. Sept. 1298) 
Seligenftadt und Bachgau namentlich anführen+rr), durd) 
655 Gudenus t. I. p. 810. 

2) Eliſabeth von Naffau, Adolphs Batersichwefter, war Die Ehegattin 
Gottfrieds von Eppenftein und Gerhards Mutter. 

***) Gudenust.I.p.861. Würdtwein dipl. Mogunt. t. I. p. 28. 

+) Gadenas t. I. p. 866. 
++) Würdtwein l. l. t.I. p. 30. Ungebrudte Urkunde, angeführt 


in Böhmers Regeften Nr. 21. 
tr) Gudenus t. I. p. 908, 
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eine rechtliche Entſcheidung (17. Sept. 1298) fich ber 
Befig derjelben, der von Rudolph dagegen erhobene 
Zweifel uneracdhtet, zuerfennen*) und durch ein dritte 
Diplom (4. Oct. 1299) beftätigen**). Sein Nachfolger 
Peter I. Eichſpalter erlangte gleiche Erklärungen der 
Könige Heinrich VII. (28. Det. 1308, vor der Königs⸗ 
wahl, und wiederholt 15. Mai 1309 ***) und Ludwig IV. 
(12. Sept. und 20. Dec. 1314, vor und nad der Wahl P). 
Seitdem blieb der Bachgau dem Mainzer Ersftift, obne 
daß jedoch dadurdy die Herrn von Hanau in den Rechten 
über ihre darin gelegenen Ortichaften, namentlich Baben⸗ 
haufen, geftört wurden. 

Der König Adolph hatte, al8 Grafvon Naſſau 
mit dem ihm blutSverwandten FF) Herrn von Hanau in 
freundfchaftlihen Verhältniſſen gejtanden, denselben (24. 
Suli 1289) als Schiedsrichter anerkannt in einem Streite 
mit deſſen Schweiterfohn Heinrich von Weilnau über die 
von diefem gejchehene, in Zukunft aber zu unterlafjende 
Aufnahme entlaufener Naffauiicher Leibeigenen ++F), und 
ihm gemeinichaftlich mit feiner Ehegattin Mena (Imagina) 
von Limburg, (27. Det. 1289) feinen Antheil an Schloß 
und Dorf Reichenberg um hundert und zwölf Mark Kölniſch 
verpfäntet*H). Der Zwift mit Gerhard hatte auf dies 
Verhältniß fo wenig Einfluß, daß wir Ulrich vielmehr faft 
ftet8 im Gefolge des Königs finden, deffen Gunft er durch 
Entjagung auf den Bachgau wieder gewonnen zu haben 
ſcheint. Noch in demſelben Sahre ber Königewahl war 


°», Kindlinger Hörigkeit S. 334. 
3) Aus Bodmann's Abjcriften in Darmftabt IV. 3 ın Böh—⸗ 
mer’s Negeften Nr. 214 angeführte Urkunde. 
**°) Würdtwein subs dipl. t IV.p. 352. Reg. litt. eccl. Mog. 
bandichriftlich in Würzburg IV. 104, angeführt in Böhmer’s Negeften. 
7) Gudenus t. Ill. p. 97 et 104 Reg. Boica t. VI. p. 393, 
++) Adolphs Mutter Adelheid, Walrams Gattin, war die Schmefler 
von Ulrichs Bettern Diether II. und Eberhard I. von Katenelnbogen. 
Ttr) Wenck t. I, p. 55. — *}) ibidem p. 55 et 56. 
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Uri (5. Nov. 1292) zu Oppenheim Zeuge bei einem 
Rechtsſpruch, welchen Adolph in den Streitigkeiten der 
Gräfin Margarethe von SKabenelnbogen, feined Oheims 
Diether III. Witwe, mit ihren Söhnen Diether IV. und 
Wilhelm 1. fällte*). Bald Darauf (14. Suli 1293) erhielt - 
er die Zulage der Vermehrung feines Burglehnd zu Geln⸗ 
haufen mit zweihundert Mark Silber8 und zum Unterpfand 
dafür eine Verichreibung auf einen Theil der dafigen un- 
mittelbaren Reichsleute **), wurde (4. April 1294) mit 
der dem Sönige von dem Capitel zu Fulda, unter Zu— 
ſtimmung des Abte8 Heinrich, übertragenen Verwaltung 
der Güter der Abtei beauftragt***), und erlangte (28. 
März 1295) für Babenhaufen die Gerehtfame der 
Stadt Frankfurt und einen Markt an jedem vierten Tage 
ber Woche +). Auch bei dem Verſuche Adolph, die Thü— 
tingifhen Länder zu erwerben, leiſtete Ulrich Beiftund, 
empfing (23. April 1293) von dem Landgrafen Albrecht 
dem Unartigen Anweiſung auf von dem Stönige zu empfan- 
gende Selber +4) und nahm mindeftend an dem erſten Feld⸗ 


*) Wenck t. I, p. 57. Die Urkunde ift batirt ind. VI. (i. e. 
1293) a. D. 1292 reg. 1, die Indiction mithin falſch angegeben, 
**) Contr. Inhalt der Han⸗Müutz. % B. Beil. XIX. ©. 18. 
er, Carbenſche Deduct. ©. 9 Die Urkunde ift batirt ind. VI., 
a. D. 1292, reg. 2, mithin, da Adolph, wie man aus andern Urkunden 
Deffelten weiß, feine Regierungsjahre von dem Krönungstage on (alfo 
Sahr 2 vom 1. Yuli 1293 bis dahin 1294) zählte, in das Fahr 1294 
zu ſetzen, womit die Indietion übereinftimmt, Der Auftrag enthält 
zugleich nähere Beftimmungen hinſichtlich der dem Reiche verpfändeten 
und von Ulrich, bis zu der etwaigen Wiedereinföfung, in des Königs 
Namen zu verwaltenden Fuldaiſchen Burgen Bady, Geifa, Hornsberg 
und Neuhof. Der Abt Heinrih mar mit dem Kapitel im Streit über 
die Ausicheidung feiner Tafelgüter. Schannat hist. Fuld. p. 211 
prob. p, 37, 
+) Wagner, vita Adolphi Nass, R. p. 106. Steiner, Bad- 
gan Thl. 111 Beil. 11. &, 185. Die Urkunde führt Die übereinftimmenden 
Daten a. D. 1295 ind. VIII. reg. Ill. 
+}) Wagner I. I. p. 40. 
R. 5. Bd. u. 11 
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zug (Ende Sept. 1294) Antheil, wie daraus hervorgeht, 
daß er (8. San. 1295) am Hofluger zu Mühlhauſen war 
und dafelbft die Urkunde mitbezeugte, durch welche ben 
Gebrüdern Otto und Konrad (von Afcanien) der eingerücte 
Lehnbrief des Kaiſers Friedrich I. über die Mark Branten- 
burg (vom Dec. 1231) beftätigt wurde *). Einem Hanau 
Lichtenbergifchen Chroniffchreiber **) zufolge ſoll Uirich in 
ter Schlacht am Hafenbühl bei Göllheim und Klofter Rofens 
thal (2. Juli 1298) die Reichsfahne getragen haben, ges 
fangen und von dem Sieger Albrecht von Deftreich ver⸗ 
urtheilt worden fein, ftatt feines bisherigen Wappens, eines 
gelben Löwen im ſchwarzen Felde, rothe und gelbe Sparren 
zu führen. Da8 Siegel Ulrih8 in ter oben $. 3 ©. 145 
angeführten Urkunde über die Abtretung des Bachgau's 
029. Suni 1278) und an der über das Compromiß zwiſchen 
Heinrich von Mainz und den Herzogen von Braunjchweig 
(12. Febr. 1287, |. S. 158) ſtellt jedoch ſchon einen Weiter 
mit gezogenem Schwerte und Sparren auf dem Schilde dar, 
ftatt daß die früheren Siegpl der Hagenauer (1234 und 
1243) und namentlich daß Reinhards II. (28. Suli 1261, 
6. Nov. 1277 und 29. Suni 1278) einen Löwen in dem 
Schilde und der Fahne führen ***), 

Mie der, beſtimmten Nachrichten zufolge, in der Schlacht 
am Haſenbühl gefangene Graf Eberhard von Katzeneln⸗ 
bogen, fo erlangte auch Ulrich von dem König Albrechtl. 
nicht allein volle Verzeihung, ſondern hohe Gunit und zum 
Beweis derjelben (26. Auguft 1302) da8 Privileg, vor feinem 
anderen Nichter als dem Könige ſelbſt belangt werben zu 


*) Gercken cod. dipl. Brandenburg Vil. 27. 

e) Hertzog Neljaßer Cronid Buch V. S. 62 und 76, unb daraus 
Spener op. herald. pars spec. p. 461. Hertzog nennt a.a. O. irrig 
den Oberften Fendrich Reinbart, richtig Bud II. S. 50. 

***) Bergl, Wenck t. Il. p 152 et 158. Gudenus t. I. p. 685, 
765 ad 767 et 829. Siegelabprüde in Carben'ſche Deduct. Beil, A und 
C. ©. 193 bis 197, 
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tönnen *). Nach der gänzlichen Beriplitterung der Rational- 
herzogthümer und der völligen Auflöjung der alten Gau— 
verfafjung erichien in den Theilen des Reichs, in welchen 
fein erblicher Fürft an der Spike des von Herrn und 
Städten beſchickten Landtags ftand, ein von dem Könige 
ernannter oder von den Ständen ermwählter, gemeinfamer 
Hauptmann aus dem Grafen- oder Herrenftande, nothwendig 
ebenjowohl zur Erhaltung der Nechte ded Reiche, als zur 
Handhabung des Landfriedend. Seit der für die Ent 
ſtehung der landſtändiſchen Verhältniffe überhaupt jo mich- 
tigen Zeit, in welcher der junge König Heinrich VII. für 
leinen abwejenden Vater Friedrich II. die Regierung in 
Deutichland führte, finden wir daher hin und wieder, na= 
mentlich in dem vormaligen Herzogthum Franken, Jufti- 
tiarien (justitiarii, sculteti, officıati), ald von dem König 
mit der Verwaltung gewiſſer Bezirke beauftragte Beamte, 
fo insbeſondere bei der Errichtung des Rheiniſchen Städte- 
bundes (ſ. 8.2 S. 133) den Grafen Adolph von Walded in der 
Wetterau und den Rheinlanden (imperialis aule justiciarius, 
noster justiciarius**) oder wie er ſelbſt fih 23. Mai 1255 in 
einem Rechtsſpruch ***) nennt, justiciarius reipublice. Statt 
derſelben beftellte Albrecht Reichslandvögte Cadvocatos 
generales et rectores, advocatos provinciales) und legte 
dadurch den Grund zu der Entitehung der Landvogteien in 
der Wetterau, dem Speiergau, Ober- und Niederelfaß, 
Ober⸗ und Niederihwaben +). Seinen lieben Getreuen, 
den Edlen Ulrich von Hanau, in deſſen Umficht, Thätigfeit 

*) Sarben’ihe Dednet S. 10. 

**) Urkunden vom 30. Juni und 10, Nov. 1255, bei Boehmer 
t. I. p. 95 et 96. 

”+#) Gudenus t. I. p. 651. 

T) Bergl. Bernbard, Alterthümer der Wetterau Thl. J. S. 221 ff, 
Schoepflin Alsatia illustr. t. Il. p. 557 sqq Böhmer, die Reiche: 
landvogtei in ber Wetterau, im Archiv für beifiihe Geſch. Bd. 1. ©, 
337 ff. Ufener, Beitr. 3. Geſch. d. Landvögte in der Wetterau ꝛc. in 
Archiv Bd. IV. H. 2 u. 3 N. X. 4% 
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und Treue er unerfchütterliches Vertrauen fegte, ernannte 
der Stönig (20. Oet. 1300) zum gemeinfchaftlichen Vogt 
der Stüdte Oppenheim, Boppard, Wefel, Frankfurt, Fried⸗ 
berg, Weßlur und Gelnhaujen, übertrug demjelben die Ber: 
waltung dieſer Städte (gubernacionem vestram et civitatun 
vestrarum) und befahl den Schultheißen und Eonfuln oter 
Schöffen ihm in allen Stüden getreulich zu gehorchen*), 
ermächtigte ihm kurz darauf (16. Dec. 1300), Helfer und 
Diener für den König und das Neich anzumerben, und 
ficherte allen feinen deshalbigen Handlungen und Ber: 
ſprechungen Genehmigung zu **). Die übertragene Gemalt 
erjtreckte fich auch auf die Herren in der Wetterau und den ans 
grenzenden Rheinlanden, wie daraus hervorgeht, daR Albrecht 
dem Edlen Siegfried von Eppenftein (Gerhard von Mainz 
Neffen) bei deffen Ausſöhnung (15. Oct. 1301) im Lager 
bei Flörsheim verſprach, ihn in ale Befikungen, Güter, 
Rechte und GerichtSbarfeiten wieder einzujegen, aus Denen 
er während des jeßigen Kriegs durch den Landvogt ber 
Wetterau, Ulrich von Hanau, vertrieben worden ſei***) und 
au8 dem Stöniglichen Befehl (23. San. 1303) an Ulrich, 
Landvogt der Wetterau, alle verpfündeten oder ſonſt auf 
unrechtmäßige Weife veräußerten und abgefommenen Reichs⸗ 
güter in feinem Bezirk wiedereinzuziehen F). In der Eigen 
\chaft eines Königlichen Landvogt (eins koneges lantfoide) 
führte Ulrich mit dem Schultheifen Gotze Beyer von 
Srankfurt (29. Oct. 1303) den Vorſitz in dem Landgericht 
der Grafichaft zum Bornheimer Berge bei der Aufzeichnung 


*) Contr. Inhalt der Han.Müntz 8%. B. Beil. XXIX. ©. 25. 
Bernhard a a. O. ©. 254. Lünig R.⸗Arch. Bd. Xi. ©. 523. 
Hontheim hist. Trevir. t. I. p. 832. Boehmer t, |. p. 336. 

**) Urfundenauszug in Carbenſche Deductionen S. 9, 

***) Joannis spicileg. p. 330. Bernhard a. a. O. ©. 37. 
Gudenus t. Ill p. 3. 

+) Contr. Inhalt der Han-Münk, 2. B. Beil. XXX. S. 25. 
Lünig R.Arch. Bd. Xi. ©. 533, Olenſchläger, Erläut, der gol⸗ 
benen Bulle 8.83. Bernhard a. a. O. S. 232. Boehmer t. I, p. 348, 
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der dafigen Landrechte *), und bezeugten ihm (19. Mai 1303) 
der Schultheiß, die Schöffen und der Rath von Frantfntt, 
daß die gegenfeitigen Mißhelligkeiten ausgeglichen ſeien, 
verfprachen demjelben wider Alle, welche vor ihnen gegen 
ihn, als Frankfurter Bürger, nicht Recht nehmen wollten, 
behülflich zu fein, und verbanden fich mit ihm zu gegenfeitiger 
Deffnung der Stadt und der Feſten und zur Hülfe gegen 
Jedermann, nur nicht den König und das Reich **). ALS 
Albrecht die Waffen ergriff, um der Eigenmacht der Rheis 
nifchen Kurfürften Schranfen zu jeßen, mar Ulrich in deſſen 
Zager vor Bingen und übernahm dafelbft (27. Aug. 1301) 
die Mitbürgfchaft für das ten Grafen Heinrih, Emich, 
Dtto und Johann von Naffau (Adolphs Vaterbruderfühnen) 
veriprochene Hülfdgeld von 1200 Marf Kölniich ***). Ebenfo 
finden wir ihn bei andern Rüſtungen Albrecht (23. Juli 
1305) im Lager bei Halle, und auf dem Feldzuge gegen 
ven Grafen Eberhard von Würtemberg (17. Sept. 1305) 
in dem Lager bei Bugingen (Oberbohingen am Nedar). 
Albrecht belohnte die ihm und dem Reiche geleifteten Dienjte 
(2. Gebr. 1303) durch Ertheilung der Freiheiten, Rechte, 
Gewohnheiten und Gnaden, wie fie Frankfurt hat, und einem 
Markte an jedem Mittwochen für Stadt und Bürger zu 
Hanau +), und durch Belehnung (23. Juli 1305 im 
Lager bei Halle) mit den Reichſslehen des Nitter8 Konrad 
von DOffenheimrp) und (17. Sept. im Lager bei Bus 
gingen) denen durch den Tod der von Godelach und 
ver Capeler von Rödelheim erledigten, die Burglehn 
auögenommenTTr). 

Seinen Bettern Philipp IN. und iv. von Fal—⸗ 


*) Han.Müntz. L. B. Beil, 57 S. 722. Boehmer t. I. p. 355. 
*#) Boehmer t. ]. p. 349, 

*”*) Reinhards Mi. Ausführungen Bd. Il. S. 277. 
+) Han.Müntz. L. 3. Beil. 36, ©. 53. 

++) Contr. Inhalt Beil. XVII. S. 18. 

++r) Han.-Müng. %. B. Beil. 40, ©. 54, 
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fenftein-Mingenberg durfte Ulrich, mit zuvor (2. Mal 
1303) ertheilter Königlicher Bewilligung *), am 4. Mat 
die ihm von Rudolph verpfändeten Juden zu Minzenberg 
und Affenheim (ſ. F. 3) gegen dreihuntert Mark Kölniſch 
Ceine ſolche für 3 Halliſche gerechnet) verafterpfänden und 
die zu Nidda felbft im Pfand behalten. Aus derſelben Ur- 
funde **) erfahren wir, daß Ulrich feinen Antheil an Minzen⸗ 
berg und Affenheim und den dafigen Bütern den Fallen 
fteinern wiederfäuflich verfauft hatte, für eintaufend und 
lech&hundert Mark, wovon der Pfandichilling für die Juden, 
im Falle der bereit8 erfolgten Einlöjung derjelben, abgehen 
ſollte. Der Wiederfauf fcheint jedoch kurz darauf erfolgt 
zu fein, denn nicht ein volle8 Jahr nachher (20. April 1304) 
wurden Streitigfeiten über viele einzelne zu dem Hanauifchen 
Sechätheil der Minzenbergiichen Erbichaft gehörende Bes 
figungen und Rechte durch Schiedgmänner gejchlichtet ***), 
Hinfichtlich de8 Patronats zu Marköbel war fchon 
früher (22. Ian. 1298) durch einen Vertrag Ulrich mit 
Werner l. und deflen Sohn Philipp IV. feitgejegt worden, 
daß dafjelbe zweimal den Falkenſteinern und das drittemal 
den Hanauern zuftehen folle }). In Streitigkeiten zwiſchen 
Philipp iIl,von Falfenftein und denen von Heuſen— 
tamm über den Wuld der Lebteren im Dreieich und Daß 
Dorf Sprendlingen (im Kreife Offenbach) fegte Ulrich einen 
Tag Cauf Montag vor unler Frawen Tag, als man Kertzen 
in die Hand nimmt, d. t. 29. San. 1291) im Dominicanere 
Elofter zu Frankfurt zu dem durch Schiedörichter zu fällenden 
Spruch, welcher zu Ounften der von Heufenftamm lautete ++). 
Sn einem Streite der Gebrüder Gerhard, Siegfried und 
Konrad von Heufenftamm mit den Bewohnern von Sprend- 
lingen über deren Berechtigung zu Antheil an der Schweine- 


*) Gudenus t. V. p. 785. 
**) Han.Müntz. L. B. Beil, 32 ©. 50. 
) Dafelbft Beil, 151 ©. 219, 
+) Gudenus t. V, p. 782, — ++) ibid. p. 774, 
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bute und Leſen von Urholz an zwei Wochentagen, fprach 
Ulrich, mit Otto von Bidenbah und Werner von Minzen- 
Berg (11. Mai 1296) Recht zu Gunften der Sprendlinger*). 
Außerdem kommt Ulrich als Zeuge vor in einer Urkunde 
(24. Dec. 1286), Durch welche die Heulenftamm’ichen Brüder 
Cunter denen bier auch Heinrich als der Xeltejte genannt 
wird) in die Verſchreibung eines Wittthums von zwei⸗ 
hundert Mark für ihres Bruders Konrad Ehegattin Adel- 
heid auf die gemeinjchaftlihen Lehen willigen **). 

Bon dem Abte Marquard Il. (von Bidenbad) 
zu Fulda erhielt Ulrich (13. April 1287) die Belehnung 
mit allen feinen Fuldaiſchen Zehen, namentlich denen aus 
der Minzenbergiſchen Erbichaft, Darunter das Patronat 
zu Naubeim***). Hinfichtlich dieſes Patronats kam (5. 
Juli 1292) ein Vertrag Ulrich8 mit dem Mainzer Doms: 
capitel zu Stande, wodurch Die frühere Schenkung der 
Minzenberger von Hanauiſcher Seite betätigt und dagegen 
außbedungen wurde, daß das Gapitel an Reinhard, Des 
verjtorbenen Gerhard von Weilnau Sohn, Ulrichs Neffen, 
fo lange derſelbe nicht aus dem geiftiichen oder in den 
Mönchsſtaud trete, jährlih hundert Malter Frucht (siliginis) 
liefern und an jedem 20. September, vom nächjtfoigenden 
an, eine Seelenmefje für Reinhard und Adelheid von Hanau 
und nad) dem Tode Ulrich und Eliſabeths zugleich für 
diefe beiden halten laſſe. Zu »dieſem Vertrage verjprad) 
Ulrich die Bewilligung deg Abtes von Yulda einzuholen, 
bei deren Berjagung das Bapitel lagen und, falls es fein 
Recht nicht verfolgen wollte, dad Patronat an die Herren 
von Hanau zurüdfallen folle +). Dem Klofter Arnsburg 
überließen Ulrich und Eliſabeth mit Einwilligung ihrer 
Mutter Adelheid und der Söhne ihrer verftorbenen Schwefter 


*) Gudenus t. V. p. 780. 
**8) jbid. p. 773. Kopp, Proben des Lehnrechts Th. 1. S. 250. 
⸗220) Contr. Inhalt Beil: XIV. ©. 162. Ä 
7) Gudenus t. Il. p. 270, 
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Iſengard, Heinrich und Reinhard (29. Sept. und 18. Det, 
1282) für eine gewifje Summe Geld ihren Wald Hart 
bei Birfelar*), und den Antonitern zu Roßdorf 
verfauften fie (15. Suni 1296) tie Mühle an der Brüde 
bei Hanau **). Bei einer Uebereinkunft des Kloſters Arn 
burg, als Befiger des Hofe Niedern, mit der Gemeinde 
Fechenheim über Weideberechtigung (31. Oct. 1285) war 
Ulrih Zeuge **). Dem Klofteer Naumburg erlaubte 
er (22. Nov. 1290), ſechs und dreißig Juchert im Walte 
Hagen, welche der Ritter Konrad von Mörle angerodet 
hatte, zu bebauen +). 

Als Hanauifhe Vaſallen werden durch außgeftellte 
Lehnreverſe befannt: (22. Dec. 1301) die von Hohenwitz, 
Niedejel und de Palude, (1306) Cleen und (10. 
April 1306) Vechenbach +4. 

Ulrich (geft. vor 6. Suni 1306 ) hinterließ, außer 
feinem Nachfolger Ulrich 11, einen Sohn Konrad, 
welcher (9. Juni 1343) als Pfründner des Stiftes Fulda 
erwähnt wird *+) und zwei Töchter, von denen Die eine, 
Margarethe (1318 und 25. März; 1318) al8 Witwe 
des Grafen Eberhard (Gerhard von Kaßeneln- 
bogen und Mutter Eberhards 11. vortommt**+) und die 
andere, bei de8 Vaters Tode noch unmündige (puella) und 
neuntehalb Jahre fpäter (5. San. 1315) Matrone genannte 





2) Gudenus t. IV. p. 942. 

+) San Ming, 2. B. Beil. 138 € E. 188. 

*+) Boehmer t. p. 220. 

7) Bernhard ant. Naumburg. ©. 92, 

Fr) Carbenſche Deduct,. Beil, J. (Elenchus ministerialium burg- 
mannorum et vasallorum Hanoico-Münzenbergicorum juxta ordinem 
alphabeticum) S. 199 fi. 

+rr) Der Ritter Ludwig Ralph ftellt 6. Inni 1306 nobili viro 
domicello Ulrico einen Lehurevers aus. Carbenſche Ded. Beil.J. S. 351. 

*+) Sanauifhes Brimogeniturftatut v. 1343 in der Gegen- 
bed. d. Han. Primogen, betr. (Acta Hanov. Thl. 111.) Beil. B. S. 2. 

”4+) Wenck t. I. p. 90 et 91, 
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Adelheid *) und an Konrad von Weinsberg ver- 
heirathet worden fein fol **), wofür mir jedoch fein ur= 
fundlicher Beweis befannt ift. 


8, 5. Ulrich BB. 


Ulrid II. (nobilis puer) erlangte (29. Juli 1306) 
von dem Könige Albrecht die Zuficherung der Nachfolge 
feiner Schwefter Adelheid in allen Reich8lehen, für den 
Fall, daß er ohne Leibeserben fterben follte, und ließ fich 
dies Necht der mweiblihen Erbfolge (5. Ian. 1315) nod= 
mals von dem Könige Ludwig IV. beftätigen***). Dem 
römischen Könige Heinrich VII. von Lützelburg ver- 
iprach er (5. Sept. 1310) deſſen auf den böhmischen Thron 
erhobenen Sohn Johann mit ziranzig Sclachtroffen 
(dextrariis) zu begleiten und erhielt dagegen eine Ver— 
ſchreibung auf fechöhundert Pfund Heller, wofür ihm alle 
in feinen Burgen fi aufbaltende Juden verpfändet 
wurden +). Der Abt Heinrih V. von Fulda be 
jchwerte fich bei dem Könige, welchen er als deſſen Geheim- 
Schreiber auf tem Römerzuge begleitete, über Burgen, 
Befeftigungen und Bauten, welche einige Edle, Dienft- 
mannen und Bafallen zum Nachtheil feiner Abtei anlegten, 
und führte bei vem Papfte Clemens V. namentlich gegen 
Ulrich von Hanau deßhalbige Beichwerde. Der Papſt 
beauftragte von Vienne aus (7. Det. 1311) den Scholafter 
zu Herford mit der Unterfuchung und Entjcheidung dieſer 
Streitigfeiten +F), und der König befahl von Piſa auß 
(18. März 1312) feinem vdermaligen Landvogt in der 


*) Han.⸗Müntz. & 3. Beil. 118 und 119, ©. 155. 
*2) (Seichichte von Hanau ©. 10. 
”**) Act. Hanov. Thl. 1. S. 90. Han.⸗Müntz. % 8. Beil. 118 
und 119. Sontr. Inhalt ©. 112. 
+) Han.⸗Müntz. & 3. Anbang Beil. B. ©. 3. 
tt) Schannat client. Fuld. p. 363. Bernhard ant, Wetter. 
Thl. 1, ©. 262. 
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MWetteran*), er folle den Abt und die Kirche zu Fulda 
in Allem, was gegen deren Nechte, Freiheiten und Gnaden 
geichehen fei, wieder in den gebührenden Stand feßen, darin 
Ihüßen und die UMebertreter mit föniglichem Anfehen in 
die Schranfen zurücweifen **). Der König Johann von 
Böhmen’ befannte (16. März 1339), daß er eilfhundert 
Schock großer Prager Pfennige an Ulrich von Hanau 
Ichulde für bei ihm erlittenen Schaden und auf den Zoll 
zu Boppard Fr), 

Während des Streites um die Deutiche Krone zwifchen 
Ludwig IV. dem Bayern und Friedrich (IH.) dem 
Schönen von Deftreich hielt fih Ulrich zu der Bay⸗ 
riichen Parthei. Zum Lohne dafür befahl Ludwig (26. 
Gebr 1318) der Reichsjtadt Wetzlar die bei ihr zur Vers 
fügung liegende Geldfumme an Philipp d. A. und Philipp 
d. J. von Falkenſtein, Gottfried von Eppenftein und Ulrich 
von Hanau auszubezahlen+); befannte (30. Sept. 1320), 
an Ulrich, für auf dem Zuge nad dem Elſaß (gegen die 
Deftreicher) gemachten Aufwand und erlittenen Schaden 
dreitaufend Pfund guter Heller zu fchulden, wies ihm und 
feinen Erben zwei Zurno® (Turonenses grossos) auf dem 
Zoll zu Bacharach an, welche fie biß zum Abtrag der Haupt 
ſumme beziehen follten, und feßte da8 Geriht zum Born- 
heimer Berge (Brunneheimerberge) mit allem Zubehör, 


*) As Landvogt in der Wetterau fommt nad Ulrich's 1, 
Tode in Urkunden (22, Zan. 1312 bis 24. Febr. 1321) Eberhard von 
Breuberg vor, bei Gudenus t. III. p. 69. Joannis spicil. p. 413. 
Bernhard ant. Wetter. Thl.1, 5.263 ıı. 264. Vergl. Eigenbrod 
urk Nachrichten von den Dynaften von Breuberg, in Archiv für bei 
Geſchichte Bd. I. S. 458 fi. S. 468. 

**) Schannat client, Fuld. p. 362. Bernhard ant. Wetter— 
Thl. l. ©. 2361. Schneider, Erbachiſche Hiſt. S. 572. 
***, Urkundenauszug in Carbenſche Debuct. S. 20. 

+) Originalurtunde in Wetzlar angeführt in Boehmers Re— 

gesta Nr. 301 S. 18. 
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zum Unterpfand ein”); beauftragte (24. Febr. 1321) den 
Landvogt der Wetterau, Eberhard von Breuberg, die auf 
legten Martini fällig gemwejene Steuer der Reichsſtädte 
Frankfurt, Friedberg, Wetzlar und Gelnhaufen zu erheben 
und Davon, den bei des Königs neulicher Anweſenheit an 
dem Rhein gefchloffenen Verträgen gemäß, feinen gebührenden 
Antheil zu behalten und das Uebrige an Philipp d. X. 
und d. J. von Falkenftein, Gottfried von Eppenftein. und 
Ulrih von Hanau auszuzahlen **); und ertheilte dem 
Schweiterjohne Ulrichs, Eberhard II. von Katzenelnbogen, 
C27. Oet. 1323) die Belehnung mit den herfümmlichen 
Neichslehen ***), Auch als Kaifer unterhielt Ludwig in feinen 
Streitigkeiten mit der päpftlichen Partei unter den Reichs— 
fürften die Verbindung mit Meineren Herren, namentlich 
Ddem von Hanau; wie demjelben (5. Aug. 1330) drei 
Schillinge Heller auf einen eheftend anzulegenden Rheinzoll 
an, welche er jo lange beziehen folle, bis dadurch die ihm 
won dem Sailer verbriefte Hauptiumme von achttaujend 
Pfund Heller abgetragen fein würde+) und ertheilte ihm 


*) Sarbenihe Dednet. S. 11. 
*##) Joannis spicil. p.413. Bernhard ant. Wett, Ihl. 1, S. 264. 
Schneider, Erbach. Hifl. S. 573. 

**#) Wenck t. |. p. 102: „Ulrici de Hanaw genero.“ Gener 
muß bier, wie oft, in der weiteren Bebentung „Geſippter“ genommen 
werden, und bezeihnet nicht den Schwiegerfohn, fondern ben 
Schmweferfohn (ji. ©. 168). Wend (Tert Bd. 1. S.396) nimmt 
an, Ulrichs Tochter Adelheid, melde fpäter (29. Zuli 1332, Gudenus 
t. V. p. 1017) au Heinrich von Iſenburg verlobt murde, ſei in erfter 
Che die Gattin Eberhards 11. von Katzenelnbogen geweſen. Da aber 
Uri 1306 noch unvermählt (puer f. ©. 169) war, könnte eine 
Tochter deſſelben 1323 höchſtens fechszehn Jahr alt und (Diepenfation 
von dem verbotenen Verwandtſchaftograde vorausgefeßt) die Verlobte 
ihres Gejdhwifterfindsvetters gemejen fein, gener mithin Bräutigam 
der Tochter bedeuten. Eberhard nennt aber bereit8 1318 Adelheid 
feine ehelihe Hausfrau (Wenck t. 1. p.90). Er ftarb 13. December 
13238 (Wenck t. 1. p. 273). 

+) Oefele rer, Boicarum SS, t. I, p. 769. 
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(27. April 1332) ein Burglebn zu Mörlen*. Im 
tem Kaiferlihen Richterfpruch gegen die Bürger von Mainz 
wegen verübter Eigenmacht in ihren Streitigkeiten mit dem 
Domcapitel und tem Verweſer des Erzflifts, Balduin von 
Trier (27. San. 1332), wurte Ulrich, neben den angejcehenften 
Fürſten, zum Mitvollftreder ernannt **), Den Bürgern zu 
Sranffurt geitattete der Sailer (31. Mai 1336), daß fie 
das von ihm an ten von Hanau verpfündete Geriht am 
‚ Bornheimer Berg einlöfen möchten**); gebot ihnen Dagegen 
(24. Suli 1339) zwei Theile der von ihnen voraudzu= 
zahlenden vier zunächit fülig werdenden Jahreszieler der 
Reichsiteuer an Ulrich zu zahlen +), und befahl (25. Ian. 
1341) dem Rath und den Bürgern zu Frankfurt, an Kuno 
und Johann von Falfenftein das Geld, welches diefe bei 
ienen von des von Hanau wegen verfümmert (d. i. in 
Beichlag gelegt) hatten, in Gemäßheit eined hofgerichtlichen 
Urtheils, fofort auszuhändigen ++). Die Rechte de8 Drei-> 
eiher Wildbanns (tie Hubener Theilung) ließ der 
Kaifer (1338) durch ein Weisthbum, weiche den Herrn 
von Hanau ein Sechätheil daran zuerkunnte, beitätigen ++F). 

Mit Gottfried von Eppenftein, Landvogt der Wetterau, 
Luther von Sienburg und den alfenfteinern, Herrn zu 
Minzenberg, Philipp Vi. und deſſen Betterd Söhnen 
Philipp IH. und Kuno III. fjodann den Reichsſtädten Frankfurt, 
Friedberg, Wetzlar und Gelnhauſen verband ſich Ulrich von 
Hanau (4. Mai 1337) zu einem Landfrieden bi8 
nächſten Michaeldtag und von-da ab auf die beiden nächft- 


*) Gegenvorftellung die Han-Müng. Reichslehen betr. Thl. 11. 

©. 38. Diefe Urkunde fehlt in Böhmer's Regeften. 

”*) Würdtwein dipl. Mogunt. t. I. p. 480. 

) Ort, Rechtshändel Thl. II. S. 425. Boehmer t. 539, 

+) ibid. p. 559. — *) ibid. p. 569. 

+rr) Han -Müng. L. B. Beil. 505.63. Lünig, R.Arch. Bd. Xl. 
©. 524. Andere Gnabdenbriefe des Kaifers vom 5. San 1315, 30. Sept. 
1320, 19. Zuli 1336, 16. Sept. 1338 find ohne Mitiheilung des Inhalts 
angeführt in Carbenſche Deduct. S, 11 und 12. 
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folgenden Sabre, wornady die vier Herrn fünfzig Helme 
und die vier Städte ebenfoviele fiellen und beide Theile 
vier Schied8richter und vier Erfaßmänner für diefelben und 
gemeinschaftlich einen Obmann wählen jollten, zu einem 
fih monatlich in Frankfurt oder Friedberg zum Sprud) 
über Friedensbruch verfammelnden Landgericht *). 
Die auf Ulrih8 Mutter (|. F. 4 S. 155) und den 
mit deren Bruder geichloffenen Vertrag Ci. $. 4 S. 156) 
gegründeten Hoffnungen des Erwerb Rieneckiſcher 
Beſitzungen gingen in Erfüllung. Die ältere oder 
Rotenfeljifhe Linie derer von Riened erloſch 
nit den Brüdern von Ulrih8 Mutter, von denen weder 
Der Ältere Thomas (geft. vor 7. Nov. 1296, |. S. 156) 
Moch der jüngere, zweimal, zuerft mit Anna (16. April 
1309), dann mit Adelheid von Hohenlohe (16. 
April 1316), verheirathete Ludwig d. J. (geſt. Anfang 
—Sunt 1333 **) männliche Nachkommen, der lettere jedoch 
eine unmündige Tochter hinterließ ***). Ulrich beſaß (wahr⸗ 


*) Boehmer t. |. p. 543. 
»*) Necrologium Aschaffenburgense ad V. nonas Junii a. 1333, 
bei Gudenus t. lll. p. 236. 

» 0) Die Beweife für Ludwig’s doppelte Ehe enthalten bie in ben 
beiden folgenden Anmerkungen angeführten Urkunden. Daß eine von 
deſſen Gattinnen, wahrfheintihd Adelheid, aus dem Haufe Hohenlohe 
ſtammte und eine bei des Vaters Tode noch unmiündige Tochter hatte, 
wird dadurch bemwiefen, daß Kraft von Hohenlohe, als Vormund ber 
Tochter feiner Schweiter, an dem Erbfolgeftreite Antheil nahm (Würdt- 
wein nov. subs. dipl. t. V. p. 86 et 180). Kopp, welder die von 
Guden und Würdtwein mitgetheilten Urfunden noch nicht Tannte, 
irrt, wenn er (Proben des Lehnrechts Thl. II. Abh. 1. ©. 67) Adelheid 
aus unbelanntem Geſchlecht und Eiifabeth von Hohenlohe ale Gattinnen 
Ludwigs d. J. von Niened-Rotenfels nennt und aus einem Urkunden- 
auszuge vom 8. Juli 1334 (in Joannis rer. Mogunt. t. 1, p. 654 
et 655) zu. beweiſen jucht, Elifabeth fei die Dintter zweier bei des Vaters 
Tode noch lebender, jedoch bald nachher fterbender Knaben, Gerhard und 
Albrecht, geweſen. Aus der vollftändigen Urkunde (in Würdtwein 
l. I. Vi p. 105) gebt hervor, daß Gerhard der Sohn Heinrichs von 
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(27. April 1332) ein Burglehn zu Mörlen*. Im 
dem Kaiſerlichen Nichterfpruch gegen die Bürger von Mainz 
wegen verübter Eigenmacht in ihren Streitigkeiten mit dem 
Domcapitel und dem Verweſer des Erzftifts, Balduin von 
Trier (27. San. 1332), wurde Ulrich, neben den angejeheniten 
Fürften, zum Mitvollftreder ernannt **). Den Bürgern zu 
Frankfurt geftattete der Kaiſer (31. Mai 1336), daß fie 
das von ihm an den von Hanau verpfündete Gericht am 
‚ Bornbeimer Berg einlöjen möchten ***) , gebot ihnen Dagegen 
(24. Suli 1339) zwei Theile der von ihnen voraudzus 
zahlenden vier zunächft fülig werdenden Jahreszieler der 
Reichsſteuer an Ulrich zu zahlen +), und befahl (25. San. 
1341) dem Rath und den Bürgern zu Frankfurt, an Kuno 
und Sohann von Falfenftein das Geld, welche dieſe bei 
jenen von de8 von Hanau wegen verfümmert (d. i. in 
Beichlag gelegt) hatten, in Gemäßheit eines hofgerichtlichen 
Urtheilg, fofort auszuhändigen ++). Die Rechte de8 Drei— 
eiher Wildbanns (die Hubener Theilung) ließ der 
Kaifer (1338) durch ein Weisthum, welche8 den Herrn 
von Hanau ein Sechätheil daran zuerkannte, beftätigen ). 

Mit Gottfried von Eppenftein, Landvogt der Wetterau, 
Luther von Sfenburg und den Falfenfteinern, Herrn zu 
Minzenberg, Philipp VI. und teilen Better Söhnen 
Philipp II. und Kuno lII., ſodann den Reichäftädten Franffurt, 
Briedberg, Weglar und Gelnhaufen verband ſich Ulrich von 
Hanau (4. Mai 1337) zu einem Landfrieden bi 
nächſten Michaeldtag und von-da ab auf die beiden nächſt⸗ 


*) Gegenvorftellung die Han -Müng. Reichslehen betr. Thl. 1. 

©. 38, Diefe Urkunde fehlt in Böhmer's Negeften. 

”*) Würdtwein dipl. Mogunt. t. I. p. 480. 

**) Ort, Nechtshändel Thl. 11. ©. 425. Boehmer t. 539, 

+) ibid. p. 559. — ++) ibid. p. 569. 

++r) Han ⸗Müntz. L. B. Beil, 508.63. LTünig, R.⸗Arch. Bd. Xl. 
©. 524. Andere Gnabenbriefe des Kaifers vom 5. San 1315, 30. Sept. 
1320, 19. Juli 1336, 16. Sept. 1338 find ohne Mitiheilung des Inhalts 
angeführt in Carbenſche Debuct, S, 11 und 12. 
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folgenden Sabre, wornach die vier Herrn fünfzig Helme 
und die vier Städte ebenfoviele ftellen und beide Theile 
vier SchiedErichter und vier Erfaßmänner für dieſelben und 
gemeinschaftlich einen Obmann wählen follten, zu einem 
fih monatlich in Frankfurt oder Friedberg zum Sprud 
über Friedensbruch verfammelnden Landgericht *). 

Die auf Ulrih8 Mutter (|. F. 4 S. 155) und den 
mit deren Bruder geichlofjenen Vertrag Ci. $. 4 ©. 156) 
gegründeten Hoffnungen des Erwerbs NRienedijcher 
Befigungen gingen in Erfüllung. Die ältere oder 
Rotenfelfifhe Linie derer von Riened erloſch 
mit den Brüdern von Ulrichs Mutter, von denen weder 
der ältere Thomas (geft. vor 7. Nov. 1296, |. S. 156) 
noch der jüngere, zweimal, zuerft mit Anna (16. April 
1309), dann mit Adelheid von Hohenlohe (16. 
April 1316), verheirathete Ludwig d. J. (geſt. Anfang 
Juni 1333 **) männlihe Nachlommen, der legtere jedoch 
eine unmündige Tochter hinterließ ***). Ulrich befaß (wahr⸗ 


*) Boehmer t. ]. p. 543. 

%*) Necrologium Aschaffenburgense ad V. nonas Junii a. 1333, 
bei Gudenus t. Ill. p. 236. 

*0), Die Beweife für Ludwig's doppelte Ehe enthalten bie in den 
beiden folgenden Anmerkungen angeführten Urkunden. Daß eine von 
deſſen Gattinnen, wahrfheintih Adelheid, aus dem Haufe Hohenlohe 
Rammte und eine bei des Baters Tode noch unmiündige Tochter hatte, 
wirb dadurch bemiefen, daß Kraft von Hohenlohe, als Vormund ber 
Tochter feiner Schweiter, an dem Erbjolgeftreite Antheil nahm (Würdt- 
wein nov. subs. dipl. t. V. p. 86 et 180). Kopp, mwelder die von 
Gnden und Würdtwein mitgetheilten Urkunden noch nicht kannte, 
irrt, wenn er (Broben des Lehnrechts Thl. 11. Abh. l. ©. 67) Adelheid 
aus unbelanntem Gefchledht und Eliſabeth von Hohenlohe als Sattinnen 
Ludwigs d. $. von Riened-Rorenfels nennt und aus einem Urkunden- 
auszunge vom 8, Juli 1334 (in Joannis rer. Mogunt. t. |. p. 654 
et 655) zu beweilen jucht, Elifabeth fei Die Mutter zweier bei des Vaters 
Tode noch lebender, jedoch bald nachher fterbender Knaben, Gerhard und 
Albrecht, gewejen. Aus der vollftändigen Urkunde (in Würdtwein 
l. 1. t. Vi p. 105) gebt hervor, daß Gerhard der Sohn Heinrich von 
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Scheinfich feit dem Tode der darauf verwitthumten Gattin 
feines Oheims Thomas, |. ©. 156) ein Drittheil an der 
Nienedifhen Burg Grumbach eigenthümlich und behielt 
dafjelbe, al8 Ludwig d. J. und defien Gattin Anna (16. 
April 1309) die anderen beiden Drittheile dem Erzflift 
Mainz zu Lehn auftrugen, um die Einwilligung zu Dem 
Berfauf der lehnbaren Pille Werbach nebit Zubehör an 
da8 Capitel zu Afchaffenburg zu erhalten, zu weldyem Ber- 
trage da8 Mainzer Domcapitel (7. Sept. 1309) feine 
Zujtimmung gab). Dazu verfauften Ludwig und defjen 
Gattin Adelheid (16. April 1316) die Schlöffer Branden— 
fein und Schlüchtern, mit Burgmannen, Mannlehen, 
Leuten, Gerichten und allem anderen Zubehör, für fünf- 
zehnhundert Pfund Heller an ihren Schweiterfohn Ulrich 
von Hanau **), welchem fein Schwager (der Bruder feiner 
Battin Agnes von Hohenlohe), der Bilhof Gott 
fried zu Würzburg, (30. San. 1321) alle Branden- 
fteinifchen Leben erblich für männlihe Nachkommen ver- 
lieb ***), Dem Hanauifch-Rienedifchen Erbvertrage gemäß, 
machte Ulrich nach feines Oheims Tode Anfprüche auf die 
Riened, Elifabeth Die Schwefter Ludwigs won Hehenlohe und die Witwe 
Ludwigs d. A. von Rieneck Gerhardifher Linie war und von biejem 
einen mündigen Sohn Albrecht und zwei unmündige, Lug und Guß, 
hatte. Durch eine andere Urkunde vom 28. Febr. 1319 (Gudenus t. 
V. p. 345) verkauft Adelheid von Riened, die Witwe Gerhards, gewiſſe 
Gefälle an das Klofter Schönau, mit Zuftimmung ihrer Söhne Ludwig 
d. U) und Heinrich und deren Gattinnen Elfe (Elifabeth) und Alheid, 
Adelheid). Durch eine dritte Urkunde vom 29. Zuli 1333 (Gudenus 
t. V. p. 352. Höfling, Geſchichte der Stadt Lohr S. 8) bewilligt 
ber Kailer Ludwig der Stadt Oberlohr am Main die Rechte, welche 
Gelnhauſen hat, auf Bitten Heinrichs von Niened und deſſen jeligen 
Bruders Kinder, Gerhard und Albrecht. Ludwigs d, A. und Elifabeths 
ältefter Sohn Gerhard, welcher 29. Juli 1333 noch lebte, muß alfo vor 
8. Juli 1334 geftorben fein. Hieraus ergiebt fich die Berichtigung ber 
Niened’ichen Stammtafel. 

*) Gudenus t. Ill. p. 54. .et 57, 

**) Kopp a. a. O. Beil. 7 S. 83. — *%*) Daſelbſt Beil, 8 S. 84. 
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dem Erzſtifte Mainz lehnbaren Befigungen der Roten— 
felfiichen Linie, darunter namentlich die Hälfte des (jeit 21. 
Juli 1314) zwijchen beiden Linien getheilten *) Schlofjes 
Riened, und verwidelte fich dadurch in einen Streit mit 
dem Damaligen Verweſer des Erzitifte® zu Mainz, dem 
Kurfürften Balduin won Lugemburg) zu Trier, 
welcher die Lehen als anheimgefallen einziehen wollte. 
Kraft von Hohenlohe, als Vormund der Tochter 
feiner Schwefter, und Ulrich ven Hanau fegen fich in den 
Befig der Burgen Riened und Bartenftein, verbanden 
fih (22. Juli 1333) zur Behauptung aller der Rechte, 
welche der Graf Ludwig d. J. gehabt habe, und forderten 
Die Anerfennung derſelben von dem Lehndherrn, welchem 
fie nichts entziehen, vielmehr allezeit gehorfam fein und 
fi zu einem anzuberaumenten Gerichtötage in dem 
Mainzer Sprengel ftelen wollten**). Die Grafen von 
Niened Gerharbiicher Linie, Heinrich, deſſen Sohn Ger: 
bard, Ludmwigsd. A. (get. vor 29. Suli 1333 ***) Witwe 
Elifabeth, für ihre noch minderjährigen Söhne Luk 
und Gug und ihr Sohn Albrecht fchloffen Dagegen 
(8. Juli 1334) einen Vertrag mit Balduin zur Theilung 
der Rotenfeliiichen Befigungen, wobei das Erzitift Barten- 
fein voraushaben follte, ſowie zur wechjelfeitigen Oeffnung 
ihrer Feften gegen Jedermann, außer gegen Eliſabeths 
Bruder Lob von Hohenlohe, und zur gütlichen Ent- 
Icheidung durch Die drei Schievgmänner +). Der durch den 
Papſt Johann XXII. (11. Det. 1328) mit dem Erzitift 
Mainz providirte+}) Heinrich II. won Virnenburg) 
wurde, nach langem Wideripruch des Capitels, erjt nachdem 
Balduin (12. Nov. 1336) auf die Verwaltung verzichtet 


*) Urkundenauszug daſelbſt ©. 8. 

*) Würdtwein nov. subs. dipl, t. V. p. 86. 
*+#) Gudenus t. V. p. 352, - 

7) Würdtwein |. l. t. V. p. 105. 

++) ibidem t. IV, p. 219, 
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hatte, durch päpftliche Nuntien (10. April 1337*) eingefekt, 
Nun follte wegen der Riened-Rotenfelfiichen Lehen zu Olmen 
getagt werden. Bei der erften Tagfahrt (1. Juni 1339), 
unter dem Vorfig des Grafen Georg von Veldenz, ließ 
ſich Ulrich durch feinen Ritter Konrad von Bommersheim 
und einen Stnecht, welcher fein Marftäller war, mit Krank⸗ 
heit entſchuldigen **). Bei der zweiten (16. Juni), unter 
Ulrih8 von Bickenbach Vorſitz, erfchien weder der von 
Hanau noch der von Hohenlohe***). Die dritte (6. Juli) 
unter demjelben Borfiter gehaltene und von den Borges 
ladenen abermal® nicht bejuchte fprach deßhalb Burg und 
Stadt Riened, Burg und Dorf Bartenftein und die game 
gräfliche Herrichaft, mit der Stadt Gemünden, den einzeln 
genannten Dörfern und Höfen, den Gentgerichten, Kirch— 
lägen, Wüälvdern und Wildbahnen, Pilchereien und anderen 
Nugungen, dem Erzſtifte zur). Der Kurfürft hatte fich 
auch an den Kaijer gewendet, erhielt jedoch von dieſem 
(18. Sept.) zur Antwort, er babe in dieſer Sache nod 
nicht an die Herren und Städte der Wetterau geichrieben, 
weil er erft den Außgang der von beiden Seiten ange- 
nommenen Zagfahrt abwarten wolle+F). Durd einen vors 
behaltlich die Zuftimmung des Capiteld (15. Det,) abge 
ſchloſſenen Vergleich fam die Hälfte von Rieneck und 
Bartenftein an das Erzftift, behielten Ulrich und Kraft für 
feine Mündel die andere Hälfte als Mainziſches Lehn, 
und wurden der Vitzthum Wilderich von Bilmar zu Ajchaffen- 
burg, von des Lehnsherrn Seite, der Ritter Rudolph von 
Meren für die Lehndträger und Konrad Schenk von Erbach 


®) Joannis rer, Mogunt. t. |, p. 659. 

»°) Würdtwein |. l. t. V. p. 155. 

»**) jbidem p. 161. — +) ibidem p. 166. 

Tr) Schunck, ceod. dipl. p. 262. Das Schreiben ift batirt: 
„Landshut am Samftag vor Matthäi“ ohne Jahreszahl. Schund ſetzt 
dafjelbe irrig auf 21. Febr. 1344, Böhmer (Reg. Nr. 2023 S, 127% 
dagegen richtig auf 18. Sept. 1339. 
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als Obmann, beauftragt zu unterfuchen, was zu den ge- 
nannten SHerrichaften gehöre, und andere Schied8richter 
ernannt, um über die wegen Bartenftein zu leiftenden Lehn— 
Dienfte zu enticheiden %. Die Zuflimmung muß ertheilt 
worden fein; denn der Kurfürſt gab bald darauf (4. Suli 
1343) ein Burglehn zu Sceitbah (Schnippady im Amte 
BDieber) an den Edelfneht Eberhard von Niened **) und 
(29. Suni 1344) ein andere auf Niened felbit an den 
Marſchall Heinrih von Walbach und beauftragte feinen 
Keller mit der Auszahlung ***), war alfo in dem Mitbefig 
der Burg. Aus einem fpäteren Mainzifchen. Lebnbriefe 
für Ulrih V. von Hanau (19. Dec. 1390) geht hervor, 
daß die von Hanau mit der Hälfte von Bartenftein und 
dem vierten Theile von Riened und deſſen Zubehör belehnt 
waren+). Der Anſprüche auf die Feften Notenfeld und 
Gemünden begaben fich Ulrich und deſſen gleichnamiger 
Sohn (14. Dee. 1342) gegen den Kaiſer Ludwig und 
deſſen Söhne zu ihren zwei Drittheilen und gegen den 
Biihof Otto von Würzburg zu deffen einem Drit- 
theile+F). Der Kaifer bewilligte darauf (15. Dec. 1342) 
die von feinen Söhnen gejchehene Verpfändung ihres Ans 
theil8 beider Feſten an den Biſchof von Würzburg für 
dreitaufend Pfund und ſechszehnhundert Pfund Heller, 
welche derſelbe für fie, der neulich zu Würzburg vollzogenen 
Richtung wegen, an Ulrich von Hanau und Kraft von 
Hohenlohe zahlen jol++H). _ 

Dunkel und durch Muthmaßungen* ) mehr verwirrt, 
als aufgeklärt, ift die Geſchichte der Streitigkeiten des von 
Hanau mit Johann 1. und defjen Neffen Eberhard IV. 


*) Würdtwein |. 1. t. V. p. 179. — **) ibidem p. 242, 
“”) Kopp a. a. O. Beil. 10 ©. 85. 
7) Han.-Müng. % B. Anhang Beil, Y. ©. 23. 
Tr) Regesta Boica Vol. Vil. p. 350. — tft) ibidem. 
*4) Gebhardi, Geſch. der erbl. R. Stände Bd. I, Stammtafel 
ber Balfenfteiner zu ©. 616 und 627. Wend Bd. I. 397, 407 1.658. 
N. 5. Bd. m. 12 
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von Katzenelnbogen und Ulrid von Bidenbad 
und fpäter mit Reinhard I. von Wefterburg wegen 
einer gewiffen Bethe oder Bertha. Die urkundlichen 
Nachrichten darüber find folgende. Der Raugraf Heinrid 
von feines Kindes wegen, und Ulrih von Hanau, von 
Bethe wegen, vergleichen fich (29. Auguft 1329) durch 
Scieddgericht mit Ulrich von Bickenbach, von feines Enkels 
wegen, und mit dem Grafen Johann von Staßenelnbogen 
über den Genuß eineß ftreitigen Gutes zu gleichen Theilen*). 
Bechte, eine Jungfrau von Tallenftein, verjprad 
1331 ihre Kölniihen und Fuldaiſchen Leben, um deren 
willen Zweiung war zwijchen ihrem Buhlen (d. i. Gefippten) 
Ulrich von Hanau, ihrentwegen, und ihrem Buhlen, dem 
Raugrafen Heinrich, von ihrer Schweiter Kind wegen, auf 
einer Seite, und den Grafen Johann I. und Eberhard IV. 
von Katzenelnbogen, auf der anderen Seite, den vorgenannten 
Grafen oder dem Edlen Ulrich von Bidenbadh, dem Mumpar 
cd. i. Bormund) Eberhard, um dreizehnhundert Pfund 
Heller zu löfen zu geben; wenn ſie aber ohne Erben ab- 
gienge, folten ihr Bruder Philipp V. von Falkenſtein 
und ihrer Schweiter Kinder zu ihrem Rechte ungehindert 
fein**). In demjelben Jahre (1331) verlobte ih Bertha 
von Falkenſtein an Reinhard von Weilterburg**), 
als defjen Ehefrau fie in mehreren Urkunden (1332 und 3, 
Dec. 13492) vorfommt +). Die geftrengen Ritter Gilbracht 
Schönhals und Johann von Beldersheim fällten (15. Juni 
1340) einen fchiedsrichteriichen Spruch für Reinhard von 
Mefterburg in defjen Streite mit Ulrich von Hanau über 
den von diefem einem Gute Bertha, der Ehegattin des 


*) Wenck t. I. p. 117. 
°#) Urkundenauszug bei Wend Bd. I. ©, 658, 
**8) Urkundenauszug bei Gu denus t. Ill, p. 133. 
7) Dafelbft p. 134, Urkunde ebendaſ. t. V. p. 815. Das Datum 
biefer Urkunde muß jedoch falfc fein, da Philipp V. von Falkenſtein 
21, Dec, 1346 bereits todt war, 
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von Wefterburg, nach einem um ihrentwillen mit dem Grafen 
von Katenelnbogen geführten Kriege, zugefügten Schaden und 
wegen eigenmächtiger Necht&hülfe, worüber fchon mehrmals 
getagt worden war *). Der Kurfürft Heinrih von Mainz, 
der Propft Johann zu Kanten und Philipp von Falfenftein- 
Minzenberg entjchieden zu Eltvill (29. Juni 1340), mit 
Zuziehung der beiden Wefterburgifchen Rathmannen und 
von Hanauiſcher Seite der Ritter Eppig von Dorfelden 
und Konrad von Bommersheim, dahin, daß dem von 
Wefterburg der Beweis vbliege, er habe nach dem Kriege 
mit Saßenelnbogen das fragliche Gut mit Bertha ledig und 
los erhalten, oder Dem von Hanau der Gegenbeweiß, daß 
ibm das Gut von Bertha als Unterpfand des in jenem 
Striege erlittenen Schadens eingefeßt worden fei**). Zu 
weiterer gütlicher Verhandlung und endlichem Spruch fekten 
Die Schiedsrichter (6. Juli 1340) drei Tage (auf 24. Suli, 
3. Aug. und 23. Aug.) nach Celigenftadt an **), Der 
Ausgang ift unbefannt. Wir mwilfen nur, daß erſt ſechs 
Jahre fpäter (26. Gebr. 1346) "eine Richtung und ftete 
Sühne geredet, verbrieft und verbürgt wurde zwijchen Ulrich 
xon Hanau und allen feinen in diefem Kriege mit- 
begriffenen Helfern auf einer Seite, und Reinhard von 
Weſterburg, Behtin und deren Helfern auf der anderen 
Seite +). Behte, Bethe, Bechte und Bertha find offen— 
bar Namen derjelben Perfon. Sie war, wie aus der 
angeführten Urfunde und aus anderen Beweiſen Tr) 
hervorgeht, die Schweiter Philipps V. von Falkenſtein— 
Minzenberg, welcher Ulrichs Il. von Hanau Tochter 


*) Schunck cod. dipl. p. 236, 
#**) jbidem p. 240. 
s#) Würdtwein subs. dipl. t. V.p 214. 
+) Urkundenauszug in Carbenſche Debuct. Beil. C. S. 197, 
++) Urkundenauszüge von 1331 und 1332, bei Gudenus t. |Il, 
p. 133 et 134, in denen ber Name Bertba lautet, und Urkunde vom 
3. Dec, 1349 bei Gudenus t, V. p. 815, wo — 
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Eliſabeth zur Gattin hatte*) Nicht fie in erfter Ehe 
(wie Gebhardi irrig annimmt), fondern ihre dem Namen 
nach unbelannte Schweſter war die Gattin de8 Naugrafen 
Heinrich des Jüngeren**), welcher Durch das in diefer Che 
erzeugte Kind in den Erbftreit mit dem Grafen von Haken 
einbogen verwidelt wurde, in welchem der von Hanau 
die Rechte Bethens vertheidigte. Ulrich I. von Bickenbach 
war der Vater von Agnes, der Gattin Eberhard III. von 
Stagenelnbogen, (geft. vor 29. Aug. 1329) und Mutter 
Eberhards 1V. ***), und nahm ald Vormund feines Enkels 
Antheil an dem Streit. Nur dieſe verwandtſchaftlichen 
Verhältniſſe laſſen ſich aufklären. Ulrich wurde dadurch 
anfänglich der Beſchützer Bethens, bekriegte für ſie die 
Katzenelnbogener, verlangte ſpäter Schadenerſatz aus einem 
zum Unterpfande eingeſetzten Gute, ſuchte ſich denſelben 
eigenmächtig zu verſchaffen und ſtritt darüber mit Bethens 
Gatten. Wie Bethe und deren Schweſterkind in Gemeinſchaft 
mit denen von Kaßenelnbogen famen, warum erftere nicht 
bei ihrem Bruder, ſondern bei deſſen Schwiegervater Hülfe 
fuchte, und welche Kölnische und Fuldaiſche Lehen ftreitig 
waren, bleibt völlig dunkel. Wenck ) vermuthet, Philipp 
von Fulfenftein babe, als Halbbruder Bethend und der 
Raugräfin, feine Anfprüche gehabt auf Güter, welche feines 
Baterd Kuno I. zweite Gattin, eine Katzenelnbogenerin, 
muthmaßlich Eberhards I. an Thomas von Riened ci. $. 
4 ©, 156) in erfter Ehe vermählt gewejene Tochter, oder 
eine Tochter von dieſer, auf ihre Kinder vererbt habe. 
Es findet ſich aber fein Beweis für eine Doppelehe, weder 


») Wenck t. Il, p. 338 et 353, 

**) Der Raugraf Heinrich läßt 5. März 1329 Philipp von 
Falkenſtein und beffen Bruder, als feine Shwäger, eine Urkunde 
unterzeichnen, de Senckenberg meditat. fasc. I. p. 76. 

se#) Urkunde vom 14, Jan. 1327, bei Wenck t, I. p. 114, vergl. 
Text Bd. I. S. 398 und 420, 
+) Wend Bd. I. S. 656 und 657 Anmerk. h. 
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Kunos, deffen einzige befannte Gattin, Johanna von Sar- 
werden, bi8 zum Jahre 1347 Iebte*), noch der Rienedijchen 
Witwe Bertha, welche aus erfter Ehe feine Stinder hatte. 
Das Gut, aus deflen Einkünften Ulrich Schadenerſatz for- 
derte, ein Erbgut Bethens, lag wahrfcheinlich in dem Dorfe 
Dudenhofen im Dreieich; denn die Wefterburgiichen Schieds— 
männer bezeugen in der angeführten Urkunde, daß Reinhard, 
al8 er dahin in fein Gericht fam und dem Herzog (welchem ?) 
dienen wollte, durch die Amtleute des von Hanau vertrieben 
wurde, und aus einer anderen Urfunde willen wir, daß 
Reinhard und Bethe (3. Dec. 1349) ihren Antkeil an 
Diefem Dorfe für hundert Pfund Heller an ihren Schwager 
und Bruder Philipp von Falfenftein verpfändeten **), 
Andere Urkunden Ulrichs betreffen einzelne Befig- 
uungen und Rechte. Ein Vergleich zwiichen Johann von 
DMannenbergd Witwe Kunigunde, Siegfried von Eppenftein 
und Ulrich von Hanau theilte (22. Aug. 1309) die Ges 
xwichte zur Hart, zu Welmigheim (jpäter Alzenau 
wor dem Berg Welmigheim genannt) und zu Somborn 
and die Burgberge zu Rannenberg und Kelbra 
in drei gleiche Theile zur gemeinjchaftlihen Benußung, mit 
der Bedingung, daß derjenige unter den Ganerben, welcher 
fein Drittheil verlaufen wolle, e8 zuvor den anderen an— 
bieten jolle**). SKunigunde verfprach durch einen bejonderen 
Neverd (v. d. 3), daß ihre Finder, wenn fie zu Jahren 
fommen würden, dieſen Vertrag halten jollten, und feßte 
ihre Brüder Gottfried und Heinrich von Staldmunt und 
andere Edle zu Bürgen ein+). Der Knappe Friedrich von 
Rannenberg fchenkte (3. Ian. 1326) eine Leibeigene an 


*%) Gudenus t, Ill. p. 785. 
»*) Gudenus t. V. p. 815. 
°s* ), Contr. Inhalt d. Han.Müntz. L. B. ©. 24. Acta Hanov. 
Thu. 1. ©. 45. 
+) Acta Hanov. Thl. I. ©. 92, 
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Ulrich von Hanau). Gerhard und Gifo von Joſſa (Jaza) 
bedangen fih (4. Aug. 1312) bei der Lehnsauftragung 
ihres Schloſſes Daxberg (Tagesberg bei dem Dorfe 
Sugenheim im Kreiſe Bensheim) an dad Erzftift Mainz 
aus, auf demjelben neutral bleiben zu dürfen, in Streitig« 
feiten des Erzbiſchofs mit ihrem Hanauifchen Dienftherrn w). 
Ulrich genehmigte (18. Juni 1313), daß der Ritter Wigand 
Fratz und defjen Ehefrau Beatrix einen ihm lehnbaren 
halben Manfus zu Rumpenheim an Guda von Franf: 
furt, die Witwe des Heinrich Henhuſere verfaufe***), 
Zu Umftadt (vergl. $. 2 ©. 135) fiegelte derfelbe (5. 
Febr. 1314) eine Urkunde +), trug fünfzehn Malter Waizen 
von feinen eigenthümlichen Gütern dafelbft (25. Mai 1321) 
dem Kloſter Fulda zu Lehn auf, als Erſatz für an da8 
Klofter Arndburg veräußerte lehnbare Zehnten in Grüningen 
und Dorfgüll 7), und veriprach behülflich zu fein gegen 
etwaige Brecher einer Sühne, welche dafelbft der Abt 
Heinrich von Fulda zwilhen Eberhard von Breuberg, 
Konrad Scent von Erbach, Ulrih und Gottfried von 
Bickenbach und allen deren Helfern einerfeitd, und Eber- 
bard d. A. Schenk von Erbach von der anderen Seite 
geftiftet hatte+Fr). Den Hof zu Enfheim (Enninkeim 
bei Bergen), welchen Ulrich und Agnes (um Weihnachten 
1318) gegen den zu Niedern (bei Frankfurt) an daß 
Kloſter Arnsburg vertaufcht hatten, befreiten dieſelben 
(11. Mai 1321) von allen ihnen ſelbſt, oder den damit 
Belehnten zuftehenten und in ihren Hof zu Bergen zu 
leiftenden Raften, Dienften und Beden*+), und den zu Riedern 


*) Carbenſche Debuct. Beil. B. S. 196. 
*) Gudenus t. Ill, p. 76. 
#9) Boehmer t. I. p. 404, 
+) Schannat client. Fuld, prob. 526 p. 346. 
++) Ibid. prob. 58. p. 222. 
+4+) Schneider Hiftorie d. H. Erbad ©. 62. 
*+) Gudenus t. IV, p. 1031, 
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verkauften fie (1. Dee. 1324), mit allem Zubehör, an den 
Frankfurter Bürger Albrecht zum ERlinger und deſſen Ehefrau 
Catharine, um fechzehnhundert Pfund Heller*). Die An- 
toniter zu Grünberg verfauften (22. Aug. 1324) ihren 
Hof in Preungesheim (Bruningeshan im Amte Bergen) 
mit allen dazu gehörenden Gütern an ihre Drden®brüder 
zu Roßdorf, deren Schirmherrn Ulrih von Hanau und 
andere Beſchützer (provisores)**), Mit Gottfried von 
Eppenftein theilte Ulrich von Hanau (1. San. 1331) da8 
Dorf Rode (Ober: und Niederrode im Kreiſe Offenbach, 
oder Ober⸗ und Niederrodenbach im Landgerichte Hanau 2) 
und den Wald Sporneichen, von welchem Letteren zwei 
Drittheile Hanauiſch blieben ***), Der Nitter Johann von 
Kronenberg und deſſen ehelihe Wirthin Hedwig trugen 
(3. Nov. 1326) ihren Antheil an der Burg Bommers— 
heim dem Herrn von Hanau zu Lehn auf und verfpradhen 
ibm dieſelbe zu Öffnen gegen Jedermann und in allen feinen 
Röthenr). Philipp Graf von Solms nahm in einem 
Bertrage (17. März 1331), durch welchen er dem Herrn 
Balduin Erzbifchof von Trier und Beichirmer des Erzitifts 
Mainz lebenslänglichen Schu und Definung feiner Feften 
Solms und Königsberg verjprach, feine Neffen Die Herren 
von Falfenftein und Ulrich Herrn zu Hanau, Die Herren 
find zu Minzenberg, ausFF). Durch die Heirath mit Agnes 
zn Hohenlohe ſoll Ulrich die Burg und das Dorf Büttert 
(Botarde), in deren Befig er fich (9. Suni 1343) befand +rF), 
nebit achthundert Mark Silber, erworben haben*H), wofür 


*) Gudenus t. I. p. 477. 

e) Han.⸗Muüntz. 8. B. Beil, 89 S. 127. 

*%%) Gudenus t. V. p. 802. 

+) Han.-Müng. 2. 3. Beil. 178. S 236. 

tF) Guenther cod. dipl. Rhen,-Mosell. t. ll. P. 1. p. 304. 
+tT) Gegended. d. Han. Primogenit, betr, (Acta Hanov. Thl. 111.) 

Beil. B. ©. 2. 
*4) Geſchichte von Hanau ©. 10. 
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ich jedoch ebenfowenig, als für Die angebliche Wiedereinlofung 
(1325) der Burg Dorfelden (von wem?) und Lebnauftragung 
derfelben (1333) an Kurfachien, gegen zweihundert und 
vierzig gemeine Gulden oder alte Schod Böhmifcher 
Grofchen*) urkundliche Beweiſe finde, wenn gleich aus 
einem* fpätern Lehnbriefe**) (14. Juni 1408) hervorgeht, 
dak die Herren von Hanau die Burg Dorfelden von den 
Sächſiſchen Kurfürften zu Lehen empfingen. 

Als Zeuge fommt Ulrich vor in einer Urkunde Luthers 
von Sienburg (1320), den Verkauf des Zehntend zu Ober- 
feemen (im Kreije Nidda) betreffend ***) und bei dem Mann- 
gerichte zu Olmen (2. Ian. 1325), weiches dem Mainzer 
Erzitifte alle defjen durch den Tod des Landgrafen Johann 
(geft. vor 14. Ian. 1311) erledigte Lehen in Niederheffen, 
als anheimgefallen, zuſprach +). 

Seiner Tochter Adelheid (geft. vor 20. Dec. 1345 +F> 
fegte Ulrich bei ihrer Verlobung mit Heinrich von Iſen— 
burg (29. Suli 1332) feinen Antheil an Birftein 
(Birfenfteyn) zur Ausfteuer austrH. Die angeblich bald 
nach dem Antritt feiner Regierung von dem Abte Simon. 
von Hutten zu Hersfeld (1305 biß 1315) zu Lehn 
empfangenen *+) Burg und Dorf Laubach, mit Gerichten, 
Burgmannen und allem anderen Zubehör, verfchrieb er (16. 
März 1335) feiner andern an Philipp V. von Fallen 
ftein-Münzenberg verheiratbeten Tochter Eliſabeth 
(Elfe) zu Witthumsrecht, wiederlöglich für fünf und zwanzig 
Pfund Heller, unter feinem und ſeines Sohnes Ulrid 


*2) Han -Münk. 8. B. ©, 84. Geſch. v. Han. ©. 11. 
*8) Kopp, Proben des Lehnrechts Thl. 1. Abf. IV. Beil, 3. S. 176, 
+49) Supplication in Sachen Heſſen⸗Caſſel gegen Main u. Solms 
Beil, 3. ©. 44. 
+) Wenck t. Il. p. 298. 
++) Bernhard aut. Naumb, ©, 68, 
++7) Gudenus t. V. p. 1017. 
*+) Geſch. v. Hanau ©. 10. 
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Siegel *), und verkaufte fie fpäter (19. Det. 1341), mit 
Zuſtimmung feiner Gattin und feines eine befondere Urkunde 
(a. d. T.) darüber ausftellenden Sohnes, an feinen Schwieger- 
john und deffen Sohn Philipp (VII) den Süngften und 
deren Erben, für fünftaufend zweihundert und vierzig Pfund 
Seller ). 

Um einer gerfplitterung der Herrihaft Hanau durch 
Thetlung, oder auch nur Mutſchar, unter ihren zahlreichen 
Nachkommen vorzubeugen, verordneten Ulrich und Agnes 
(2. Nov. 1339), nach ihrem Tode folle ihr ältefter Sohn, 
Ulrich, allein die Lehen tragen und die Güter erben, 
den beiden anderen, Reinhard und Kraft, eine jährliche 
auf das Schloß Rotenfels verficherte Gülte von vierhundert 
Pfund Pfennigen, jedem zweihundert Pfund, lebenslänglich 
oder bis derjelbe eine geiftliche Pfründe von taufend Pfund 
erhalten haben werde, in Geld und Naturalien ausbezahlt 
werden und fein Erbrecht zuſtehen, e8 fei dann, daß der 
Aeltefte ohne Leibeserben fterbe, und ließen diefe Satung 
von den Söhnen eidlich befräftigen ***),. Sn einer zweiten 
Verfügung (9. Juni 1343), welche gleichfall8 von den 
Söhnen eidlich befräftigt und mitbefiegelt wurde, beftimmte 
der Vater mit Rath und Willen ſeines Bruderd Konrad, 
Pfründnerd zu Fulda, Ulrich folle Alleinherr der ganzen 
Herrichaft fein, ohne Hindernik und Widerrede aller feiner 
Brüder, wies (da Rotenfels inzwifchen an Bayern abgetreten 
war, |. S. 177) den jüngeren Söhnen Reinhard, Kraft und 
Lug (Ludwig) fünftehalbhundert Pfund Heller auf die 
Feſte Büttert, die Gülten zu Didenhain, die Güter in den 
Dörfern Genten und Burdheim und die Pfandidaft zu 
Lutzenbach an, wovon jeder feinen Antheil lebenslänglich, 
oder bis zur Erlangung einer geijtlichen Pfründe von 
taujend Pfund genießen ſollte, und verficherte für den Fall 


*) Wenck t. Il, p. 338. — **) ibidem p. 353. 
”+©, Gegended. d, Han. Primogen. betr. (Acta Hanov. Thl. 111). 
Beil. A. ©. 1. 
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des erblojen Todes Ulrich, die Nachfolge dem jüngiten 
(wahricheinli damals noch nicht in den geiftlihen Stand 
getretenen) Sohne Luß, und falls auch diefer ohne Lehns⸗ 
erben fterben follte, demjenigen unter den Söhnen, welchen 
die beften Freunde und Magen wählen würden”). 18 
Ulrich d. J., jpäter anzeigte feine Ausfertigung diefer Urkunde 
jei verbrannt **), oder fonft verloren gegangen, ftellten ihm 
die Brüder (29. Nov. 1352) eine beglaubigte und befiegelte 
Abſchrift zu **H. Im einer dritten, nur im Auszuge 
befannten Verfügung (17. Sept. 1346) werden ſechs Söhne 
in folgender Reihe genannt: Ulrich, Reinhard, Kraft, Gozze 
(Gottfried) Deutjchherr, Lug und Cung (Konrad). 
Bald Darauf (vor Ende deſſelben Sahres) flarb ber 
Bater+r). Lange vor jeinem Tode hatte derjelbe (18. 
Sept. 1323) mit Zuftimmung feiner Gattin, vielen Klöftern 
und Kirchen in der Umgegend, zur eier feine Jahres⸗ 
gedächtnifjes, einzelnen Klerikern, der Schweiter und Den 
Schweitertöchtern feiner Gattin und den Armen Legate 
ausgejegt, zufammen im DBetrage von dDreihundert neun und 
zwanzig Mark und zwölf Solidos Heller, darunter hundert 
Mark Denare, wofür acht Mark jährlicher Einfünfte gekauft 


°) Dajelbft Beil. B. S. 2. 

**) Der Brand des Hananifhen Archivs (um 1351) wird 
anch in anderen Urkunden erwähnt und den Inden Schuld gegeben, 
namentli in der Urkunde des Königs Karl IV. vom 18. Aug. 1351, 
bei Boehmer t&. |. p. 619 und Han.-Müng. 8. B. Beil. 33 ©, 51. 
Beil. 44 ©. 56. 

*2*5) Dafelbft Beil. B. ©. 4. 

7) Gudenus t. Ill. p. 213 et 214. 

+7) Am 7. Nov. 1346 erjchienen bereits die Edelknechte Konrab 
und Hermann von Wiehelsbad vor Ulrich (III.) und baten um 
Erneuerung ihrer Lehen (Carbenſche Deduct. Beil. J. S. 471). Wahre 
ſcheinlich iſt ſchon der Nevers, durch welchen ber Ritter Johann von 
Oſtheim am 28. Sept. 1346 befenut, daß er zum Burgmann in 
Dorfelden aufgenommen fei (dafelbft S. 390), für Ulrich Mil. ausgeftellt. 

Die im folgenden $. anzuführende Urkunde vom 21. Dec. 1346 ift 
unbezweifelt von Ulrich 11. 
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werden follen, an das SKlofter Arnsburg, in weldyem er, 
gleich feinen Borfahren, fein Begräbniß haben wollte. 
Weiter beftimmte er hundert Pfund Heller von dem nicht 
ganz rechtmäßig erhobenen Zol zu Hanau und das von 
dem Zoll in Steinau erhobene Geld, deſſen Schäßung er den. 
fieben zu Bollftredern feines Willend ernannten Männern 
überließ, zur Berbefjerung der Straßen und Brüden. Zur 
Sicherheit diefer Legate follten die Vollftreder die Einkünfte 
ver Güter in den Dörfern Södel und Mörlen von jekt 
an erheben und zu Geld machen, biß die Summe voll jein 
werde und noch zwei Jahre länger, um diefen Betrag 
anter diejenigen zu vertbeilen, welche nachweifen könnten, 
Daß der Teftator ihnen Schaden zugefügt habe*). Später 
(20. Dec. 1345), al$ Agnes bereits todt war, ftiftete Ulrich 
ein Seelgeräth von einer Mark leichter Pfennige jährlicher 
Gülte, wieder lösbar mitzehn Mark, indem Kloſter Naumburg 
für ſich, feine felige Gattin und felige Tochter Adelheid **), 

Bon den nachgeborenen Söhnen war Reinhard 
(lebte noch 1368) Nunonifus zu Brünn in Mähren (19, 
Juni 1338), jpäter (1357) Euftos zu Mainz, wurde von 
dem Papſt Innocenz Vi. (1352—62), unter der Bedingung 
des Verzichtd auf feine bisherige Pfründe, mit der Propftei 
Et. Victord zu Kanten providirt, führte deßhalb unter 
Urban V. (1362 bi8 1370) Proceß an der Curie und 
ſcheint in Mainz geblieben zu fein***). Kraft (lebte 
noch 1361) war (1348) Domberr zu Würzburg und Worms 
und wurde (26. Sept. 1351) Propit zu St. Peter bei 
Mainzt). Gottfried war (December 1348) Deutſch⸗ 
Ordend-Comthur zu Mergentheim FH. Ludwig, Domberr 


.— — — “⸗ 


ea) Bernhard ant. Naumb. S. 68. 

⸗220) Gegended. d. Han. Primogen. betr. (Acta Hanov. Thl. 111.) 
Beil. K. S. 28 Anm. 10. Joannis rer. Mogunt, t. Il. p. 311 et 
366. Gudenus t. V. p. 1119, 

+) Gegenbed. a. a. DO. Joannis |]. I. p. 489, 

+7) Gudenus t. IV. p. 1049. 
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zu Speier, verkaufte (1354) mit Bewilligung feines Bruders 
Ulrich, Herrn von Hanau, zwanzig Pfund Heller auf die 
Bede und Steuer zu Hanau an das dafige Hospital, um 
zweihundert Pfund Heller *) und war jpäter Domberr zu 
Würzburg und zulegt (7. Oct. 1386) Archidiakon dafelbft**). 
Konrad IV. wurde erft Propft zu Holzkirchen, dann (1372) 
Abt zu Fulda, nahm Theil an dem Bunde der Gterner 
gegen die heſſiſchen Landgrafen Heinrih den Eijernen und 
Hermann den Gelehrten, gerieth in Streit mit dem benach⸗ 
barten Adel, mußte (17. San. 1382) die Verwaltung der 
Abtei an neun dazu Ernannte aus dem Herrn-, Prälatens, 
Nitters und Bürgerfiande abtreten und wurde (nf. 1383) 
zu Spangenberg, wohin er ſich, man weiß nicht, in welcher 
Abficht, begeben hatte, entweder zwijchen der Thüre feines 
Schlafgemachs erdrückt oder in feiner Herberge erftochen, 
ohne daß man den Thäter entdedte**), Zwei Töchter, 
Adelheid und Elifabeth, waren verbeirathet (ſ. S— 
184), zwei andere, Agnes und Lutgard nahmen (um 
1339) den Nonnenjchleier zu Padenhaufen +). 

Das Verzeichniß der Vaſallen wird vermehrt durck 
Lehnreverſe +r) der von Kalph (6. Juli 1306), Heyl — 
mann (18. Febr. 1312), Werheim (20. Febr. 1316 Ju 
Gurk genannt von Slydeſe (Görz von Schlig, 16. Ma_ 
1316), ®relo (31. Suli 1320), Thungen (11. Nom 
1320), Dugel vor Karben (6. Yuli 1329), Hoheli — 
(Hoelin, 19. Suli 1330), Nuffer (5. Nov. 1334), Sufem = 
ſtamm (SHeufenftamm, 21. Juli 1335), Bacherach CH. 
Sept. 1338) und Oftheim (28. Sept. 1346). 


*) Gegendebuct, a. a. O. 

**) Dafelbit Anm. 12 und 13. ©. 29. 

*** Schannat hist. Fuld. p. 230 et 231 prob, p. 274 ad 278, 
+) Gudenus t. Ill. p. 744, 

tr) Carbenſche Debuct. Beil. J. S. 199 ff. 


(Der Schluß diefer Abhandlung folgt im nächſten Hefte). 
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8. 6. Ulrich NER. 

Ulrich IN. ftelite bald, nachtem er zum Alleinbefig 
der Herrihaft Hanau gelangt war und einigen Vaſallen 
ihre Lehen erneuert hatte *), (13. Dec. 1346) dem Abte 
Hartmann zu Schlüchtern einen Schugbrief aus, 
durch welchen er den Abt und das Gotteshaus zu deren 
Rechten und Nöthen gleichwie eigene® Gut zu ſchützen und 
zu jchirmen veriprach und feine Amtleute und Freunde zu 
Hanau, Steinau und Schwarzenfel® und in allen feinen 
anderen Städten und Schlöffern dazu behilflich zu fein 
anwies, er jelbft möge in dem Lande oder außerhalb deſſelben 
fein **). Wollte man auch annehmen, dieje Urkunde fei 
no von Ulrich II. außgeftellt, jo iſt doch die nächſtfolgende 
unbezweifelt von dem Sohne. Kuno CI) von Falken— 
Nein und Ulrih von Hanau, als Vormünder bes 
Kindes ihres Bruders und ihrer Schwefter (Philipp VIL) 
und mit Willen von Kuno's Bruder Johann, Ulrich 
von Hanau für fi und feine Herrichaft, Philipp (VI) 
von Salfenftein-Minzenberg und Gottfriedvon 
Eppenftein auf der einen und die Reichsſtädte Frank: 
furt, Friedberg und Gelnhauſen auf der anderen 
Seite jchloffen, auf Zureden des Kaiſers Ludwig IV. 
(21. Dec. 1346) eine Uebereinfunft bis zu nächfter Frauen 
Lichtmeß (2. Febr. 1347) und von da an auf zwei Jahre 
und weiterhin bis einen Monat nach ter von einer Seite 
geichehenen Auffündigung, wonach für dieſe Friſt die Pfahl- 
bürger abgeichafft fein, Alle, welche Bürger werden oder 
bleiben wollten, in der Stadt wohnen und daran nicht von 
den Herren gehindert, und Streitigkeiten wegen Uebergriffen 
dur ein aus drei Männern zu bildendes Schiebögericht 
gefchlichtet werden follten ***), 


*) Siehe 8. 5 ©. 186 Anm. 5. 
*) Wenck t. I. p. 364 
+) Boecleri et Kulpis SS. rer. Germ. (Collectio Schil- 
teriana) p. 233. Boehmer t. I. p. 607. 
N. z. Bd. Al. 13 
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Der Regierungsantritt Ulrichs fiel in eine jehr beivegte 
Zeit. Die bisher von dem Kaifer Ludwig, wenn auch nicht 
immer mit gleicher Entichloffenheit, Doch im Ganzen glüdtich 
befämpfte püpftlihe Parthei in Deutichland fing an Die 
Dberband zu gewinnen. Der Papſt Clemens VI. ent- 
feßte (1346) "den Kurfürften Heinrich von Birnenburg 
zu Mainz und ernannte an teflen Stelle Gerlach von 
Naſſau. Mit Hülfe des Kaiſers und der Anhänger defjelben 
behauptete fich ter Abgejehte in dem Beſitz des größten 
Theils des Erzftiftd und beitellte Vormünder und Pfleger 
deffelben, darunter den damaligen Scholafter zu Mainz 
und Bropft der St. Bartholomäußfirche in Frankfurt, nach⸗ 
herigen (jeit 1349) Dompropfi Kuno Il, von Fallen 
ftein *). Die benachbarten Fürften und Herren nahmer— 
Theil an dem daraus entjtehenden offenen Striege, theilum 
für, theil® wider den von Pirnenburg. Gerlad und vie - 
andere auf die Kurwürde Anfpruch machende Fürften wählter - 
(11. Suli 1346) den Luxemburgiſch-Böhmiſchen Prinze — 
Karl IV. zum Gegenfönige; die meiften Fürften, Herre — 
und Städte in den Rheingegenden blieben jedoch ihrem 
Kaiſer getreu bis zu deffen Tod (11. Oct. 1347). Anfane 
bielt auch der noch mit Kuno befreundete *) Ulrich fih u 
tiefer Partei; fchon vor Ludwigs Tode aber begab er ſfich — 
dem mittlerweile durch den Tod feines Vater Johann — 
der Schlacht bei Creſſy (26. Aug. 1346) auf den böhmiſch Ei 
Thron gelangten Karl nach Prag und unterzeichnete daſel Ef] 
mit mehrern anderen Zeugen (1. Eept. 1347) Karl's golde zıe 
Bulle zur Beftätigung des durch den Papft von dem Mainzer 
Erzbiichof auf den (30. April 1344) zum Metropoliten 
erhobenen Prager (5. Mai 1344) übertragenen Nechteß, 
den König von Böhmen zu frönen ***), Auch die Herren 


*) Joannis rer. Mogunt. t. I. p 661 sqq. t. Hl. p. 279 sqg. 
”*) Siehe die Seite 189 Anm. 3 aufgeführte Urkunde. 
*“**) Goldastus de reg. Bohemiae juribus et privilegiis t. 
ll, doc, 30 ad 33 p. 275 ad 283, 
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von Falkenftein-Minzenberg und von Eppenftein traten auf 
diefe Seite über, wie aus einer Urkunde hervorgeht, durch 
welche Karl (13. Dec. 1347) feinen lieben Getreuen Ulrich 
von Hanau, weil ihm derjelbe Treue, Gehorſam und Unter- 
thänigfeit und Beiſtand mit jeinen Feſten und Schlöffern 
als einem rechtmäßigen Nömifchen Könige gelobt hat, fünf- 
taujend Pfund Heller jährlicher (9) Einkünfte giebt und ihm 
Dafür die Neichöfteuer zu Sranffurt verpfändet, dergeftalt, 
daß er, als Zinſen der Schuld, ohne Abzug an der Haupt: 
ſumme, bis dieſe ihm entrichtet wird, jährlich dreihundert 
Pfund Heller von den Chriiten und zweihundert Pfund 
von den Juden aufheben fol, über das, was von derjelben 
Steuer mit anderen Briefen an Philipp (VI.) von Fallen- 
ftein und Gottfried von Eppenftein verjchrieben ift *). Drei 
Tage nachher (16. Dee.) jchrieb der König an Ulrich, daß 
er alles halten wolle, was diejer von feinetwegen mit den 
Bürgern von Frankfurt verabreden und theidingen werde **), 
und bald darauf (22. Febr. 1348) but und ermahnte er 
denjelben, dem von Birnenburg, den Inhabern des Mainzer 
Stifte® und den Frankfurter Bürgern zu widerfagen und 
diefelben anzugreifen, jo gut er könne, bis die Böhmifchen 
Angelvgenheiten geftatten würden, eine größere Macht herbei— 
zuführen **)), Virnenburg und drei andere Kurfürjten, von 
denen jedoch nur einer unbeftrittene® Stimmrecht hatte, 
wählten (30. Ian. 1349) ven Grafen Günther von 
Schwarzburg-Arnſtadt zum Gegenfünige, und die 
Frankfurter geftatteten demſelben (6. Febr.) den Einzug. 
Karl kam an den Rhein, erließ wiederholte Aufgebote, gab 
im Lager bei Mainz (am Montage vor St. Bernaciudtag 
d. i. 18. Mai) den Edlen Ulrich) von Hanau, Johann von 
Balfenftein und deſſen Brudersjohn Philipp VII, (beiden 


*) Boehmer t. I. p. 610, 
*%*) Bernhard, ant. Wetter, I. p. 269. Boehmer |. c. 
**—) Boehmer |. c. p. 6ll, 
13 * 
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zufammen), Philipp d. A. von Faltenftein und Gottfried: 
bon Eppenftein, welche ihm, jeder mit dreißig Helmen, 
gegen Günther und alle andere Feinde beizuftehen ver- 
Iprochen hatten, jedem viertaufend Pfund Heller, verjchrieb 
ihnen und ihren Erben dafür vier Turnos auf den Rheins 
300, weldyen er zu Mainz oder, wenn der Landfriede einen 
Fortgang haben follte, in einer andern Stadt anlegen wolle, 
und verjprach,- falls der Zoll überhaupt nicht ftattfinde, 
Rückzahlung der Hauptiunme, halb zu nächſtem Martini, 
halb auf fommende Oſtern *). Günther war vergiftet 
worden, entiagte durch Vertrag (26. Maui) der Königswürde 
und ftarb (14. Suni) wenige Wochen nachher. Frankfurt, 
Friedberg und Gelnhauſen ergaben fih an Karl, welcher 
durch Ausfühnung mit den Fürften Des Bayeriſchen Hauſes 
zum unbeftrittenen Befig der Krone gelangte. Ulrich 
wurde (8. Juni) zum Landvogt in der Wetterau 
beftellt, mit ausgedehnter Vollmacht zur Handhabung aller — 
Rechte des Neiches und Erhebung aller Einkünfte, mit der — 
Befugniß in feinem Bezirk gelegene Reichspfandichaften für 
fich und feine Erben einzulöfen und mit dem Verſprechem— 
des Erſatzes aufgewendeter Koften und erlittenen Schadens**). K&_ 
Kuno von Falfenftein, als Vormund de Erzſtifts Main se 
verbüntete ſich (17. Sept. 1351) mit der Stadt Frankfur — 
zwifchen jet und nächſte Oftern (8. April 1352) und dar: — 
nach ein ganzes Jahr, nahm Dabei jedoch au das Römiſch ei 
Reich und defjen König Karl, die Stiftöfehde und den StreF — 
zwijchen dem Stift und tem Landgrafen (Heinrich 11.) vom 
Hellen, und feinen Bruder Johann und Neffen Philipp + — 
Erſt nach dem Tode des Virnenburger8 (+ 21. Dec, 1355 
gelang e8 dem Könige unter Vermittlung vieler geiſtlich e 


*) Anhang zur Han-Miüng. L. B. Beil. D. S. a. Bernha —m, 
ant, Wetter. I. S. 270. 
**) Sonte, Inhalt Beil. XXX. ©. 26. Bernhard a. a. O. 
©. 267. Lünig, Reichs⸗Archiv Bd. X, ©. 527. 
*%+*) Boehmer t. I. p. 620, 
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und weltlichen Fürften und Herren, namentlich auch des 
von Hanau (3. Ian. 1354) zu Mainz eine Sühne zu 
ſtiften, zwiſchen dem als Kurfürft anerfannten Gerlach einer- 
feit8 und Kuno von ZBulfenftein und den übrigen Vor— 
mündern des Erzftiftd andererſeits *). Kuno erhielt eine 
Entſchädigung von vierzigtaufend Gulden, wofür ihm Burgen, 
Städte und Dörfer zum Unterpfand eingefegt wurden, und 
verpflichtete fi Ca. d. T.) durch einen Revers **), Diele 
Sühne zu halten. Gerlach verfprach (8. San.) fich bei der 
päpftlichen Curie mit zu verwenden, um den mit der Mainzer 
Dompropftei providirten Wilhelm Pintzon zur Entjagung 
zu beftimmen ***) und bejtätigte die von Kaiſer Ludivig 
gejchehene Verpfändung zweier Turnos am Rheinzoll zu 
Ehrenfeld (Ehrenbreitftein) und Lahnſtein an Kung F). 
Pintzon erhielt (30. San) von Gerlach die Zuficherung 
einer ihm in das Klofter der heil. Genoveva zu Paris zu 
zahlenden Sahreßrente von zweitaufend Goldgulden aus den 
Sinfünften der Dompropftei FH, und bezog diefelbe, bis 
ihm Kuno (1358) die Pfründe wieder abtrat. Kuno wurde 
(1361) Coadjutor. und darauf (1362) Kurfürft zu Trier 
und zwei Jahre hindurch) (1368 bis 1370) Generalvicar 
des Erzſtifts Köln, erwarb fich als folcher hohen Ruhm, 
bewirkte (1388) die Wahl feine Vetter Werner von 
Falkenſtein zu feinem Nachfolger und jtarb bald darauf 
(21. Maui 1388). Der König Sarl, Gerlah von Mainz, 
der dafige Domherr Kuno von Falkenſtein, Adolph und 
Johann von Naffau (Brüder Gerlachs und Adelheids, 
der Gattin Ulrich), Gottfried von Ziegenhain, Eber- 
hard von Wertheim, Ulrih von Hanau, Heinrich von 
Sfenburg-Büdingen, Konrad von Zrimberg, Johann und 


*) Gudenus t. Ill. p. 365. 

**) Würdtwein nov, subs, dipl. t. Vi. p. 366. 
***) Joannis rer. Mog. t. Il. p. 281. 

+) Gudenus t. V. p. 1111. 

tt) Joanuis 1. c. p. 282. 
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Philipp von Falfenftein, Gottfried von Eppenftein und 
Konrad von Weinsberg und die Reichsſtädte Frankfurt, 
Friedberg, Wetzlar und Gelnhaufen fchloffen (28. Ian. 
1354) einen Landfrieden bis auf Martini und von da auf 
zwei Jahre, zu deffen Handhabung der Erzbiichof mit fünfzig, 
die Grafen und Herren jeder mit zehn und die vier Städte 
mit fünfzig Helmen behüfflich fein, fünf Bliden, eine Yon 
dem Erzbiichof, zwei von den Grafen und Herren und zwei 
von den Städten, Wagen und andere Erforbernifje zu Be⸗ 
lagerungen und nöthigenfall8 auch mehr Mannſchaft bereit 
gehalten werden, und zu dem Landgericht der Erzbifchof 
zwei Nitter, die Grafen und Herrn deren vier und Die 
Städte vier Bürger und jeder Theil eben jo viele Erfaß- 
männer wählen follen, und der König den Landvogt Ulrich 
oder wer nach deinfelben das Amt begleitet, zum elften Dunn 
ernennt *). Karl beftätigte Ca. d. T.) diefen Landfrieden 
durch ein Transfix **). Gerlach nahm bei einem Bündniß 
mit dem KLantgrafen Heinrich II. von Helfen (17. 
Febr. 1356) unter anderen feinen Schwager Ulrich von 
Hanau aus »**), Zwiſchen Mainz, Hanau und den vier 
Reichsftädten wurde (1356?) ein neuer Landfrieden bis auf 
Martini und von da an auf.zwei Jahre gejchloffen, unter 
im Wejentlichen denfelben Bedingungen, namentlih daß 
der Landvogt Ulrich, für den Kaiſer, der neunte Mann 
in dem aus vier Nittern und vier Bürgern gebil- 
deten Landgerichte fein, der Erzbifchef fünfzig Mann mit 
Hauben und die Städte eben jo viele ftellen follten, und 
mit der vom Saifer gegebenen Erlaubniß zum Zwecke dieſes 
Lanpdfriedend für die Dauer deſſelben zwei Turnos Zoll 
auf dem Rhein zu erheben, wo es ſich dem Erzbiſchof an 
, deffien Zöllen am beiten fügt +). Ulrich reifte in Land— 


*) Boehmer t. I. p. 6%. — **) ibid, p. 633, 
*+4) Wenck t. Il. p. 386. 
7) Gudenus t. Ill, p. 430 und vollſtändige Wüärdtwein 
nov, subs, dipl. t, Vil. p. 301. Im ber Urkunde fehlt Jahr und "Tag. 
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friedensjachen zu Karl nach Böhmen, und die Gefchiworenen 
des Landfriedend ftellten (30 San. 1360) eine Urkunde 
unter dem Friedensſiegel aus, daß Ulrich und die vier 
Wetterauifchen Reichöftädte zwei Groſchen von den drei, 
welche der Landvogt an tem Zoll zu Gernsheim bat, fo 
lange erheben follen, bis dadurch die von ihnen für Koit 
und Botenlohn dargeliehenen bundertjech8undpreißig Gulden 
und die Reiſekoſten für Ulrich und deffen Begleiter bezahlt 
fein würden *). Obgleich der SKaifer Ulrichs Anweſenheit 
in feinen Sprengel nur ungern entbehrte, geftattete er ihm 
dennody (22. Ian. 1363) bei Reilen außer Landes einen 
Edlen, Ritter oder Knappen, zu feinen Unterlandvogt zu 
beitellen und wies die Neichöftädte und alle Getreuen und 
Unterthanen in der Wetterau, Geiftliche und Weltliche, an, 
einem jolchen gehorfam zu fein **. Bon tem Bapft 
Urban V. erhielt Ulrih (10. Maui 1364) die erbetene 
Erlaubnik, einen tragbaren Altar zu haben und fich durch 
einen eigenen Priefter Mefje lefen und andere gotte8dienftliche 
Handlungen verrichten zu laſſen ***). Des Landfriedens 
und der Sorge des Landvogts für denjelben unerachtet, blieb 
die Wetterau voll Unruhen, 

- Die Fallenfteiner indbefondere veranlaßten Bars 
teiungen, in welche Ulrich, theils als Landvogt, theil® Durch 
feine eigenen Verhältniffe hereingezogen wurde. Kuno nahm 
die Abgerechtigfeit im Klofter Naumburg in Anjpruch und 
Lagerte fich mit feinen Dienern in demjelben ein. Erwählte 
Schiedsrichter, der Burggraf Johann von Bellersheim zu 


Würdtwein fest fie in das Jahr 1359. Ich glaube aber: 1356 anıchmen 
zu müſſen, Da der vorige Landfriede Il. Nov. 1356 (j. S. 194) ablief 
und 13, Dct. 1358 (vergl. die in der folg. Aum. anzuführende Ur. 
funde) ein Landgericht beſtand. 

*&) Bernhard, ant. Wetter. 1. ©. 277. Das Siegel ftellt den 
Keichsadler, das Mainzer Rab und das Hanauiſche Wappen unter einander 
und zwifchen zwei Kreuzen dar, mit dev Umſchrift: S. pacis generalis 
Wedereubee, 

**) Daſelbſt 5. 227. — ***) Daſelbſt S. 241. 
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Briedberg und die Ritter Friedrih Dugel und Gottfried 
von Stedheim füllten (2. Mai 1354) den Sprucd, daß 
Niemanden außer den Herren von Hanau Einfager, Her 
berge oder Dienft in dem Klofter zuftehe, und nerurtheilen 
Kuno wegen dieſes Uebergriffd und anderen Zweiungen zur 
Zahlung von hundertfünfundgwanzig Pfund Heller an 
Ulrich *%) Um diejelbe Zeit entitand Streit zwifchen Kuno 
und den Bürgern von Mainz über das von jenem zum 
Nachtheil diefer, der Städte Wormd und Speier und ber 
die Straße befahrenden Kaufleute befeftigte Schloß Haſelach. 
Die vier Wetterauifchen Reichsſtädte verbunden ſich Deshalb 
(3. Mut 1354) mit der Stadt Mainz und erlangten von 
dem zum Empfung der Kaiſerkrone nach Italien gezogenen 
Römiſchen Könige aus Piſa (15. Mui 1355) die Beftätigung 
ihres Vertrages, wonach Kuno den weiteren Bau einftellen 
follte, und wenn ferner Semanden aus oder in der Burg 
Schaden zugefügt und folcher nicht binnen 8 Tagen erjegt 
werde, die Stätte einander helfen wollten, die Felle zu 
belagern und zu brechen **. Als hierauf der Crzbifchof 
Gerlach Hafelach eroberte, forderte Kuno (1. und 7. Nov. 
1356) von des Landfriedend wegen die Stadt Frankfurt zu 
Schutz und Hülfe auf, Gerlach dagegen mahnte (8. Nov.) 
davon ab, weil der Landfriede dazu errichtet fei, daß man 
böfe Leute, Räuber, Mörder und Verräther vertilge, und 
Kuno ein ungehorfamer Pfaff fei, welchen an feinen Gütern 
und Sclöffern zu ftrafen dein Vorgejegten gezieme, ohne 
durch den Landfrieden daran gehindert zu werden ***). Der 
damals einen Holtag in Meg zur Berathung des unter dem 
Namen der goldenen Bulle bekannten Reichdgrundgejeges 
bultende Kaiſer geftuttete (19. Dec. 1356) den Frankfurtern 


*) Bernhard, ant. Naumb. ©. 41. 
**) Privileg. Francof. 5. 38. Tinig, Reichsarchiv. Part. spec. 
cont. IV. Thl. I. (Bd. XIII) S. 18. 
.) Lers ner, Frankfurter Chronik Thl. 11. ©. 306 und 307. 
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fih gegen Gewalt zu vertheidigen %. Die Bulfenfteiner 
wurden in den (1357) erneuerten Landfrieden **) nicht mit 
eingeichloffen, fuhren vielmehr fort, denjelben durch allerlei 
Händel zu flören, jo daß der Kaiſer, welcher durch Ulrich 
Kunde davon erhalten hatte, in mehreren Mandaten (1 Mai 
1364 und 24. April 1365) über die Unruhen in der Wet: 
terau Hagte *x*). Kuno fand anderweitige Beichäftigung 
in den Angelegenheiten der Erzitifte Trier und Köln; fein 
Neffe Philipp d. A. (VII) aber widerjekte fich der Be— 
feftigung des zu der Minzenbergiichen Ganerbichaft gehörenden 
Dorfes Rodheim vor der Höhe (im Kreiſe Friedberg), wo 
Ulrih (12. Bebruar 1354) den Nittern Hartmuth von 
Kronenberg und Gottfried von Stodheim einen burglichen 
Bau: aufzurichten geftattet hatte, unter der Bedingung der 
Deffnung derſelben zu allen feinen Kriegen, Nöthen und 
Feindichaften +), und fpäter (1. Febr. 13625 von dem 
Kaifer die Erlaubniß erhielt, Mauern, Thürme, Thore und 
Erker anzulegen und für die Einwohner die Freiheiten von 
Sranffurt und einen Wochenmarkt an jedem Dienftage ++). 
Daraus und aus anderen Streitigkeiten entipann fich eine 
beftige Fehde, in welcher der Graf Johann von Diek und 
mehrere Ritter (1364) Abfagebriefe an Ulrich und deſſen 
Verbündete jendeten, Dagegen Philipp's Oheime Kuno und 
Johann und deſſen Schwager (Gatte feiner Schwefter 
Agnes) Philipp der Jüngſte CVIN.) von Zalfenftein, Konrad 
von Trimberg und die Wetterauiichen Neichsftädte auf 
Hanauifcher Seite landen und der Landgraf Heinrich I. 
von Helfen und die Stadt Grüningen den Verkauf von 
Lebensmitteln an Ulrich's Feinde verboten +++). Beſonders 


*) Privileg. Francof. ©. 161. 

**) Bergl. S. 194. 

€) Boehmer, t, l. p. 693, Privil. Francof, ©. 164. 
+) Han.⸗Müntz. % B. Beil. 51 S. 67. 

tr) Daſelbſt Zeil. 52, ©, 67. 

+++) Lersner, Thl. 1. ©. 310 ff. 
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Philipp der Jüngſte befreundete fi innig mit Ulrich und 
beredete denjelben, entweder Damals oder fchon früher Cjeden- 
falls nach April 1355) zu dem Verſprechen der Abtretung 
der Landvogtei, fall8 ter Kaifer feine Genehmigung dazu 
ertheilen werde, und veriprach feinerjeitd dagegen die Ha: 
nauifchen Herrichaften, Kiöfter, Mannen, Burgmannen und 
anderen Leute in feiner Weife mit Herbergen, Dienften und 
anderen Sachen zu bejchweren, vielmehr wie feine eigene 
Herrſchaft zu beichirmen und zu fehüren *). Dieſer Ber 
trag blieb jedoch entweder, wie man aus dem mangelnden 
Datum zu fchließen berechtigt fein möchte, ein bloſer von 
Ulrich nicht genehmigter Entwurf, oder erhielt die kaiſer⸗ 
liche Beflätigung nicht. Philipp d. A. fiel in die Reichs⸗ 
acht, zu deren PVollziehung der Kailer (24. April 1364) 
den Branffurtern gebot, ten Geächteten an feinen 
Wäldern, Dörfern, Landen und Leuten zu befchädigen und 
anzugreifen, damit Friede in der Wetterau und anderswo 
werde **%). Der von Hanau, Johann von Falkenſtein, 
der von Trimbach und die vier Reichsſtädte eroberten won 
des Reichs wegen Schloß und Stadt Lich und die Burg 
Warnsberg und trafen (25. April 1365) ein Uebereinfommen 
wegen gemeinfchaftlicher Verwaltung derſelben**). Der 


— 


*) Bernhard ant. Wetter I. S, 275. Die Urkunde Tanı 
frügeftens in den April 1355 gefegt werben, da Karl, welcher 5. April 
bie Krönung empfing, in derſelben Kaijer genannt wird. Bernhard 
(a. a. O.) und Gebhardi (Gefch. der erbi. Reichsſtände Bd. I. S. 632) 
halten. dieſen Philipp den Jüngſten, welchen Ulrich feinen Oheim nemt 
für den VI. diefes Namens von der jüngeren Linie, Wirich8 vormaligen 
Mündel. Diefer nennt fi) jedoch den Jüngeren und feit 1363 ben 
Neltern oder Xelteften. Philipp VII. bagegen von ber älteren Linie 
führt den Beinamen bes Jüngften, war mit Ulrich befreundet und nannte 
benjelben heim, weil er deſſen Schweſtertochter Agnes von Faltenftein 
(die Schwefter Philipps VII.) zur Gattin hatte, 

**) Privil. Francof. ©. 164. Lünig, Reichsarchiv Part, spoo. 
cont. IV, Thl. 1. (Bd. XlIL) S. 578, 

***) Boehmer t. I, p. 694. 
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Kaiſer geftattete (O0. März 1366) ven Neichöftädten, 
welche in dem von des Reichs wegen gegen Philipp von 
Falfenftein geführten, ihnen und dem Lande verderblich 
gewordenen Kriege großen Schaden erlitten und viele 
Koften aufgewendet hatten, Frieden zu fchließen*). Nach 
mehrmaligen kurzen Waffenftillitänden (29-31. Suli, 
19-21. Dee, 1364, 26. Nov. — 10. Dec. 1365 und 
26-29. San. 1366) und Sühneverfudhen der anderen 
Balkenfteiner **%) wurde, unter Bermittelung der Grafen 
Walrabe von Sponheim, Wilhelm CI.) von Katenelnbogen 
und Wilhelm von Wied (11. Juli 1366) ein doppelter 
Vergleich, der eine mit Ulrich und Philipp dem Jüngſten **), 
der antere mit ten vier Reichsftädten +) abgejchloflen. 
Beite Theile entjagten jedem Erſatz für durch Raub und 
Brand zugefügten Schaden und allen noch nicht erhobeuen 
Brandſchatzungen, guben die Gefungenen frei und bedangen 
allen ihren Mannen und Burgmannen MWiedereinjegung 
in wegen dieſes Kriegs aufgegebene Lehen und allen ihren 
Helfern volle Verzeihbung aus. Insbeſondere follte Philipp 
d. U. das Kloſter Arnsburg nicht verargmwilligen, Dagegen 
alle feine Echlöffer, Burgen, Lande und Leute wieterer- 
halten, mit Ausnahme der Burg Warnsberg und der 
Dörfer beide Beffingen, beide Jetingshauſen (Ettingshaufen 2) 
und Münfter Cim Kreife Grünberg), welche er von Werner 
von Beldersheim mit taufend Qulden Mainzer Währung 
einzulöfen babe. Die Burg zu Rodheim und die hohe 
Gerichtsbarkeit daſelbſt, woran Hanau bisher nur den 
jechften Theil gehabt hatte, jollten Philipp d. A. und 
Ulrich zu gleichen Theilen befißen, jedoch) jo daß Jeder 
feine früheren Leute, Güter und Gefälle für fich behalte 


*%) Boehmer t. I. p, 706. 
ee) Lersner Thl. 1. S. 312, 313 und 325. 
”*) Bernhard, ant. Wetter. I, S. 281. 
+) Privil. Francof. S. 166. tünig Reichdarchiv spieil. secul. 
Thl. 2 (2b. XXIII) S. 1666. 
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und nur neu einziehende Leute beiden gemeinfchuftlich ans 
gehören follten. Siegfried von Nordeck und Siebold Schelm 
von Bergen, der erftere für Philipp d. A. der andere für 
Ulrich und Philipp d. 3, und ein gemeinfchaflich zu 
beitellender dritter Dann (deffen Name in der Urkunde 
offen biieb) follten in künftigen Streitigleiten, welche nicht 
gütlich vertragen werden Fönnten, Recht |prechen und auch 
darüber enticheiden, in wiefern die Dörfer Biſchofsheim, 
Vilbel, Ejchersheim, Ginnheim und Nied zu dem Reiche 
oder den Erbgut gehören. Die Stadt Frankfurt zahlte 
(16. Suli 1367) an Ulrich, als ihren Antheil an den 
zwölftehalbhundert und fiebenzehn Pfund Seller, welche 
derjelbe in diefem Kriege für die Gemeinfchaft ausgegeben 
und vorgeſchoſſen habe, vierhundert Gulden *), 

Einen Hauptwirkungsfreis fand Ulrich in der Reichs— 
ftadt Frankfurt, Gleich nach feiner Ernennung zum 
Landvogt löfte er (16. Aug. 1349) von den dafigen Bürger 
meiftern, Schöffen und Rath das Schultheifenamt von des 
Reichs wegen mit achthundert Pfund Heller ein **). Der 
König Karl gab ihm ftatt der alten, von den Juden ver 
brannten Briefe (18. Aug. 1351) einen neuen über die 
Verpfändung de Forfted zu Frankfurt für vierhundert und 
des Echultheißenamtes für achthundert Pfund Heller, mit 
ter Befugniß zur Afterverpfändung ***). Eine folche oder 
eine Bertretung jcheint hinfichtlich de8 Schultheißenamteb 
ftatt gefunden zu haben; denn wir finden in tem Berzeich 
niffe diefer Beamten 1350 Ulrich von Hanau, 1356 Winter 
von Rohrbach, Ritter und Faiferlicher Kofrichter, und 
1364 Heintih im Saal alias Spangenberg HB. Durch 
eine andere Urkunde bejcheinigt Ulrich (4. Nov. 1355), daß 
ihm der Rath zu Frankfurt eine Schuld von achthundert 


*) Lersner Thl. 1. S. 326. 
**) Boehmer t. I. p. 615. — ***) ibidem 619. 
r) Lersner Thl. I. ©. 267. 
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Bfund Heller abgetragen habe *) Eine ihm (16. Der. 
1356) vom Kaiſer zu Lehn gegebene Judenhofſtatt in 
Frankfurt?*) verlieh er (16. März 1357) wieder an Gott- 
fried von Stodheim und deſſen Lehnserben und in deren 
Ermangelung anderen älteften Erben ***. Den Bingerberg 
vom Niederholz an bi8 zu der Brüde zu Nied bei Frank—⸗ 
furt empfing er (12. März 1362) von dem Reiche zu Lehn 
mit der Erlaubniß ihn wieder an Johann von Hohenhaus 
zu Frankfurt verleihen zu dürfen+). Als Landvogt ers 
bielt er (28. Dini 1358) den faiferlichen Auftrag, den 
Eberhard von Eppenjtein zu ermahnen und nöthigenfalls 
abzuhalten, daß derſelbe die Frankfurter Bürger nicht zolle 
zu Steinheim wider die Briefe, welche fie von dem Reiche 
haben ++). An Bürgermeilter, Rath und Bürger zu Trunf- 
furt erging (12. Aug 1358) ter Faiferliche Befehl, dem 
Ulrich von Hanau die Briefe zu halten, weiche ihre Vor—⸗ 
fahren deſſen Eltern gegeben hatten ++F), worauf durch eine 
neue Richtung (22. Nov. 1358) die Beſtimmungen des 
Vertragd vom 28. September 1266 über die Aufnahme 
Hanauifcher Hörigen in die Stadt*F) betätigt und die 
darin enthaltenen zwanzig Mark ſammt verjejlener Gülte 
mit taufend dreihundert und 60 Pfund von der Stadt 
abgelöft und bezahlt wurden **+) und Ulrich durch einen 
weiteren Bertrag (30. Mürz 1363) auf ale Anjprüde an 
Branffurt wegen vafelbft wohnhafter ihm angehöriger Leute 
verzichtete und dafür vierhundert Gulden empfangen zu 
haben beicheinigie ***+). Dennoch entipannen fidy neue 
Miphelligkeiten und erhielt Ulrich (24. Oet. 1368) von dem 


*) Boehmer t. I. p. 652. 
, Han.⸗Müntz. 8 B. Beil, 42 ©. 55. 
+4) Anhang zu Han-Müng. 8. B. Beil. A. ©, 3. 
+) HSan-Müng, 8. 3. Beil, 27 S. 47. 
it) Boehmer t. I. p, 654. — Tttf) ibid. p. 655. 
*+) Siehe 8. 3 ©, 146 Anm, 1. 
*#+) Boehmer t. I, p. 659. — ***+) ibidem p. 686. 
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Kaifer aus Rom die Weilung, die Franffurter nicht an ihrer 
Meide zu beichweren *). 

Zu derjelben Zeit brachen in Frankfurt Streitigfeiten 
aus zwilchen dem Rath, den. Handwerken und der Gemeinde, 
worüber fich zivar zahlreiche Urkunden erhalten haben, wo⸗ 
durch jedoch bei Dem Mangel anterer Nachrichten nicht jedes 
Dunkel aufgehellt wird. Die damals beftehenden vierzehn 
Bünfte (Gewandmacher, Metzger, Kürfchner, Beder, Schub» 
macher, Xöber, Fiſcher, Schneider, Schifföleute, Steindeder, 
Bimmerleute, Steinmeßen, Bender und Gärtner) zeichneten 
(um San. 1355) ihre Gewohnheiten auf**), übergaben 
diefelben dem Rath und den Schöffen und forderten dad 
Berjprechen, fie bei Diejem ihren eidlich erhärteten Herkommen 
nicht zu dedrängen, den ‚Schultheißen zu mahnen, daß er 
ihnen gegen dawider Huandelnde Recht verfchaffe, wenn bie 
Sache vor den Kaifer komme, Boten aus dem Rathe auf 
der Studt Koften an denfelben zu fenden, mit der Bitte 
um Beftütigung, und im Tale einer abjchläglichen Antwort, 
Lieb und Leid indgefammt mit den Handwerken zu tragen. 
Der Rath wollte die Suche jogleih an das Reichsober⸗ 
haupt bringen, ſah fich aber, da Karl gerade nach der 
Lombardei gezogen war, zum Nachgeben genöthigt. Die 
Sadenleute, welche damals Feine Zunft bildeten, erklärten 
dem Rath, Daß fie fich nicht von demjelben jcheiden wollten, 
und baten fie bei ihren alten Gewohnheiten zu laſſen, 
namentlich. daß, außer zur Meßzeit, niemand Gewand jchneides 
dürfe denn unter den Gaden. Der Rath war der Anficht, 
dieſe Forderung berühre den Saifer und das eich, ſei 
nicht hergebracht und Armen und Reichen ſchädlich. Die 
Mollenweber und antere Handwerke witeriprachen gleich—⸗ 
falls foicher Beeinträchtigung der allgemeinen Bürgerrechte, 
Der Kaifer befahl (29. März 1357) dem Landvogt Ulrich, 
daß er dem Rathe gebiete die Gewandſchneider bei ihren 


ı *) Boehmer t. I, p. 722. — **) ibidem p. 635, 
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althergebrachten Gewohnheiten zu handhaben und bes 
ſchirmen *). Durch ein andere8 Mandat wieß der Kaiſer 
(13. Oct. 1358) den Landvogt und die Geichworenen über 
den Landfrieden in der Wetterau an, daR fie Truten, die 
Witwe Jakob Knoblauchs, in dem Befite des Saals zu 
Frankfurt ſchützen follten, fall8 Heinrich Beyer von Bop- 
part feine ungegründeten (ihm durch einen faiferlichen Brief 
vom 12. Det. abgefprochenen) Anjprüche erneuern werde **), 
und wiederholte (10. Sun. 1360) diefen Befehl an den 
Landvogt ***), Die Unruhen in Frankfurt nabmen zu. 
Die Zünfte verlangten, daß acht aus ihnen und der Ge— 
meinde in den Rath gewählt werden follten. Der Rath 
begehrte, weil es Fuftenzeit (Bebr. oder Mär; 1358) ei, 
Aufihub bis nach den heiligen Tagen, wollte fich mit dem 
Landvogt, den Wetterauifchen Reichsſtädten, dem Scul- 
theißen zu Oppenheim und anderen dem Reich verbundenen 
Leuten berathen und verweigerte Geifeln anzunehmen und . 
zu ftellen. Die Bünfte feßten einen Ausſchuß von vier 
Mitgliedern nieder. Der Kürfchner Kunz Halver verweigerte 
dieſen Vierern die geforderte Eidesleiftung, wurde deshalb 
aus der Zunft geftoßen, wendete fich an Ulrich und wurde 
‚von diefem dem Rathe zur Wiedereinjegung in feine Rechte 
empfohlen +). Ulrich kam mehrmal® nach Frankfurt FH) 
und verfaßte (11. Nov. 1358) eine Richtung zwilchen dem 
Rath auf der einen und den Handwerken und der Gemeinde 
auf der anderen Seite, wonach die Handwerke und die 
Semeinde jährlich am Donnerftag nach der Oſterwoche 


*) Boehmer t. I. p. 653, — **) ibid, p. 657. 
***) ibid. p. 670. 
+) ibid. p. 669. Aum. Der Brief if datirt von Maria Magdalenen- 
tag, 22. Zuli ohne Jahr, gehört aber unbezweifelt in Die Zeit bes 
Anfangs der Zunftunruben. 
++) Vergl. den Brief vom St. Cyriarabend, 8. Mai v. J., worin 
Ulrich feine Ankunft anf den morgenden Tag, um in die Rathoverſamm⸗ 
lung zu fommen, anfündigt, bei Boehmer t. I. p. 670 Aum. 
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zwölf aus ihrer Mitte kieſen, der Rath jech8 davon zu fi 
aufnehmen und Schöffen und Rath jährlich (drei) Bürger» 
meifter au8 dem Rath, den Schöffen und den Handwerken 
d. i, den Sechſen, mit denen der Rath vermehrt iſt, wählen 
foltten*). Der Sailer beftätigte (14. Febr. 1359) viele 
Satzung und Ordnung **), und beauftragte qn demjelben 
Tage feinen Landvogt, zu dem dermalen nicht vollzähligen 
Scöffenftuhl fecbd neue Mitglieder, drei au8 den Hand— 
werfen und drei aus der Gemeinde zu Tiefen und, wenn 
eine diefer Stellen durch Tod oder Siechthum ihres In— 
habers erledigt werde, dieſelbe wieder zu beſetzen, desgleichen 
auch Die anderen acht Schöffenftelen und die Rathmannen⸗ 
ftellen, wenn bei Erledigungsfällen der Nuchfolger nicht 
binnen einem Monat von dem Rath und den Schöffen ge- 
wählt werde ***). Ulrich beglaubigte (6. März) feinen 
Vogt zu Hanau, Nitter Johann von Oftheim, und feinen 
Schreiber Gerlach, um mit Bürgermeifter, Schöffen und 
Rath in jeinem Namen zu reden +), kam felbft nach Franl⸗ 
furt und feßte zwei Schöffen (zu den achten) nach Inhalt 
der Briefe, Die er von dem. Kaiſer habe, deren Abſchrift er 
aber verweigerte. Die Schöffen jtellten bei dem Kaiſer vor, 
daß nach alter Gewohnheit fie immer fich ſelbſt durch Wahl 
ergänzt hätten, und fügten einen nicht vollftändig erhaltenen 
Bericht über die Anforderungen der Zünfte und den bi8: 
berigen Hergang der Sache hinzurr). Der Kaijer ver 
ordnete (24. Febr. 1360), mit Wiederaufhebung der früheren 
Richtung, daß die Handwerfe und die Gemeinde jede drei 
aus ihrer Mitte jührlich zu Rathmannen tiefen jollten, bes 
ftätigte “Die früheren Briefe über die Wahl der Schöffen, 


*) Boehmer t |. p. 658. — **) ibid. p. 662. 
*%#) jbid, p. 662-664. — +) ibid. p. 664. 
++) ibid p 665. Böhmer fett diefen Borfälle aus ben Jahren 
1355 bis 1359 enthaltenden Bericht in das Fahr 1360 oder 1365. Mir 
ſcheint derſelbe 1359 erftattet zu fein und die kaiſerliche Eutſcheidung 
vom Fahre 1360 zur Folge gehabt zu haben. 
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gebot den Handwerken und der Gemeinde einig untereinander 
zu fein und feine Bartheien zu haben, und befahl die Hand- 
werfe, namentlich die Gnadenleute, bei ihren Rechten und 
guten Gewohnheiten ungehindert verbleiben zu laffen*), und 
geftattete durch einen anderen Gnadenbrief von demjelben 
Tage der Gemeinde, Einigungen unter fich zu ſetzen in aller 
Welje, ald auch die Handwerfe dies zu thun pflegen**), 
und fendete feinen Schreiber Konrad von Gnfenheim mit 
einem die mündlich zu eröffnenden Aufträge beglaubigenden 
Schreiben **) (22. Mai 1360) nad Frankfurt. Wirich 
bat (Mai bis Sept. 1360) die Bürgermeifter Henne 
Hochhaus (Johann Hohenhaus, einen Hanauifchen Lehns— 
träger +), Andreas Heilgeiſt und Hein CHeynlin, Henlin, 
Heinrich) im "Saal, den Wundarzt Meifter Heinrich zu 
feinen Sachen, namentlich feiner Korngülde und jeinem 
Mantel behülflich zu feintr. Der Frankfurter Bürger 
Syfried (Siegfried von Marburg) zum Para— 
dies, welcher von jet an, neben Heint im Saal, 
die Hauptperfjon wurde, ein Gegner der Bunftparthei, ge= 
wann den Kaiſer während deſſen damaliger Anweſenheit 
in den Reich8landen für fih, wurde (20. Sept. 1360) zu 
deifen Gcheimenrath (servitorem et familiarem cotidianum) 
ernannt, (9. Det) um feiner geleifteten Dienſte willen 
ſammt jeinen männlichen Erben unter die Reichdmannen 
aufgenommen und mit fech&hundert Gulden begabt, wofür 
er jährlich dreißig Gulden von der durch ihn zu erhebenden 
Judenſteuer in Frankfurt für fich behalten fole+Fr), und 
erbielt Ca. d. T.) die Anwartichaft auf den zunächſt erledigt 
werdenden Schöffenftuhl*}). Bürgermeifter, Schöffen und 
Rath beurfundeten (18. Dee.), daß Heinrich im Saal, 


*) Boehmer t, I, p. 671. — **) ibid, 672. 
*+*) ibid. p. 672 et, 673. 
+) Bergl. S. 201, Anm. A, 
+t) Boehmer t. 1. p. 674. — *47) ibid. p. 676. 
*+) ibid. p. 677. 
N. 5. 8b. IH. 14 
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Andread Heilgeift, Contzechin Wygel, Jakob Gärtner, 
Johann Wirbel, Johann Schelle, der Schneidermeifter 
Walther und der Schuhmachermeifter Berthold, nachdem 
fie die ihnen von dem Kaiſer gebotene Befjerung und Auß- 
fahrt gethan, auf Geheiß des dazu von dem Kaiſer er- 
mächtigten Landvogts wieder hereingefommen ſeien *). 
Da die Finfegung Siegfried& zum Paradies in das Schöffen: 
amt Wiederfpruch fand, erhielten der Rath (14. Febr. 1361) 
und der Landvogt (23. April) deßhalbige neue Taiferliche 
Befehle**) und (11. Nov. 1364 und 4. San. 1362) den 
weiteren Auftrag dafür zu forgen, daß ter von SHeinrid 
im Saal auf Reichsboden errichtete Bau, joweit derſelbe 
unbefugt aufgebaut fei, unverzüglich abgethban und Trude 
Knoblauch, als Pfandinhaberin des Saales darin und in 
ihren anderen Sachen geſchützt werde***). Dennoch wur 
Heinrih im Saale (24. Juli 1362) Echultheiß und erlangte, 
als folder, mit dem Schöffen Johann Hochhaus von Ulrid 
die Erlaubniß zur Ertheilung des Bürgerrecht8 an Heintchen 
Ruf aus Umſtadt unter der Bedingung, daß derjelbe nad 
Frankfurt ziehe ). Der Kaijer aber erlaubte (7. San. 1363) 
dem Siegfried zum Paradiefe das Schultheifenamt und 
den Wald und Forſt bei der Stadt von Ulrich gegen die 
Pfundfumne einzulöfen FF), gebot (31. März) den Schöffen, 
daß fie denjelben unverzüglich zu dem erledigten Schöffen: 
ftuhl Tiefen jollten, unbefchadet der Tem Ulrich von Hanau, 
den Handiwerfen und der Gemeinte vormald gegebenen 
Briefe +++); befahl (1. Juni) demſelben Koſt, Schaden 
und Arbeit zu vergüten, die er davon hatte, daß er wegen 
Borenthaltung des ihm verliehenen Schöffenftuhles an den 
Hof nad) Breslau reiten mußte *+); begnadigte ihn (1. Juli) 
mit dem Durch den Tod Diemard von Lichtenftein erledigten 
Scöffenftuhl und gab dem Rath auf an feiner Statt den 
*) Boehmer t. I. p, 679. — **) ibid. p. 681 et 682. 


+») Boehmer t. |, p. 681 et 682. — +) ibid. p. 684. 
+7) ibid. p. 684. — ++) ibid. p. 687. — *+) ibid. p. 688. 
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Zub von Wedel zum Rathbmannen zu fiefen *). Ulrich 
erlangte Dagegen wieder (Suli bis Dec.) eine Taiferliche 
Verſchreibung über viertaufend Gulden auf den Bornheimer 
Berg, das Schultheißenamt und feine anderen Reichöpfand- 
ſchaften**), und (1. Mai 1364) den Auftrag zu beftellen, 
von wem und wie der neue Zoll von einem alten großen 
Turnos für jeden ein- oder ausfahrenden beladenen Wagen 
und einem Schilling alter Heller für jeden Karren erhoben 
werden folle, welchen der Kaiſer zu feinen und des Reichs 
Nöthen, bejonders wegen der Zweiungen in der Wetterau 
(der Falkenfteiniichen Fehde) an allen Thoren zu Frank— 
furt***) und zu Gelnhauſen +) aufgelegt hatte. Auf eine 
Klage Siegfriedg, daß ihn Henne Wirbel und deſſen Helfer 
bei Hebel und Nacht in feinem Haufe mit gewaffneter Hand 
überfallen und mit Worten bäßlich und freventlich über: 
fahren hätten, befahl der Kaifer (8. Juli) dem Schöffen, 
dem Schultheißen, tem Rath und den Bürgern die Uebel- 
thäter zur Genugthuung anzuhalten+}) und verordnete 
(13. Suli) eine außerordentlihe Strafe von zehn Pfund 
Gold Jedem aufzulegen, welcher diefen Siegfried in dem 
Beſitze des demſelben verliehenen Schöffenftuhle8 mit Worten 
oder Werten hindern werde+t+). Der Bio) Rudolph 
von Verden und der heimliche Diener und Nath Siegfried 
zum Paradies erhielten (21. Oct. 1365) ein kaiſerliches 
Beglaubigungsichreiben, um mit Ulrich zu reden wegen 
Babenhaufens und anderer den Kaiſer, das Reich und Die 
Wetterauiſchen ReichBftätte betreffender Sachen *+). Golt- 


*) Boehmer t. I. p. 689, 

**) ibid. p. 690. Böhmer fagt, das Original diefer Urkunde 
Yaffe feinen Zweifel, daß ſolches wirklich in der faiferlihen Kanzlei aus⸗ 
gefertigt worben fei, Die ſchwerlich blos zufällige Auslafjung des Aus- 
ftellungstages aber errege den Verdacht unrechtmäßiger Erichleihung. 

**#) ibid, p 692. 

+) San. Müng. L. B. Beil. 41. S. 55. 

++) Boehmer t, l. p. 692. — +++) ibid. p. 693. 

*+) ibib, p. 696. 

14* 
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fried von Stockheim, ein Hanauticher Lehnsträger *), wurde 
von des Landvogtd Ulrich wegen durch den Kaifer ange- 
wiefen, fich binnen acht Tagen nach feiner Ankunft in der 
Wetterau gen Frankfurt zu begeben, vdafelbft alle Bürger 
und Mitwohner dem Kaifer, dem Schöffen und Dem alten 
Rath von neuem ſchwören zu laffen, alle ungejeßlichen 
Verbindungen aufzuheben, den Schultheifen Heinge im 
Saal und drei Rathmannen, den Mebger Henne Wirbel, 
den Bäder Henne Schelle und ten Schuhmacher Gerhard 
Rofenbufch, abzufegen und von beiden Partheien Sicherheit, 
mit zmeitaufend Mark: löthigen Silber ftellen zu lafien, 
daß bis zur rechtlichen Entjcheidung der Zweiung fein 
Theil den anderen befchweren wolle, von welchem Auftrag 
dem Mainzer Kurfürften Gerlach (2. Nov. 1365) Nachricht 
gegeben wurde, mit der Ermächtigung, diefe Verfügungen 
zu vollziehen, wenn Stodheim e8 unterlaffen jollte**). An 
denjelben Kurfürften erging (29. Dec.) der weitere Auftrag, 
den Landvogt Ulrich zu unterweijen, daß derſelbe einen 
ehrbaren, dem Kaiſer und dem Reiche nüglihen Mann zum 
Schultheißen ſetze ***). Ulrich felbft erhielt (30. Dee.) 
den Bdfehl, den Schöffen Siegfried zum Paradied zum 
Scultheißen zu fegen, weil Heinge gen dem Saal wegen 
der Mifjethat, die er gegen Kaiſer und Reich gethan habe, 
dies Amt nicht länger befleiden könne *). Die Schöffen 
wurden (a. d. T.) angewieſen, feinem Schultheißen zu Gericht 
zu fiten, weldhen Gerlach von Mainz nicht dem Weiche 
und der Stadt für gut und nüglih halte *4). Gerlad 
wurde (31. Dee.) weiter beauftragt, die Sache der Frank—⸗ 
furter Bürger, welche wider Kaifer und Reich an dem 
Gerichte und in der Stadt gröblich gethan hätten, zu 
unterjuchen oder unterfuchen zu laſſen und die Schuldigen 
an Leib und Gut zu büßen, oder auß der Stadt zu 


*) Berge. S. 197, Anm. 4. 
**) Boehmer t 1. p. 697. — ***) ibid. p. 698. 
+) ibid. p. 699. — 44) ibid. p. 699 
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‚verweifen*). Siegfried empfing (3. Ian. 1366) den von 
Andread Heilgeift an daB Reich zurücgefallenen Nieders 
Hof zu rechtem Manniehn für fich und feine Lehnserben **), 
Der Stadt Frankfurt betätigte Der Kaifer (4. Ian.) alle 
ihre Freiheiten, Rechte, Gnaden und Gewohnheiten, ver- 
ordnete, daß, wenn ein ESchöffenftuhl erledigt werde, vie 
Schöffen denjelben binnen zwei Monaten durch Wahl be— 
jeßen, deSgleichen, wenn ein Rathmann abgehe, tie Schöffen 
und der gemeine Rath einen anderen fiefen fellen, fchaffte 
die Sechs aus den Zünften und der Gemeinde wieder ab, 
verfügte, daß alle Bürger und Einwohner ten Schöffen 
und dem alten Rath ſchwören follten, fo oft e8 den Schöffen 
gutdünfe, hob alle Gebote und Bündniſſe auf, ‚geftattete 
das Mahlgeld von ſechs auf zwölf alte Heller, für jedes 
Achtel Frucht, welches in der Stadt auß- oder eingeht, zu 
erhöben und fette eine Strafe von hundert Mark Gold, 
halb an das Reich, halb an die Stadt, auf Uebertretung 
diefer Gnaden***), Gerlach fuhr in der Unterfuchung 
gegen die Frevler fort, wurde. (6. Ian.) angewiefen, daß 
er die davon fallende Buße bis zum Belauf von achttaufend 
Gulden an Siegfried und ſechs andere genannte Schöffen 
auszahlen und den etwaigen Ueberſchuß für fich behalten, 
den Minderbetrag Dagegen aus dem gemeinen Gelde der 
Stadt aufbringen laſſen ſolle 7). Dieje Verfügung machte 
der Kaiſer (3. März) den Bürgermeiftern, tem Rathe und 
den Bürgern befannt, mit dem Bufaße, daß den Schöffen 
und deren Gefellen, welche zu ihm geritten feien, Die Reiſe— 
foften au8 dem gemeinen Stadtgelde erjegt werden follten ++). 
Gerlach machte (8. Febr.) befannt, daß er Heing gen dem 
Saal und dejien Sohn, Henne Schelle und defien Sohn, 
Andreas Heilgeift, Gerhard Roſenbuſch, Henne Wirbel und 
eilf andere Genannte jchuldig wider Kaiſer und Reich, das 


*) Boehmer t. l. p. 700. — **) ibid. p. 700. 
“*) Privileg. Francof. ©. 164. Boehmer t. l. p. 701. 
t) Boehmer t, l. p. 703. — 7TT) ibid. p. 706. 
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fried von Stockheim, ein Hanauiſcher Zehn” . Frankfurt 
von des Landvogt8 Ulrich wegen vurf .hr Gut habe 
wiefen, fich binnen acht Tagen nach “ tlichen Fürften, 
Metterau gen Frankfurt zu begeber ‚abte, Gemeinden 
und Mitwohner dem Kaifer, dem 3 (26. März) der 
Rath von neuem fchwören zu nn fie zu ihnen fümen, 
Verbindungen aufzuheben, Pr . Dem Siegfried zum 
Saal und drei Natbmanne „atharine und deren Erben 
den Bäder Henne Schel . Frankfurt anweſende Kaiſer 
Nojenbufch, abzufegen v „ih von Hanau für achthundert 
mit zweitaufend Me „ Schultheißenamt und die für vier- 
daß 618 zur —5 — Gulden eingelöſten Pfandſchaften 
Theil den ander Aawaldes und des Forſtamtes, ver: 
dem Mainzer * miiben und ſchlug ihnen tauſend Gulden 
gegeben wunnamt KO), und ſtiftete (17. Sept.) 
zu volljieh 4 % jwilchen Ulrich und Siegfried dahin, daß 
denfelber 7 —** jenem, als Landvogt, gehorſam ſein 
den 2 4, noch die Stadt Frankfurt, oder ein Bürger 
ehrb⸗ ae anderen Aenıtern und Pfundfchaften, welche 
Er A nat In Sranffurt und deffen Zugehörung habe, 
d — jole+). Der Pfandbrief für Siegfried wurde 
anal faft ganz wörtlich (zu Laufen 21. Dec.) aus: 
ge g mit den Zuſatze, daß die Pfandichaft während 
—* gebzeiten nicht jolle eingelöft werden können P. 
er bob (9. Oct.), Kraft Faiferlicher Vollmacht, alle 
r noniffe und Briefe auf, welche die Handwerker hinter 
m Reihe gemacht hatten, ließ die Zunftfiegel zerfchlagen, 
yerbot die Anfertigung neuer, behielt fich vor, die ihm von 
gen Handwerfen Gerügten zu beftrafen und gebot allen 
gürgern und Einwohnern, den Flüchtlingen nicht zu helfen 
and zu rathen 444). Wenceslauß von Böhmen, Her- 
zog von Lugemburg, des Saijerd Bruder, gelobte als 
— 5) Boehmer t. I. p. 704. — **) ibid, p. 707. 
**) ibid. p. 709. — +) ibid. p. 71. 
tt) ibib. p- 716. — Tr) ibid. p. 713. 
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Reichsviecar (17. März 1367) der Stadt Frankfurt jegliche 
befjere Briefe, welche er irgend einer anderen Stabt geben möge, 
ebenfalls zu geben, fie gegen die dem Reiche Verflüchtigen zu 
fchirmen und diefen niemal8 Gnade zu thbun*. Gerlach er- 
mächtigte und beauftragte (3. Nov.) den Rath, neun Genannte, 
welche wider das Reich, das Gericht, die Schöffen und den Rath 
gethan hätten, zu rechtfertigen und zu büßen, intem er ſelbſt 
verhindert fei, Diefen ihm gewordenen Auftrag zu vollziehen **). 
Der Kaiſer beftätigte (11. Bebr. 1368) alle Gerichte und 
Geſetze Gerlachs in der Frankfurter Unterfuchungsjache ***), 
empfahl (24. Dct.) den Schöffen, dem Rath und den Bürgern 
die Handwerfe zu bejehen und jo zu beftellen als der Stadt 
und den Handwerken nöthig und ehrbar feit), und gebot 
(2. Juni 1372), daß die Verweilung, Gejeße und Ordnung, 
welche der Erzbiichof Gerlach von Mainz gegen die, welche 
zu Frankfurt frevelten, einft gemacht habe, ewig gehalten 
werden, namentlich Feiner der Verwieſenen je wieder in die 
Stadt folle fommen dürfen +F). Der Schultheiß Siegfried 
zum Paradies ftieg immer höher in der kaiſerlichen Gunft, 
verlor jedoch feine Pfandichaften in und um Frankfurt wieder. 
Der Kaijer verkaufte (2. Juni 1372) der Stadt das dalige 
Schultheißenamt und Gericht, das Forſtamt und die Wälder, 
die man Forſt nennt, den Buchwald und das Lehn gelegen 
auswendig der Stadt über der Brüde mit allen Rechten, 
Zinfen, Renten, Nutzen u. f. w. für achttaufend achthundert 
Gulden, unter Vorbehalt de8 Wiederkaufs um dieſelbe 
Summertt), und gebot (6. Juni) dem Pfundinhaber 
Siegfried die Abtretung an Bürgermeifter, Schöffen und 
Rath der Stadt Frankfurt, fobald ihm dieſelben die 
Pfandfumme mit viertaufend und achthuntert Gulden 
bezahlt haben würden*}). Die Stadt fiellte (15. Juni) 


*) Boehmer t. I. p. 718. — **) ibid, p. 719. 
#*®) ibid. p. 720. — +) ibid, p. 722. 
++) ibid. p. 731. — +++) ibid, p. 732, 
%+) ibid. p. 734, | 
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dem Kaiſer eine DVerfchreibung aus über acht und dreißig 
hundert @ulden, welche fie ihm für das Schultheißenamt 
und das Forftamt ſchuldig fei und zwilchen den zweien 
nächfttommenden unferer Frauen Tagen (Mariä Helms 
uhung 2. Suli und Himmelfahrt 15. Aug) an den 
Zurücbringer dieſes Brief zu zahlen verjpreche*). Der 
Nitter Rudolph von Sachſenhauſen ftellte (6. Nov. 1376) 
wegen des ibm von der Stadt Frankfurt auf ein Jahr 
übertragenen Schultheißenamtes einen Dienſtrevers aus, 
worin zugleich die zu beziehenden Gebühren verzeichnet 
find, darunter der Pfeffer, der Hut und die Handſchuhe 
‚von den Städten (Worms, Nürnberg. und Bamberg) in 
der alten Meſſe (am Zuge vor Maria Geburt, 7. Sept, 
in dem fogenannten feiffergericht), wie von Alters ber: 
kömmlich iſt**). 

Zum Erſatz der durch den Brand verloren gegangenen 
Lehnbriefe erhielt Ulrich (18. Aug. 1351) einen neuen 
allgemeinen über ſeine, darin jedoch nicht einzeln genannten 
Mann- und Burglehen, welche er von dem Reiche hatte ***) 
und (a. d. T.) einen bejonderen über die Juden zu Fried⸗ 
berg, Hanau, Babenhaufen, Windeden, Steinau, Affenheim, 
Minzenderg, und Nidda 7). Die goldene Bulle (10. Yan. 
und 25. Dec. 1356) zählt die Herren von Hanau unter 
den Fürften und Herren auf, welche dem König von Böhmen, 
als Kurfürften und Erzichenten, das Geleit auf der Reife 
zur Königswahl nad Frankfurt geben follen ++). Zur 
Belohnung geleifteter und noch zu leiftender Dienfte er⸗ 
neuerte der Sailer (20. Mai 1357) dem von Hanau die 
Befugniß Reichspfandichaften in der Wetterau einzulöfen +++) 
und übermwies ihm (13, Det. 1360) bi8 auf Widerruf den 


*) Boehmer t, I. p. 735. — **) ibid. p. 747, 
+33) Han.Müntz. % B. Beil. 44 ©, 56, 
+) Daſelbſt Beil. 33 S. 51. 
++) Aurea bulla cap. 1. 8. 10. 
+++) Carbenſche Deduct. S. 13. 
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Hauptzins (da8 Kopfgeld von den Juden in der Wetterau, 
bejonders in den dafigen vier Reichsftädten, einen Gulden von 
jedem Kopf *). Für die in dem Dienfte als Landvogt 
aufgewendeten Koften und erlittenen Schaden befannte der 
Kaiſer (27. März; 1362) ihm dreitaufend Florentiner 
Gulden fchuldig geworden zu fein und verjchrieb ihm Dafür 
einen großen Turnos Zoll von jedem Fuder Wein und 
jedem anderen Kaufmannsgute nad) demjelben Maaßftabe, 
welche® den Main zu Kefjelftadt bei Hanau auf und ab— 
geht*”). Außer dem Burgbau in Rodheim ***) wurde ihm 
(6 Febr. 1368) geftuttet, die Dörfer Marktöbel, Bruchköbel, 
Dorfelden und Schaafheim, mit denjelben Rechten, welche 
Hanau und Windeden haben, zu Städten und Marftfleden 
zu erheben und mit Thoren, Thürmen Mauern und Gräben 
und .auf andere. Weile zu befeftligen}). Dazu fügt der 
Kaiſer noch (22. Febr. 1368), mit Rath der Reichsfürften, 
das Hecht, Münze mit dem Hanauifchen Wappen zu Baben- 
baujen prägen zu laffen, an Korn und Zufag wie in den 
Reichsſtädten Nürnberg oder Frankfurt geichlagen wird, 
zwei Theile Kupfer und ein Theil löthiges Silber, -ein und 
dreißig Schillinge und vier Heller auf die Halliihe Marf, 
und bei einer Veränderung des Neichgmünzfußes dem ge- 
mäß +}. Zwei andere Gnadenbriefe (6. Ian. und 17. 
Dct. 1356) find nur im Auszuge befannt++}). Dafür daß 
Ulrich III, geftattet worden fei zu Steinau, außer dem ges 
wöhnlichen Wegegelde, von jedem beladenen Wagen einen 
Schilling weiter zu nehmen und einen neuen Zoll zu 
Sterbfrig (im Amte Schwarzenfeld) zu erheben *P), finde 


*) Glafey, anecdota coll. I. p. 408. 
**) Han.Müntz. L. B. Beil. 31 S. 50, 
+94) Vergl. S. 197. 

+) Han.Muüntz. L. B. Beil, 37 ©. 53. 
++) Dafeldfi Beil. 30 ©. 49. 

+++) Carbenſche Deduct, ©, 13. 

*7) Gejchichte von Hanan S. 13, 
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ich feinen Beweis, vielmehr erhielt erft Ulrich IV., wie wir 
weiter unten ($. 7) feben werden (13. Dec. 1373), die 
Genehmigung eines Zol8 zu Steinau, 

Gerhard von Riened ftellte (9. San. 1356) eine 
Urkunde darüber aus, daß Ulrich von Hanau und deflen 
Erben alle Lehen verleihen follen, melde Ludwig von 
Rieneck-Rothenfels verliehen habe, und entließ Alle, 
welche jolche etwa von ihm empfungen hätten, ihre8 Eides*), 
Giſo von Joſſa verkaufte (8. Suli 1357) alle feine 
Fuldaiſchen Mannlehn, mit Bewilligung des Abtes 
Heinrich VIL, an Hanau”). Johann und Friedrid 
von Rannenberg ftellten (2. Dec. 1358) Quittung aus 
über den Empfang der anderthalbhundert Pfund Heller, 
wofür ihr Vater und fie ihren Antheil an ten Gerichten 
Somborn, Welmigheim, vor der Hardt und Hör 
ein ci. F. 5 ©. 181) dem Ulrih von Hanau verkauft 
hatten***). — Ueber den Kauf (1362) des Gerichtes 
Haßlau, mit welchem erft Ulrich IV. (11. San. 1377) 
belehnt wurde), nebſt dem Kirhfag von denen von 
Trimberg für achthundert Gulden, fowie den Erwerb 
(1366) eines Biertheild am Schloß Ortenberg, für 
fünftaufend Gulden++) find mir feine Urkunden bekannt, 
und wenn auch ein Theil von Ortenberg früher (vor 18. 
Mai 1448) Hanauiſch war, jo Taufte Doc erſt der Graf 
Vhilipp 1. (16.Oct. 1476) von Gottfried und Johann Herrn zu 
Eppenftein und Minzenberg deren ganzen Antheil an Schloß, 
Burg, Stadt und Gericht Ortenberg für ſechſstauſend und 
dreihundert Gulden Frankfurter Währung an Gold 1H). 


* Kopp, Proben des Lehnrechts Thl. 11. Abb. 1 Beil, 9 S. 84, 
et) Carbenſche Deduct. Beil. J. S. 351. 
***) Contr. Inhalt d Han.Müntz. L. B. Beil. 26 S. 23. Acta 
Hanov. Thl. 1, S. 45. 
+) Contr. Inhalt d. Han.Müntz. L. B. Beil. XVI. ©. 164. 
++) Geſchichte von Hanau ©. 13. 
+++) Han.Müntz. L. B. Beil. 126 S. 164, 
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Dem Nitter Gernant von Buches ertheilte Ulrich 
‚die lehnsherrliche Erlaubniß einen (15. April 1352) ab— 
geichloffenen Vertrag über den Verkauf des Waldes genannt 
der Naumburger Hagen an den Propft Georg von Löwen— 
fein und das Kloſter zu Naumburg für acht: 
hundert Pfund Heller (27. Mai) zu vollziehen*). In 
einem Streite defjelben Propfte8 mit Heinrich und defjen 
Sohne dem Ritter Apel von Eichen über das Staufgeld 
für den Frohnhof zu Eichen trat der Hanauiſche Schirmherr 
als Richter auf und verfchaffte dem Kloſter (2. Mai 1356) 
Quittung über die geleiftete Zahlung“**). Der Marien- 
Kirche zu Kinzdorf (einem allmählig ganz mit der 
Stadt Hanau vereinigten Dorfe) beftätigte er (28. Sept. 
1364) eine von Agnes von Kinsheim zu ihrem und 
ihrer Vorfahren Seelenheil gemachte Stiftung für den 
Pfarrer zu Hanau und deffen fünf Hülfspriefter***). — 
Siebold Schelm von Bergen und deijen Ehewirthin 
Temud trugen (25. April 1354) ihr eigenthümliches Haus in 
Dergen zu Lehn auf, erblich für männliche und: weibliche 
Nachlommen unt in deren Ermangelung nächlte Erben, 
und jühnten zugleich alle bisherigen Streitigkeiten +). Gleiche 
Bedingungen der Vererbung erhielt Fiol von Bienbad, 
Ditmars Witwe, bei der Lehnauftragung (19. San. 1357) 
ihres freien Hofes zu Kelbera P). 

Theils erfte, theil8 erneuerte Lehnreverfe, außer den 
bereit erwähnten, ftellten aus: (2. Mär; 1352) Hart- 
muth von Bucdesttp; (20. Dec. 1353) Heinrich 
und Werner von Sarben über Windecker Burglehn *7); 


*) Bernhard, ant, Naumb. ©. 95 u, 96. 

4, Daſelbſt S. 98, 
+78) Anbang zu Han.⸗⸗Müntz. L. B. Beil. J. S. 9, 

+) Han.⸗Müntz. L. B. Zeil. 84 S. 112, 

tr) Acta Hanov, Thl. 1, ©, 131, 
trr) Han.⸗Müntz. 8% B. Beil. 180 ©. 237. 

*+) Dafelbfi Beil. 162 S. 226, 
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(24. Nov. 1356) Fritz von Breidenbadh und deſſen 
Ehewirthin Irmgard, Bürger zu Gelnhaufen, über fünf 
Gulden, welche fie auf ihren Hof zu Wothenbergen (im 
Amte Meerholz) aufgetragen und wiederempfangen baten 
und dafür in die Burgmannfchaft zu Hanau aufgenommen 
worden find); (16. April 1357) Wernervon Bellers— 
beim, Burgmann zu Hanau **); (8. Suni 1357) Johann 
Drendel von Homberg, Burgmann zu Hanau ***)); 
(4. März 1358) Ulrich von Kronenberg, Burgmann 
zu Windeden +); (3. Sept. 1359) Herden von Budes, 
über ein Fuder Wein zu Biſchofsheim ++); (19. Juni 1366) 
Helfrich von Dorfelden, Burgmann zu Windeden FrP). 
Kraft von Hakfeld erhielt (2. Oct. 1367) die Er- 
laubniß zwei (fpäter, 9. Mai 1412, drei) Juden in Yried- 
berg zu jeßen, welche piefelben Freiheiten und Gnaden ge: 
nießen follen, als diejenigen Juden, welche der Herr von 
Hanau von des Reichs wegen hält, und wird für dieſes 
erbliche Burglehn Burgmann in Hanau*r). Rudolph, 
Conrad und Helfrich, Gebrüder, und Rudolph d. J. 
von Rüdingen, fodann Friedrih und Johann von 
Nüdigheim öffneten (13. Dec. 1368) ihr Schloß Rü— 
Aingen gegen Jedermann, ausgenommen das Reich, die 
Kurfürſten von Pfalz und Mainz und die Herren von 
Brauneck **P). | 

Durch Auszüge aus anderen Lehnreverjen ***7) werden 
als Hanauiſche Lehnsträger zuerft befannt: 1346 7. Nor 
Wichelsbach, 14. Dec. Hatzzcheſtein cHattftein) ; 1351 
15. San. Kreis von Lindenfels; 1352 29. an. 


*) Han.⸗Müntz. 8. B. Beil. 155 ©, 223. 
**) Daſelbſt Beil, 156 S. 224. — ***) Daf. Beil, 157 ©. 2m. 
+) Daf. Beil. 177 S. 236. — ++) Daf. Beil. 87 ©. 122, 
tr) Da. Beil, 164 S. 227. 
*+) Carbenſche Deduct, Beil, J. S. 325. 
es) Daſelbſt S. 410. 
sr.) Daſelb ſt Beil. J. S. 199 ff. 
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Tende von Molnheim 24 Juni Bade von 
Waſſenbach, 27. Nov. Schlüdter; 1355 3 März 
Diemarv. Rymehorn; 1354 24. März; Langenau, 
4. Mai Mob von Buchen (belehbnt mit den durch 
Werner8von Rodenburg Tod erledigten Lehen); 1357 
18. Mai Elkenhauſen, 27. Aug. vondem Hayne*); 
1358 16. Mai Offenheim**, 26. Juli Schentvon 
Schweindberg; 1359 6. März Swin von Ruſſels— 
heim, 6. Sept. Schent von Bynsfurt; 1360 25. 
März Kodebuz (Katzenbiß), 18. Mai Mansbach und 
Weyſſe (von Bauerbah), 30. Mai Enkiel von 
Aſchaffenburg, 30. Juli Rüdinfeym (Rüdigheim), 
22. Nov. Wylphe, 20. Dee. Fulhabir (Faulhaber); 
1361 30. Mai Biebra, 18. Sun. Bommerdheim; 
1362 7. März Eruftel, 25. Det. Rohrbach; 1364 21. 
Febr. Binsburg, 9. Juni Blümecin, 4. Aug. Forfi- 
meijter, 8 Aug Warthbenberg; 1365 27. Febr. 
Aldenburg, 20. Sept. Finke von Roden, 22. Oct. 
Hultzhofen, 13. Dec. Ovenbach (Offenbadh); 1366 
6. Ian. Sonburg, 19. Juni Harputerade, 1367 
13. Aug. Beyer von Schwanfeld und Harten- 
fels***), 20. Sept Marborn, 16. Oct, Merk von 
Heldenbergen;1368 4. Febr. Dungenbad, 13, Febr. 
Büdingen, 8. Juni Schaffheim, 28. Oct. Auttern- 


*) Carbenſche Debuct, Beil. J. S. 324 u. 325. Heinrid von 
dem Hayne beſchwört 30. Nov. 1355 die Urfehde wegen erlittener 
Gefangenſchaft. Contze Emyde von dem Hayne wird 27. Aug. 
1357 Hananijher Burgmann zum Hayıt. 

*x) Daſelbſt S. 889. Der Ritter Johann von Oſſenheim 
beſcheinigt für im Dienſte Ulrichs von Hanau erlittene Gefangenſchaft 
um Schaden, Koſt, Zehrung und Verluſt, ſechsunddreißig Pfund alter 
Heller empfangen zu haben. 

***) Daſelbſt S. 205 und 317. Hermann Beyer von Schwan 
feld und der Wappner Johann von Hartenfels bejdeinigen für 
Berluf, Kof, Schaden und Zehrung im Dienfte und Kriegen Ulrichs 
von Hanau bezahlt worden zu fein. 
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bad; 1369 12. Febr. Sadilbaum von Shwobbad, 
20. Sept. Mutensheim*), 14. Oet. Korbvon Alpach; 
1370 2. San. Holtzappel von Obbenheim (Oppen- 
heim**), 8. Febr. von der Thann, 24. Juni Meyn, 
8. Aug. Eringshauſen. 

Der Todestag Ulrich ift unbekannt, fallt jedenfalls 
vor 20. März 1371, vielleicht fchon vor 2. Jan, 1370 ***), 
Als Kinder aus feiner Ehe mit Adelheid von Naflau (war 
todt 13487), mit welcher er in früher Jugend (1326) 
verlobt worden fein fol+r), find urkundlich befannt, außer 
feinem Nachfolger Ulrich IV., ein Sohn Reinhard, 
welcher (7. Det. 1386) Rector der Parochiallirche zu 
Wertheim wartrr) und (nach 1400) als Kanonikus zu 
Mainz ftarb*H und eine Tochter Elifabeth (Iebte noch 
31. März 1377 **7), welche (1355) bei ihrer Verlobung 
mit Wilhelm Il. von Katzenelnbogen (geh. vor 
27. Oct. 1385) mit dem Hanauifchen Antheil an der Burg 
Tannenberg (bei Seeheim im Kreiſe Bensheim) und mit 
vierhundert Pfund auf das halbe Dorf Schaafheim, wieder⸗ 


+), Dajelbft S. 386. Der Edelknecht Gotze von Mutensheim 
befeunt für einen in ber Niederlage verlorenen Hengft und erlittene 
Gefangenfhaft hundert Gulden empfangen zu haben, 

#9) Carbenſche Ded. Beil. J. S. 340. Der Edelknecht Johann 
Holzappel von Obbenheim bekennt, daß er durch den Grafen 
Wilheln von Katzenelnbogen, von feines Herren von Hanau 
wegen belehnt worden fe. War alfo Ulrich der 1. fehon tobt und er- 
tbeilte Wilhelm Das Lehen für feinen Schwager Ulrich IV., oder als 
Herr zu Obenheim? Minderjährig konnte Ulrich IV. damals nicht mehr 
fein, wenn feine Mutter wie aus einem Anmerkung 3 anzuführenden 
Urkundenauszuge hervorgeht, bereit8 1348 tobt war. 

#49) ©, die vorhergehende Anmerkung. 

+) Gegen-Debuet. d, Han, Primog. betr. (Acta Hanov. Thl. III) 
Beil, K. S. 38. Anmerk. 10. 

++) Gefchichte von Hanau ©, 12. 

+++) Gegen-Debuct. a. a. D. S. 29, Anm, 12 u. 13. 

*+) Joannis rer, Mog. t. Il. p. 366. 

*2+) Wenk t. I. p. 325. 
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Yösbar mit viertaufend Pfund Heller, außgefteuert wurde *) 
und Dagegen eine Witthumsverſchreibung von viertaufend 
Pfund Heller auf Schloß, Burg und Stadt Zwingenberg 
erhielt, worauf fie, gemäß des zwijchen ihrem Vater und 
ihrem Gatten (26. Suni 1356) geichlofjenen Vertrags, 
(3. Febr. 1360) zu verzichten verſprach, ſobald ihr dafür 
Burg und Dorf Darmftadt eingejegt werde**). Eine 
andere Tochter Agnes foll Nonne in dem Klofter Cloren— 
thal geworden fein***), wofür ich jedoch feinen Beweis 
finde. Dagegen möchte ich die Aebteſſin Anna zu Paden— 
haufen aus Hanauifchem Gejchlecht (1396) für eine Tochter 
Ulrichs balten+). 


8. 7. Ulrich IV. 


Ulrich IV. wurde von dem Herzog Wenzel von 
Luxemburg, des Kaiſers Karl IV. Bruder und Bicar 
in deutichen Landen dieſſeits des Lombardiſchen Gebirges, 
(20. März 1371) zum Landvogt in der Wetterau an feineß ver- 
orbenen Vaters Stelle ernannt ++), welche Beftellung der 
Kaifer jedoch nicht genehmigt zu haben ſcheint; denn wir finden 
(14. Nov. 1371) den Kurfürften Sohann I. von Mainz 
(Wenzel von Luxemburg Sohn) in dem Befit dieſes 
Amtesttr). Dennoch blieb Ulrich in der kaiſerlichen Gunft, 
erhielt (13. Dec. 1373) die Berechtigung von allem Kauf— 
manndgut, welche8 die Straße in Steinau auf und abgeht, 
für jedes Zug- oder Laftpferd einen alten großen Turnos 
Pfennige, wie Gewohnheit ift, zu erheben, oder erheben zu 
laffen*+) und trat in ein noch engere Verhältniß zu dem 
Luxemburgiſchen Haufe dadurch, daß er (16. Mai 


e) Wenk t. I. p. 172. — **) ibidem, 
***) Geſchichte von Hanau ©. 14, 

T) Gudenus t. Ill. p. 744 

Tr) Bernhard, ant. Wetter, I. 285. 
tt) Boehmer t. I, p. 728. 

*4) Han.Müntz. L. B. Beil. 29 ©. 37, 
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1372) feine eigenthümliche Stabtund Burg Babenhaufen, 
mit allem Zubehör der Krone Böhmen für ihm gezahlte 
viertaufend gute Heine Gnlden, welche man Floren nennt, 
zu Lehn auftrug, erblich für alle feine männliche Nach- 
fommen und in deren Ermangelung Töchter und deren rechte 
Lehnderben*),. Als Getreuer des Reichs erhielt er 
(18. Zul. 1376) den wiederholten Tuiferlichen Befehl, den 
Streit zwiihen Siegfried zum Paradies und den 
Bürgern von Frankfurt über dreißig Gulden, welche 
Siegfried auf die Juden zu Frankfurt von dem Reiche 
lange Zeit zu Lehn gehabt habe, nach Minne oder nad 
dem Rechte zu enticheiden**). Die Bürgermeifter und den 
Rath zu Frankfurt benachrichigte er Durch einen offenen Brief 
(8. Juli 1376) von der Aufnahme des Henten Helfrich 
von Ennenfeim (Hof Entheim bei Bergen) zum Bürger 
in Hanau ***), 

Johann von Mainz al8 Landvogt, Ulrih von 
Hanau, HeinrihvonSfenburg-Büdingen, Eber- 
hard von Eppenftein, ter Burggrafund die Burg⸗ 
mannenzu Friedberg, mehre andere Wetterauifche 
Ritter und Knechte und die vier daſigen Reich8- 
ftädte vereinigten fih C14. Nov. 1371) über einen Lands 
frieden in der Wetterau gegen alle unthätige und jchädliche 
Lente von nun an bi8 Neujahr und von da über ein ganzes 
Jahr, zu deſſen Aufrechterhaltung der Landvogt einen Haupt: 
mann und ſechszehn Glenen+), Hanau ſechs, Iſenburg drei, 
Eppenftein zwei und die Städte dreiundzwanzig Glenen 
ftellen follten+Fp. Die Wetterau und die umliegenden 
Länder waren damals vol Unruhen, vornehmlich veranlaft 
durch den Bund der Sterner gegen die heſſiſchen 


*) Daſelbſt Beil. 122 ©. 159. Gründe, warum Babenhaufen zu 
Han,-Münkenberg gehörig ift Beil, K. S. 34. (Darmſtädtiſche) Species 
facti und Ded. Babenhaufen betr, Beil. 32. ©. 82. 

**) Boehmer t. |, p. 746. — ***) ibid. p, 746. 
+) ſ. w. Gleven = Tanzen. — T}) Boehmer t, I. p. 728. 
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Landgrafen Heinrich II. den Eifernen und Ser 
mann den Gelehrten. Ulrichs heim, der Abt 
Konrad IV. von Fulda ($. 5 ©. 188), war Mitglied 
de Bundes, zu welchen fi auch Ulrich hingeneigt zu 
haben jcheint. Der Herzog Heinrich von Liegnig, als Vor- 
fißer eine8 Reichsgerichts zu Nürnberg, verurtheilte (17. 
San. 1373) den Landgrafen von Heffen zu Zahlung einer 
Schuldforderung von vierzigtaufend Mark löthigen Eilberd 
an den Domdechant Johann von Ochjenftein zu Straßburg 
und deſſen Brüder Otmar und Rudolph, und entbot die 
vier Rheinischen Kurfürften, die Aebte zu Fulda und Hers— 
feld, mehrere Fürften, Grafen und Herren, darunter den 
. von Hanau, namentlih den Biſchof von Würzburg, die 
Gefelfchaft mit dem Stern und die Burggrafen und Burg- 
mannen zu Friedberg, Gelnhaufen, Kronenberg, Reiffenberg, 
Hatitein und Stodheim und dazu alle zu dem Schild ge- 
borenen Herren, Ritter und Snechte im Lande zu Heſſen, 
in den Buchen, in der Wetterau und an der oberen und 
niederen Lahn und in den vier Wetterauischen Reichsftädten 
denen von Ochjenftein behülflich zu fein auf den Landgrafen 
und dad Land zu Helfen, namentlih auf Marburg und 
Gießen und alle anderen Burgen, Städte u. |. w., und 
ihnen ihre Selten und Schlöſſer zu Öffnen *). Der Spruch 
wurde noch einmal Durch den Grafen Günther von Schwarze 
burg in einem Reichsgerichte zu Frankfurt (19. Dec. 1384) 
wiederholt **); blieb aber dennoch ohne Vollziehung. Ulrich 
wurde an thätiger Theilnahme an dem heifiichen Kriege 
verhindert Durch feine eigene Fehde mit denen von 
Hutten, in welder Frowin von Hutten, mit mehreren 
Andern, in einem Hauſe zu Steinau erjchlagen, Ulrich 
dagegen und Freunde und Helfer deffelben gefangen wurden. 
Der Biihof Adolph (von Nafjau) zu Speier, da- 
mals (jeit dem Tode Johannes, geft. 1373) Verweſer des 


2) Gudenus sylloge p. 649. — **) ibid, p. 749. 
N. 5. Bd, m. 15 
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Erzſtifts Mainz, ftiftete (5. Juli 1373) eine Sühne zwijchen 
Ulri von Hanau, Johann von Iſenburg-Büdingen und 
deren Freunden, Burgmannen und Dienern einerjeits, 
Konrad von Hutten und deſſen Söhnen, Frig Frowins 
Sohn und deſſen Geſchwiſtern, anderen von Hutten und 
deren Freunden andererfeit, dahin, daß Ulrich eine Seelen- 
mefje und ewige Lampe im Klofter Schlüchtern ftifte, den 
Allar mit fünſzig Gulden begabe, ein hundert Gulden 
werthes fteinerned Sreuz vor dem Hauſe zu Steinau, in 
welchem Frowin erfchlagen worden, feßen lafje, den Sternern 
nicht behülflich jei wider Die Landgrafen von Heſſen und 
deren Helfer, jo lange ihn dieſe aus der Fehde laflen, 
achthalbtaufend und vier Gulden Frankfurter Währung in. 
zwei Terminen (zu Martini und Pfingften) an die von 
Hutten zahle, dafür Bürgfchaft leifte und nöthigenfall® das 
Schloß Scwarzenfel® zum Unterpfand einfeße, die von 
Hutten nicht an das Gericht des Landfriedens zu Nürnberg, 
oder in der Wetterau, wenn da ein folcher errichtet werden 
ſollte, noch an ein andere8 Gericht heifche und deßhalbige 
Berzeihungsbriefe von dem Kaifer und von feinen Herren 
und Freunden erwirfe, und daß der Abt von Fulda die 
Pfandichaft, welche die von Hutten auf Stolzenfeld, Sooden 
und Salmünfter haben, binnen drei uhren von nächjter 
Petri Stuhlfeier (22, Febr. 1374) an, nicht einlöfe*). 
ver Graf Gottfried von Riened ftellte (1373) ein 
Zeugniß Darüber aus, daß Ulrich bei diefer Sühne ver- 
iprochen habe, ten Sternern gegen die Landgrafen von 
Hefjen nicht beizuftehen und, wofern ihn Ddielelben nicht 
aus der Hülfe laſſen wollten, fich bei dem Biſchof von 
Speier, oder wer nach demfelben an das Stiſt zu Mainz 
fomme,. zur Haft in Alchaffenburg zu ftellen, jo lange als 
der Krieg dauern würte*). Gleichlautende Zeugniſſe 
ftellten noch andere aus, namentlich Ulrich von Kronenberg, 


*) Landau, Rittergefellfchaften in Hefjen Beil. 21, S. 134. 
x) Landau, a, a, D. Beil. 22, ©. 138. 
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Vitzthum im Nheingau, und der Biſchof Adolph bezeugte 
e8 noch einmal. In demfelben Iahre reifte Ulrich nad) 
Prag und war dafelbft (13. Dec. 1373) Mitzeuge bei der 
faiferlichen Beftätigung der Erbverbrüderung zwiſchen Hefjen 
und Ihüringen*). Bald darauf (18. Aug. 1375) ſchloſſen 
Philipp IX. von Falfenftein und Minzenberg, Ulrich von 
Hanau und Johann von Iſenburg-Büdingen eine Friedens- 
vereinigung mit Dem Landgrafen Hermann bis auf Martini- 
tag (11. Nov.) und von da weiter auf ein Jahr **). Frowin 
(d. J.) von Hutten eınpfing (24 Det. 1375) die erneuerte 
Belehnung mit dem Haufe zu Folmondes (Vollmerz im 
Amte Ramholz) und öffnete dafjelbe feinen Hanauifchen 
Lehnsherrn für immer und gegen Sedermann***) Der 
Abt von Fulda hingegen fcheint fortwährend in den Sterners 
frieg und antere Unruhen verwicelt geweſen zu fein, wie 
unter anderen aus einem Revers hervorgeht, durch welchen 
Gottfried Meyn (22. Juni 1380) befennt, für die 
Niederlage, in welcher er mit feine® Herrn von Fulda 
Dienern durch Sriedrih von Hartingshaufen (Hertings— 
haufen) und die- von Schlitz niedergeworfen wurde, das 
Löſegeld mit dritthalbhundert Gulden durch uͤtrich von 
Hanau ausbezahlt erhalten zu haben F) - 

Mit dem Gatten feiner Schweiter Elifabeth, dem 
Grafen Wilhelm IM. von Katzenelnbogen, fand 
Ulrich im bejten Einverfländniß, verpflichtete fich demjelben 
(24. Nov. 1375) für den Fall, daß Elifabetb Witwe 
werde und fich wieder verheirathe, zu helfen, als ginge e8 
feine eigene Herrichaft an, daß deren auf das Schloß zu 
Darmftadt verfchriebened Wittbum an Katzenelnbogen zurüd- 
gegeben werde Fr); verkaufte demjelben (31. März 1377) 


+, Müller, Reichstags-Theatrum unier Mayimilian I. Thl. 1.©.588, 
**) Landau Beil. 34. ©, 156. 
***8) Carbenſche Ded. Beil J. ©, 342. 
+) Daſelbſt S. 382, 
++) Wenck t I. p. 1%. 
15 * 
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die Hälfte des Sechstheils an Tannenberg für hundert 
Gulden Frankfurter Währung, welche an dem Schloſſe 
dafelbft verbaut werden follten, und traf ein Uebereinfommen, 
wornad, wenn Eliſabeth nach ihre® Gatten Tode eine 
zweite Ehe eingebe, deren etwaige Leibeserben ein Drittheil 
des Sechstheils erhalten, das andere Drittheil an Katzen— 
elnbogen und das dritte an Hanau fallen und, ivenn 
Wilhelm und Elijabeth ohne Leibeserben fterben würden, 
bie anderen Satenelnbogener mit denen von Hanau das 
Sechstheil zu gleichen Hälften theilen follten*). Dieſem 
Vertrage gemäß ertheilten (1378) Wilhelm und Ulrich 
gemeinjchaftlich dem Ritter Hartmuthb Beyer von 
Boppard, Burggrafen zu Starfenburg, ein Burglehen 
von zweihundert Gulden, welche derfelbe auf Tannenberg 
verbauen jole**). Da Wilhelm und Eliſabeth Finderloß 
ftarben, fiel dag halbe Sechötheil an Hanau zurüd, 

Der Biihof Gerhard zu Würzburg gab (11. 
San. 1377) das ihm durch den Tod Konrads von Trim- 
berg anheim gefallene Gericht zu Schlüchtern, genannt 
da8 Trimberger Gericht, wovon der Herr zu Hanau 
ein Sanerbe war, und da8 Gericht zu Haflau bei 
Gelnhaufen an Ulrich zu erblihdem Mannlehn, geftattete 
ihm den Berg Brandenftein zu befefligen, unter ver 
Bedingung, Daß er Dad Schloß zu Lehn empfange, und 
ließ fich Dafür die Burg Büttert mit allem Zubehör 
abtreten ***), 

Philipp VIILvon Falkenſtein-Minzenberg, 
genannt der Stumme, wurde (1373) durch die von 
Reiffenberg befehbet, in der Feſte SKönigftein überfallen 
und mit feinen vier Söhnen Philipp IX. Ulrich, 
Werner II, und Kuno V., gefangen und ftarb adt 
Zage nachher an den erhaltenen Wunden. Die Söhne 


*) Wenck t, I. p, 328, 
*+) Carbenſche Ded. Beil. J. S 205. 
***) Contr, Inhalt d, Han. -Müng. 2. B. Beil. XVI. S. 162. 
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zahlten zehntaufend Gulden für ihre Befreiung und bie 
Zurüdgabe von Königftein*) ; geriethen aber dadurch jo 
in Schulden, daß fie und ihre Mutter Agnes, mit Zus 
flimmung ihre Großoheims Kuno von Trier (6. Juni 
1378), Burg und Stadt Königftein, mit allem Zubehör 
außer ihren Kirchjäßen, den Zehnten in Steten, Schwalbach 
und Hofheim und Ten Dörfern, welche der Kurfürft von Mainz 
eingenommen hatte, wiederfäuflich an ihren Obeim (Agneſens 
Bruder) Philipp Vil. von Falfenftein, und an ihren 
Neffen (d. i. Gejchwifterfindsvetter von Agnes) Ulrich von 
Hanau und die Stadt Frankfurt, für fiebentaufend Gulden 
Sranffurter Währung, verfauften**). Ulrich und die Stadt 
Frankfurt errichteten (18. Juni 1378) einen Burgfrieden 
auf Königftein**). in anderer Vertrag Ulrich8 mit Agnes 
und Philipp IX. (23. Gebr. 1378) beftätigte das frühere 
Uebereinkommen (vom 22. San, 12984) über das ab— 
wechfelnde Butronatrecht zu Marköbel, welche8 die darin 
geftörten Falkenſteiner die nächſten drei Male hintereinander 
ausüben follten+F). Von dem vormald Minzenbergifchen, 
dem Kloſter Fulda lehnbaren Zehnten zu Treiſa (ſ. $. 3 
S. 150) hatten die von Palfenftein und die von Hanau 
ein Drittheil der Hälfte an die von Mufchenheim verafter- 
lehnt. Als daher der Ritter Richard von Muſchen—⸗ 
beim diejen feinen Antheil an das Kloſter Arnsburg verkaufte, 
ertheilten (2. Oct. 1378) der Abt Konrad von Fulda, 
Philipp VII. und Philipp IX. von Falkenſtein und Ulrich 
von Hanau gemeinschaftlich ihre Einwilligung, und jeßte 
der Verkäufer, mit Wiffen und Willen feiner Bruderjöhne: 
und Ganerben, Johann, Gerhard und Eberhard, dafür 


*) Fasti Limburgenses ©. 71. 
»*) Kopp, Proben d. Lehnrechts Thl. 11. Abh. 2. Beil, 11. S. 250. 
*“”) Lersner Thl. II. ©, 329, 

+) ©. 8 4 ©. 166 Anm. 4, 
++) Gudenus t. V. p. 831. 
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feine Aeder und Wieſen im Eylowe unter Minzenberg zu 
Mannleben ein *). 

Dem Nitter Gottfried von Stodheim d. N. 
vermehrte Ulrich (4. März 1371) das Burglehn zu. Win- 
decken mit einem Hofe dajelbft, einem Garten, dem Weiber 
darin und acht Morgen Wieſen, welde durch den Tod 
Johann Moſſels erledigt waren**), Arnold von Dra- 
gu8, defjen ehelihe Hausfrau Elfe und Söhne trugen 
(31. Dec. 1374) ihren Siedelhbof Dragus (Hof Trages 
im Landgerichte Hanau) zu Lehn auf***), Den Brüdern 
Wolff und Kuno von Hattftein gab Uirich (17. Aug. 
1378) fein Sechätheil des Dorfes und Gerichte Heuchelheim 
(im Kreiſe Nidda) zu Lehn 7). 

Außer den Genannten lernen wir aus Reverjen FF) 
als Lehnsträger kennen: 1371 29 April Rodenhaufen, 
27. Mai Wilre (Weiler), 26. Nov, Holzhauſen, 
5. Dec. Haufen; 1372 27. Ian. Shentvon Lieben. 
fein, 22. Febr. Otsbergrrr), 26. Juni Wollnftadt 
(Wöllſtadt), 7. Sept. Rüdingen, 16, Nov Wam— 
bold*H), 9. Dec. Selbold; 1375 9. Mai Keller von 
Alfenheim, 13 Nov. Elkerhauſen cbelehnt mit 
Leben Johanns von Moffel), 29. Der. Homiffel 
(Hohenweifel); 1376 9. Mai Stolle, 11. Iuli Meypden, 
10. Sept. Butteler (Buttlar), 24 Dec. Reifenberg; 


*) Schannat, client. Fuld. prob. 409, p. 322. 
+) Han.⸗Müntz. L. B. Beil. 182, S 238. 
***) Sarbenihe Ded. Beil. J. S. 259. 
+) Han. -Müng. L. B. Beil. 160, S. 22. 
rt) Sarbenihe Ded. Beil. J. S. 199. ff. 
744) Daſelbſt S. 390 und 476. Lie Edelknechte Diethber Gans 
d. % und Bechtold von Ortsberg bekennen 16. Jan. 1372 Erſatz 
bes im Dienſte Ulrichs erlittenen Schadens erhalten zu haben und Bechtold 
wird 22, Febr. Burgmann zu Babenhaufen, 
+) Dajelbft S. 466. Heinrich Wambold bejcheinigt für Ge 
fangenſchaft und Niederlage, welche er zu Habitzheim erlitt, autſchãdigt 
worden zu fein, 
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1377 8. März Eolling, 1. Mai Schelrüffe, 26. Nov. 
Dudelsheim; 1378 7. Mai Langhle; 1379 28. März 
Dernbadh, 6. April Schub, 10. Inni Swapach 
(Schwabach); 1380 11. Febr. Leme von Steinfurt*), 
19. März Tngel**) 11. Nov Krieg von Voitsberg. 

Mit feiner Gattin Elifabetb, der Tochter des 
Grafen Eberhard von Wertheim***) hatte Ulrich 
drei Söhne Ulrich, Reinhard und Johann erzeugt. 
Zur Sicherung de8 Primogeniturrects errichteten 
die Eltern (30. Nov. 1375) ein neues, fpäter von den 
Kaifern Rudolph Il. (19. Dec. 1607) und Ferdinandll. 
(29. Oct. 1620) beftätigted® Statut, wodurch, damit nie 
mehr als ein Herr von Hanau fei, dem älteſten Sohne 
die alleinige Nachfolge, jedem nachgeborenen Sohne eine 
lebenslängliche SJahresrente von zweihundert Gulden und 
jeder Tochter eine Ausfteuer mit baarem Gelde oder Pfand> 
gut, nach Vermögen der Herrichaft Hanau, zugelichert 
wurde+). An demjelben Tage beftimmte Ulrich durch eine 
legtwillige Verfügung für den Fall feines Todes, Gefangen- 
fchaft oder Abwejenheit au8 Tem Lante, ten Gomthur 
Johann von Bellersbeim zu NRüdigheim und bie 
Ritter Gottfriedd. A. von Stodheim und Friedrid 
von Rüdigheim zu Vormündern feiner Kinder und zu 
Verweſern der Herrichaft, bis der ältefte Sohn achtzehn 
Sahre alt fein werde +r). Etwa fünf Jahre nachher Cvor 


*) Sarbenfhe Ded, Beil, J. S.371. Guntram Tewe bekennt 
Entſchädigung für zweimaligen Verluf an Hengft, Pferden und Harniſch 
erhalten zu haben. 

ec) Daf. S. 306. Henne Fygkel bekennt, daß er für die Pferde, 
weldhe er verlor, als er Ulrichs und der Stadt Frankfurt wegen zu 
Königftein war, zwei und fünfzig und einen halben Gulden erhalten habe, 

***) Gründe 20. Beil A, S. 3, | 

+) Anhang z. Han.⸗Müntz. L. B. Beil. G. 8. 6. Gründe ır. 

Beil, A. S. 3. Lünig, Reichsarch. Bd. Xi. ©. 532. 
77) Gegended. d. Han. PBrimog. betr, (Acta Hanov. Thl. II.) 
Beil, C. ©. 4. 
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94. Jan. 1381) ftarb er, wie aus einer Urkunde hervorgeht, 
durch welche Adolph I. Kurfürft von Mainz und Bilchof 
von Speier befennt, daß ter Römiſche König Wenzel 
(Karls IV. geft. 29. Nov. 1378, Sohn), an des ver: 
ftorbenen Ulrich von Hanau Stelle, den Grafen Gottfried 
von Rieneck, neben Wilhelm von Saßenelnbogen, zum Be: 
wahrer der jech8 Geifelfchlöffer ernannt habe, mit weichen 
Adolph von Mainz und Rupprecht II. von Pfalz den Anftande» 
brief wegen ihrer Fehde (8. Sept. 1380) dem Könige verbürgt 
butten*). Zwei Jahre früher jo Elifabeth geftorben fein, 
nachdem fie (1378) den großen und kleinen Zehnten zu 
Weisfirchen, Hainhaujen (im Kreife Offenbach) und Rhein- 
brüden (bei Oppenheim ?) um fiebenhundert und achtzehn 
Gulden zu einem Altar in der (Altftädter) Kirche zu Hanau 
zum Seelengeräth gegeben hatte **), 


$. 8. Nlrich v. 


Wie lange Ulrich V. unter der ihm von dem Vater 
beftellten Vormundſchaft geftanren habe, läßt fich weder 
aus Urkunden, noch aus anderen ficheren Nachrichten er: 
weifen, und ift um fo weniger zu ermitteln, da fein Ge- 
burtsjahr unbekannt ift, und fih nur muthmaßen läßt, 
daß er als der ältefte von drei Brüdern zur Zeit der 
Abfafjung des Teſtaments mindeftens fünf Sabre alt geweſen, 
alſo fpätefteng 1370 geboren und 1388 achtzehn Jahre alt 
geworden fein müffe Sin Tem erften ihm außgeftellten 
Lebhnreverfe, in welhen Gerlach von Karlsbach (12. 
März 1381) bittet, feinen Schwiegerfohn Seybot Hof- 
ſchultheiß zu ihm in das Burglehn auf Bartenftein, welches 
er von Mainz und Hanau hat, zu jegen, wird Ulrih Herr 
genannt ***); in zwei anderen Lehnreverjen hingegen (11. 

*) Gudenus t. IH. p. 942, Vergl. über die Pfälziſch-Mainziſche 
Fehde Joannis rer, Mog. t. I, p. 693 et 694, 
»#) Geſchichte von Hanau ©. 15, 
”*#) Carbenſche Ded. Beil. J. ©, 235. 
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Sept. 1382), durch welde Dietrih von Hattftein 
auf fein Burglehn von fünf Gulden zu Gunſten feines 
Sohnes Konrad verzichtet und diefer befennt, daß er das 
väterliche Lehn und noch zwölf Gulden hinzu empfangen 
babe und zum Burgmann in Hanau aufgenommen worden 
fei *), ſowie in dem unten anzuführenden Weisthum über 
den Bornheimer Berg (5. Aug. 1384) fommt die Bezeichnung 
S$unter vor. Er jelbft unterfchreibt fih, al8 Herr von 
Hanau, (20. Febr. 1385) unter den Zeugen (mithin 
mündig) der Urkunde, durch welche Adolph von Mainz 
aeftattet, daß Balthafar von Thüringen und Meiſſen dem 
Erzftifte lehnbare Städte und Schlöffer feiner Ehewirthin 
Margarethe (von Zollern) zum Leibgedinge verfchreibe **), 
Dagegen wird er in Lehnreverſen (ſowohl von 1385, ale 
in den jpäteren vom 26. April 1387 bis zum legten ihm 
außgeftellten vom 28. März 1400) gewöhnlich unter, 
jedoch mit dem Zufage Herr von Hanau genannt, obgleich 
er mündig und (der gewöhnliden Annahme zufolge feit 
1388) verhbeiratbet und Vater mindeftend einer (1410 
mündigen) Tochter war. Wir lafjen e8 deßhalb an feinen . 
Ort geftellt fein, wenn erzählt wird ***), um den feit einiger 
Zeit gejchehenen BVeräußerungen vorzubeugen, jei (1385) 
eine neue Bormundichaft angeordnet und dem Werner 
von Eolling übertragen worden, und erft drei; Sabre 
jpäter (1388) habe Ulrich die. Selbftherrichaft angetreten, 
den Anfang der Verfchleuderung der ererbten Güter mit 
der Verpfändung des Reichszolls in Gelnhaufen gemacht, 
und fei in den Krieg der Mheiniichen Städte, bejonderd 
Frankfurts mit den Fürften, Herren und NRittern herein- 
gezogen worden. Urfundlich fteht nur feft, daß der Burg- 
friede auf Königftein zwifchen Hanau und Frankfurt (25. 


*) Han-Müng, 8. B. Beil. 258 u, 259, ©, 224 u, 225. 
*#) Gudenus t, 1ll, p. 959. 
**x*) Beichichte von Hanau ©, 16, 
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Det. 1381) erneuert wurde *), und daß Ulrich feinen An— 
theil nahm an tem (20. März 1381) abgefchloffenen und 
nachher (6. Suni 1382) auf zehn Sabre (vom 24. Juni 
an) verlängerten Bunde Frankfurts und der Oberrheinifchen 
Städte **), welchem (24. Sept. 1382) Wetzlar ***), (7. Nov.) 
Gelnhaufen +) und (15. Nov.) Friedberg +F) beitraten, (21. 
Juli 1382) Graf Simon von Spanheim und Pianden+tr) 
und (5. Nov 1383) Philipp (IX.) von Falfenftein-Minzen- 
berg *+) fich anfchloffen, und an welchen der Graf Ruprecht 
von Naffau, Landvogt in der Wetterau, ald Eidgenoffe, 
(1388) eine Mahnung zugeben ließ gegen Adolph von 
Naffau und Diet, Reinhard von Wefterburg, Johann von 
Waldmannshaufen und andere Helfer **). 

Auch dafür, daß Ulrich ſchwach an Körper und blöd 
an Berftand geweſen fei, finde ich feinen weiteren Beweis, 
als daß bei feiner Verlobung mit Elifabeth von 
Ziegenhain, der Tochter des Grafen Gottfried VII. 
(1379) für den Fall feines Todes die Braut feinem Bruder 
Reinhard beftimmt wurde **+). Die Ehe joll erſt neun Jahre 
fpäter vollzogen worden fein. An Regentenfraft und 
Charafterfeftigfeit mag e8 Wirich gefehlt haben. 

Die Gerechtſame über den Freihof zu Bergen, genannt 
des Königs Hof, wurden (27. Nov. 1382) näher be- 
ftimmt Durch ein Weisthum der Schöffen, dahin, daß jährlich 


°) Lersner, Thl. 11. S 330. 

*#*) Boecleri et Kalbis SS. rer. Germ. p. 237, Tünig 
Reichsarch. Part. spec. cont. IV. Thl. 1. (Bd. XIII.) ©. 30 u, 1436. 
Schaab, Geſchichte d. rhein. Städteb, Bd. II. S. 268 u. 274. 

*##) Boecler |. |. p. 242. Lünig a. a. O. S. 1439. 

+) Boecler I. 1. p. 241. Lünig a. a. DO. ©, 1440. 
+7) Boecler I, I, p. 244. Lünig a. a O. ©, 1440. 
+++) Schaab a. a O. 5 280. 

*+) Lünig Reichsarch. specil. sec. Thl. 2. (Bd. XXIII) S. 1666. 

*L) Lersner Thl. 11. S. 330, 

**%4) Gegendeduction ac, (Acta Hanov. Th. III.) Beil. K. S. 29. 
Anmert. 14. ' 
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drei GerichtStage, der erfte am dritten Tage nah Martini 
und die beiden anderen je vierzehn Tage nachher gehalten 
werden, daß der Amtmann zu jedem Gericht an dreien 
Tagen je ein Zuder Holz, fo jchwer als vier Aderpferte 
auf den dritten Zug anziehen und bei Strafe des Verluſtes 
des Wagens und der Pferde an die Gemeinde, nicht fehmerer, 
‚in den zugehörigen Waldungen fällen darf, wobei die Aeſte 
und was etwa zur Erleichterung ded angezogenen Wagens 
‚abgeworfen wird, die Nachbaren jich zueignen dürfen; daß der 
Herrichaft von Hanau der Byfang, d. i. Waffer und Weide, 
in der ganzen Terminen des Dorfes und Gerichte® Bergen 
und alle Buße in den keiten Gerichten, dem des Dorfes 
und dem ded Hofes, gehört; daß die Herrſchaft jeden der 
Hofleute, foviele derfelben fein mögen, vier Marf und nicht 
höher ſchätzen fol, von jedem Haufe in dem Dorfe ein 
Faſtnachts-Huhn bezieht, desgleichen von Ten Hofleuten, 
welche ihren Waizen, Hafer und Wein zur beftimmten Zeit 
liefern, im Sterbefalle ein Befthaupt geben und, wo fie 
auch wohnen mögen, den Hof fuchen follen, wogegen ihnen 
die Herrichaft bei Gefangenfchaft oder Bedrängniß um 
ihrer Willen behütflich fein fol, und fie fih im Bers 
weigerungsfalle an die von Balfenftein und von diefen an 
das Reich wenden dürfen*). Ein anderes Weisthum (5. 
Aug. 1384) fprach der Herrichaft von Hanau in den neun 
zehn auf den Bornheimer Berg gehörenden Dörfern 
Lager oder Herberge, Geſchoß, Dienft und Rauchhühner 
(ein Zeuge fagte auch Bede) und Gerichtsbarkeit über die 
Reichsleute zu*). Der Römifche König Wenzel befahl 
(26. Ian. 1398), da ihm Berrüdungen der zur Reichs— 
graffehaft zum Bornheimer Berge gehörenden Dorfichaften 
binterbracht worden feien, daß die Edlen von Hanau, bei 
Strafe von dreißig Pfund löthigen Goldes, halb an die 


*) Han. Miüuk. L. B. Beil. 54. S. 69. 
+) Daſelbſt Beil, 152 ©. 221. 
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föniglihe Kammer, halb an die Beeinträchtigten, die ihnen 
verpfändeten Leute, Güter und alle anderen Zubehörungen 
dieſes Berichtes bei ihren alten Gülten und Dienften laflen 
follten, und gebot dem Schultheifen ugd dem Rath zu 
Frankfurt fie dabei zu ſchützen *). 

Alle Privilegien, Rechte, Preiheiten und Briefe bed 
Hanauiſchen Hauſes beftätigte (25. Dec. 1385) der König **). 
Als von dem Erzftifte Mainz empfangene Lehen verbriefte 
Uri (6. Dee 1390) die Hälfte von Bartenftein, das 
BViertheil von Niened mit Zubehör, das Dorf und das 
Gericht Rumpenheim, wie e8 bermalen die von Heufenftamm 
und Rumpenheim von ihm zu Lehn haben, den Wildbann 
zu Hanau vom Einfluß der Kinzig in ven Main an, die 
Kinzig hinauf bis an die Höchfter Brücke oberhalb Geln— 
haufen, die Straße herab durch Haßlau und hinter dem 
Nübdenberge her durch Albeftat CAlpftadt im Bayerijchen) 
bi8 an die Brüde zu Michelbah, an der Kalde (Kahl) 
bis in den Main und diejen hinab bi8 wieder in die Kinzig, 
und den Kuhlberg zu Aſchaffenburg ***), und empfing (19. 
Dec. 1290) die Belehnung damit +). Der Bilhof Al: 
brecht von Bamberg belehnte ihn (19. Febr. 1401) 
mit Burg und Stadt Windeden und Dorf DOftheim 7). 
Durch den Verkauf Umftadts, mit der Feſte Ortsberg und 
dem Städtchen Hering, von dem Abte Friedrich zu 
Tulda an den Pfalzgrafen Ruprecht Il. (vor 24. 
Aug. 1390) wurden die Herren von Hanau wegen ihres 
bisher Fulda lehnbaren Antheils an Umftadt Pfälzifche 
Bafalen+rp. Mit den Falftenfteinern lebte Ulrich in 
Sreundichaft, war Mitzeuge, als Anna die Schwefter 


*) Notamina auf den Bericht des Neichd-Fiscalis Beil, E. ©. 6. 
°*) Han.⸗Müntz. L. B. Beil. 149. S, 217. 
+) Gudenus t: Ill, p. 59. 
+) Anhang zu Han.-Müng. 2. B. Beil. Y. ©. 23. 
++) Contr, Inhalt Beil, XIII. ©. 164. 
+}7}) Wenck t. I. p. 201, 
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Philipps XI. und Nichte Philipps VIT, welche aus 
ihren beiden Ehen mit Gottfried von Niened und 
mit Günther von Schwarzburg feine überlebenden 
Kinder hatte, zu ihrem und ihrer Vorfahren, Verwandten 
und Nachkommen Seelenheil, ein Hofpital, mit einem Altar 
und Bicarie, in dem Schloſſe Hayn (29. Suli. 1401) 
ftiftete und reich begabte *), und verpfändete (18. Febr. 
1404) den Wald Kobertöhart im Dreieich bei Hayn an 
Philipp IX. für fieben und achtzig Gulden Frankfurter 
Währung **). Der Stadt Gelnhaufen ftellten (Rätare 
1397) Ulrid von Hanau, deilen ehelihe Hausfrau Elfe 
und Reinhard und Johann von Hanau eine Schuldver- 
ſchreibung aus über zwölfhundert Gulden und veriprachen, 
Bis zum Abtrag derjelben die Stadt bei allen ihren Gnaden 
und Freiheiten zu laffen, nicht zu geftatten, dak Jemand 
aus berjelben in Hanauiſchen Gerichten, Schlöffern und 
Landen auf Leib oder Gut verklagt, befümmert oder auf- 
gehalten werde, feinen ihrer Feinde zu haufen oder demjelben 
Geleit zu geben, fie in tem Gründauer Gericht bleiben zu 
laffen, wie fie darüber Briefe haben, u. |. w.***), 

Erfte bekannte Lehnreverſe +) fiellten aus, außer dem 
oben erwähnten Karlsbach: 1381 21. März Erbeftadt, 
3. April Erſtersha uſen, 15. Nov. Lundorff, 1. Dec. 
ulff; 1382 Geiling von Altheim, 30. San. Rüſſe 
von Brudenbrüden, 21. März Nygebur, 1. Nov. 
Aſſenheim; 1384 Sultebad, 28. Mai Masbach 
(Mosbach), 10. Suni Graf, 2. Dec. Linden; 1387 26. 
April Langle, 13. Nov. (Fauſt) von Stromberg 
Cbelehnt mit dem Lehen Simons von Spanheim); 
1394 1. Suli Clemme von Hohenberg (erhält die 


*) Gudenus t, V. p. 853. 
**) ibid, p. 860. 
*) Lünig, Reichsarch. Part, spec. cont. IV. Thl. 1. (Bd. XIII) 
S. 800. 
+) Carbenſche Ded. Beil. J. S. 199 ff. 
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Lehen Hennes von Efjebad), 7. Juli Kebil; 
1395 2. Suli Ratehbeim; 1397 30. Mai Küden- 
meifter, 10. Sept. Ortlieb zum Gelhaus; 1400 
1. Ian. Pfeil, 28. März Schwarzenberger. 

Des Primogeniturſtatuts unerachtet, forderten Die 
jüngeren Brüder Vergrößerung ihrer Abfindungsfumme., 
Reinhard erlangte durch einen mit Rath des mütter- 
lihen Obeim8 Johann von. Wertheim, und anderer 
Freunde (26. Suni 1391) abgejchlofjenen Brudervergleich 
die Zuficherung eines lebenslänglichen jährlichen Einfommens 
von vierhundert Gulden, wovon die Hälfte auf Umſtadt, 
hundert Gulden auf Babenhaufen, fünfzig auf den Zoll zu 
Kejjelftadt und fünfzig auf den Antheil an dem Dorfe 
Diedenheim bei Biſchofsheim angewiejen wurden, und Ein- 
fegung in die Hälfte des Antheil® an Bartenftein, NRiened 
und dem Gerichte Haßlau bei Gelnhaufen, und veriprady 
dagegen fich binnen zehn Jahren nicht zu vwerehelichen, es 
jei danıı, daß Ulrich ohne Erben fterbe, nach Ablauf dieſer 
Friſt aber jolle er in die Ehe treten dürfen und fein Deputat 
auf etwaige Söhne forterben **). Die Streitigfeiten wurden 
dadurch nur vermehrt, indem auch Johann daran Antheil 
nahm. Philipp von Naffau-Saarbrüden und 
Philipp IX. von Falkenſtein, als von beiden Seiten an— 
erfannte Schiedsrichter, fälten (11. Juli 1398) den Spruch 
dahin, Daß ale bisherigen Anſprüche, Borderungen und 
Zweiungen abgethban und allen, welche daran mit Worten 
oder Werfen Theil genommen haben, verziehen fein fole; 
daß Ulrih feinen Brüdern die Hälfte des Schlofjes 
Schwarzenfel®, mit allem Zubehör, und da8 Dorf Schuafe 


*) Carbenſche Ded. Beil. J. S. 352. Erwin von Kebil be 
fennt, daß er den Hof, welchen er von Philipp (VII) Herrn von Balfen- 
ftein und Minzenberg, Philipp (X1.) Junkern dafelbft und Junfer Ulrich 
Herrn zu Hanau zu Burglehn hatte, an Mengoß von Dudelsheim 
verfauft habe und dennoch Burgmann bleiben jolle. ' 

**) Gegendebuct. 2c. (Acta Hanov. Thl. 111.) Beil. D. ©, 6, 


PU 
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heim, mit allen dafigen Einkünften, welche fünfhundert 
Gulden betragen und an dem verbrieften bißherigen Deputat 
von fünfhundert fünf und zwanzig Gulden abgehen follen, 
einräumt und die weiteren fünf und zwanzig Gulden und 
die Pfuntichaft auf feinen Antheil an dem Schloffe Breuberg 
mit hundert und zwanzig Gulden auf Babenhauſen anmeilt; 
daß, wenn Ulrich Söhne binterläßt, an diefe Schwarzenfeld 
und Schaafheim zurüdjallen, wenn er Züchter hinterläßt, 
die Brüder ihm in der Herrichaft folgen, die Ältefte Tochter 
mit taufend Gulden außgeftattet, Die jüngeren, jede mit einer, 
Gülte von vierzig Gulden, in ehrbare Klöfter eingekauft 
werden; daß Reinhard und Johann die ihnen verjchriebenen 
Schlöſſer Steinau und Breuberg inne behalten und Ulrich 
fie binnen fünf Jahren nicht einlöfen ſoll, e& jei denn Daß der 
Graf Johann von Wertheim, dag Schloß Breuberg (welches 
alſo wuhrjcheinlich als Heirathsgut Eliſabeths an Hanau 
gekommen war) einlöſen wolle, in welchem Falle Reinhard 
und Johann ihm dies unweigerlich geftatten follen, fie die 
Pfandſumme dafür erhalten und dafür die hundert und 
zwanzig Gulden aus Babenhaufen wegfallen; und Daß, 
weder Ulrich noch defjen Bruder etwad von der Herrichaft 
verpfänden dürfen, ohne e8 einen Monat zuvor einander 
angezeigt und das Vorrecht gelajjen zu haben, und dergeitalt, 
daß jedem Theile die Wiedereinlölung vorbehalten werde*). 
Mahrjcheinlih in Folge dieſes Vertrags beichworen (25. 
Dai und 23. Suni 1401) Hermann und Hand von 
Luter (Lauter) die Urfehde wegen erlittener Gefangenichaft 
den Junkern Reinhard und Johann, der Herrichaft von 
Hanau, denen von Hutten, Höhelin, Küchenmeifter und 
allen Anderen, welche jene Tages in der Fehde waren **). 

Neinhard war anwejend an dem Gerichtötage der 
vier Rheiniichen Kurfürften zu Lahnftein (20. Aug. 1400) 


*) Gegended. Beil. E, ©. 7. 
*%) Carbenſche Ded. S. 363. 
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und unterzeichnete als Mitzeuge, den dafelbft gefüllten Spruch, 
welcher den römilchen König Wenzel für abgejeßt er⸗ 
Härte*), Die Herrihaft Hanau wurde unter ſtets zus 
nehmender Verwirrung fo bejchwert und gerieth dergeftalt 
in Verfall, daß Ulrich dem Kurfüriten Johann II. won 
Naſſau) zu Mainz die Vormundichaft übertrug und 
demfelben, wenn auch nicht urfundlichen, doch ficheren 
Nachrichten zufolge, die Städte Hanau und Babenhaufen 
einräumte**), Sn der Eigenjchaft eines Vormundes ftiftete 
‚der Kurfürft (20. Febr. 1404) einen neuen Vertrag, wornad 
Uri fich der Regierung begeben und dies durch einen 
offenen Brief befannt machen, Reinhard und Johann Ber: 
weſer der Herrichaft fein follten, jo lange Ulrich Iebe, 
oder bis demjelben ein oder mehre Söhne geboren würden 
und ber ältefte derjelben zu jeinen Jahren und vernünftigen 
Alter gelange, welchem alsdann, der Vater möge leben 
oder todt fein, die Herrichaft zu übergeben und den Oheimen 
der Beicheid vom 11. Juli 1398 zu halten fei. Für den 
Tall, daß Ulrich ohne Leibeserben fterbe, wurde den Brüdern 
defielben Die Nachfolge in der Herrichaft zugelighert ***). 
Diefen zu Frankfurt abgefaßten Enticheidebrief überbradhte 
der Geheimſchreiber des Kurfürften, Sohann von Bellers- 
heim, ten Betheiligten, mit der Weijung (v. d. T.) denjelben 
von ihm zu empfangen, als übergebe ihn der Ausſteller mit 
eigenen Händen }). Nach einigem Zögern erließ Ulrich 
(26. Nov. 1404) einen offenen Brief, durch welchen er 
die ganze Herrichaft Hanau, nichts außgejchieden, feinen 

Brüdern übergab und alle Beamten, Pförtner, Thürhüter, 


*) Martene coll. ampl. t. IV. Nr. 8. p. 16, Dumont corps 
dipl. T. II. P. 1. p. 274. Im Auszuge in Günther cod. dipl. 
Rhen, Mosell. T. Ill. P. 2. p. 948, Deutſch in Lünig Reichsarch. 
Part, gen, cont. I, (Bd. 11.) ©, 24. 

#2) Joannis rer. Mogunt, t. 1. p. 270. Nr, 1. Geld. v. Han. ©. 17. 

***) Gegended. Beil. F. ©. 10. 

7) Gudenus sylloge p. 16, 


1. 
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Wächter, Bürger und Andere in den Schlöffern und Städten 
und alle Mannen und Burgmannen von ihren Eiden und 
Gelübden entband und an Reinhard und Johann wieß*). 
Bald darauf (10. Dee. 1404) machte er dem Abte Johann 
von Fulda feine Abdanfung befannt und bat um Belehnung 
jeiner Brüder mit Burg und Stadt Steinau und den 
anderen Fuldaifhen Lehen**. Die weiteren Nachrichten 
fügen hinzu, Ulrich habe fich die Einfünfte von Schaafheim, 
feinen Wohnfiß dafelbft, oder zu Umftadt oder Windeden, 
und feiner Gattin den ungeftörten Genuß ihres Witthums 
vorbehalten und fein Leben (1419) in Ruhe bejchlojien. 
Er hinterließ drei Töchter, Elifabeth, Agnes und 
Adelheid, weiche wir aus der Urkunde Tennen lernen, 
woburd die älteſte derjelben (18. März 1410) die von 
ihrer Mutter in eigenem und ihrer Kinder Namen aus— 
geſtellte Verzichtleiftung auf die Herrſchaft Hanau beitätigt 
und dies durch ihre Mutter und deren Bruder, den Dom⸗ 
propft Otto von Ziegenhain zu Trier befräftigen 
läßt ***). Seine Gattin Elifabeth fchenfte (16. Det. 1412) 
dem jehr heruntergelommenen Klofter Naumburg britte- 
halbhundert Gulten, löſte für daffelbe die verpfändeten 
Sülten, Zinfen und Güter in Okarben mit hundert und 
dreißig Gulden ein und bedang dafür fich, ihren Vorfahren, 
Geſchwiſtern und Kindern Jahrgedächtniſſe und Seel- 
meſſen aus+). Von den Töchtern fol die Ältefte (1410) 
an Albreht von Hohenlohe verheirathet worden 
fein, und jollen die beiden anderen den Schleier in dem 
Klofter Clarenthal bei Wiesbaden genommen haben. 
8. 9. Reinhard und Johaun. 

Beglaubigten Nachrichten zufolge mußten Reinhard 

und Johann dem Kurfürſten Johann ll. von Mainz 


— — —— 


**) Schannat client. Fuld. prob. 60 p. 223. 
*) Anhang 3. Han-Müng, L. B. Bel. F. S. 5. 
+) Bernbard ant. Naumb. ©, 69, 
R.5 Bd. ım. 16 
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durch einen weiteren Vertrag (1405) den lebenslänglichen 
Bei der Städte Hanau und Babenhaujen zugeftehen. 
Der Kurfürft fol mehrmals zu Hanau und öfter noch zu 
Babenhaufen Hof gehalten haben. Aus Urkunden gebt 
hervor, daß er, als Inhaber Hananifcher Lehen, den Bigthum 
Henne Enchter zu Alchaffenburg mit den Burglehn des 
verfiorbenen Henne Schelriß zu Hanau belehnte, welche 
Belehnung Reinhard nachmals (13. Mai 1420) beftätigte *) 
und daß (5. San. 1414) Arnold Kreis (von Linden 
fel3) ein Burglehn zu Babenhaufen von ihm empfangen 
zu haben befannte **). Nach feinem Tode (23. Eept. 1419) 
verweigerte das Domcapitel die Zurüdgabe; die Bürger 
von Hanau aber vereinigten fich, um Neinhard wieder in 
den Beſitz der Stadt zu feßen, und erhielten Hülfßver- 
iprechungen von dem JKurfürften Ludwig Hl, dem 
Bärtigen, von Pfalz Die Mainziihen Beamten, 
von dieſem Anjchlag unterrichtet, ‚ließen Bewaffnete nad 
Steinheim fommen, von wo diefelben am Wartiniabend 
(11. Nov. 1419) bei dem Nachtgeläute um neun Uhr ein— 
gelaſſen werden follten. Die Bürger unterließen das 
Geläute, trieben die Beamten und die Beſatzung hinaus 
und ließen noch in derjelben Nacht den davon benachrichtigten 
und berbeigefommenen Reinhard ein. Diefer verordnete 
zur Belohnung und fteten Erinnerung, daß für alle Zeiten 
jetem Bürger der (Alt-) Stadt am Martiniabend ein 
Maas Wein aus dem Schloßfeller verabreicht werden folle ***), 
Sn einer vollftändigen Urkunde kommen die Junker 


*) Carbenſche Debuct, Beil, J. &, 276. 

**) Daſelbſt S. 356. 

**7) Vergl. Uriprung des Martiniweins in Hanau im Han. Mag. 
Bd. I. (1778) ©. 46 ©. 423 fi. Statt der PVertbeilung des Weine 
wird Seit einigen Jahren, jedesmal auf befonderen Antrag des Ortd- 
vorfiandes, die Summe von zmeihundert und zwanzig Gu:den ausbezahlt 
und zu gemeinheitlihen Zwecken verwende. Das Abendgeläute am 
Martinitage (jegt um 10 Uhr) unterbleibt fortwährend, 


—— — 
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Reinhard und Johann als Herrn von Hanau zuerft vor 
in dem Lehnreverſe, welchen ihnen (22. Mär; 1405) 
Hermann von Garben außftelt*). Der Kurfürft 
Rudolph I. von Sachſen ertbeilte ihnen (14. Juni 
1408) die Belehnung mit dem Schloß Dorfelden nebft 
Zubehör und mit allen anderen Kurſächſiſchen Leben, welche 
Ulrich Durch einen offenen befiegelten Brief aufgelafjen 
batte**). Als Minzenbergiihe Sanerben ertheilten fie 
(29. Sept, 1408), gleih den Falfenfteinern, die lehns— 
berrlihe Enwilligung zu dem Verkauf von anderthalb 
Hufen weniger drei Morgen Landes zu Heuchelheim und 
des dafigen Zehntens von Wolf von Hatftein an 
Gilbrecht Weile von Fauerbadh**). Streitigkeiten 
des Grafen Philipp (VII) von Falkenſtein und de 
Kurfürften Werner (von PBalfenftein) zu Trier, 
ale Bormund der Herrſchaft Falkenſtein mit dem 
Herrn Reinhard und dem Junker Johann von Hanau 
wurden Durch jchiedkrichterlihen Spruch mehrerer Edlen 
(23. Oct. 1408) dahin in Güte verglichen, daß Henne 
Gryne fein Haus zu Aljenheim, welches die von Hanau 
hatten abbrechen und in der Burg daſelbſt aufichlagen 
lafjen, wieder erhielt, mit der Befugniß, e8 auf feinem 
Grund und Boden, unjchädlich dem Schloß und den Pforten 
aufzurichten; daß ferner Die von Hanau denen von Falken⸗ 
ftein drittehalbhundert Achtel Korn und eben fo viel Hafer, 
halb zwilchen den nächiten Tagen Mariä Himmelfahrt und 
Geburt (15. Aug. und 8. Sept), halb ein Jahr fpäter 
entrichten, und daß alle übrigen Ansprüche gegenfeitig auf: 
gehoben fein ſollen 7). Die vorhinnigen Hanauifchen Bes 
amten in Afjenheim, Konrad Merbode und Junker Rücker, 








*) Han Müng. % B. Beil. 161 S. 226, 
⸗2s) Kopp, Proben d. Lehnrechts Thl. 1. Abd. IV. Beil, 3. S. 170, 
*3®) Supplication in Sachen Helfen gegen Mainz und Golms- 
Braunfels und Rödelheim Beil, 22 u. 23 ©. 65. 
+) Han.Müntz. L. B. Beil. 53 ©, 68. 16* 
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Keller von Aſſenheim, fagten (13. San. 1410) auf ihren 
Eid vor Notar und Zeugen aus, daf den Herrn von Hanau 
das Sechötheil der Buße über Hals, Haupt und alle Frevel 
in ter ganzen Grafihaft Affenheim gehöre, und Rüder 
fügte hinzu, er habe mit zu Gericht gejeflen, als Bechtold 
von Rune um feiner Miſſethat willen verurtheilt wurde *). 

Durch dem Herrn Reinhard und dem Junker Johann 
außgeftellte Neverje **) werden als Lehnsträger befannt: 
1405 27. März Bleihenbad; 1406 18. April 
Vechenbach; 1407 14. Zebr. Bergheim genannt 
von Schweden; 1408 21. April Eſchelbachgenannt 
von Echterdinge; 1409 10. Juni Filwil (CFilbel), 
3. Juli Mangel***), 13. Det, Sendener genannt 
von Steine; 1410 7. Sept. Reddelnheim (Riedeln- 
beim), 20. Oct. Roßbach. In den nädjtfoigenden 
Reverſe, welhen Winter von Eyppir, ald Burgmann 
zu Ortenberg (29. April 1411) ausgeſtellt, ift Reinhard 
allein genannt, wenn gleich noch (31. Dec. d.3.) Wilhelm 
Rabe bejcheinigt, daß er für im Dienfte Reinhard und 
Johanns erlittene Gefangenfchaft und Schaden an Harnifch, 
Zehrung u. f. w. bezahlt worten ſei. Hierdurch wird bie 
Nachricht, Johann fei (4. März 1411) unvermählt zu 
Frankfurt geftorben +), beftätigt. 


8. 10. Neinhard IL. 


Reinhard Il. CI.) fol in feiner Jugend zu Bologna 
ftudirt haben. Er fuchte, nachdem er dem älteren Bruder 
die Herrichaft abgerungen hatte, in friedlichen Werhälts 








*) Han ⸗Müntz. L. 3, Beil. 115 ©. 153, 

**) Carbenſche Deduet, Beil. J. S. 199 fi. 

**9) Dajelbft S. 377. Heinte Mangel, welcher dabei geweſen if, 
als feinen Herren und Junkern Reinhard und Johann von Hanau das 
Fhrige genommen worden ift, verfpricht nimmer etwas gegen fie und 
ihre Herrſchaft zu thun. 

+) Geſchichte von Hanau S. 15. 
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niffen mit feinen Nachbarn zu leben, durch gütliche 
Verträge feine Befigungen zu fichern und zu vergrößern 
und durch DVermittelungen und Hülfeleiftungen fich Anjehn 
im Reiche zu verichaffen. Die urkundlichen Nachrichten 
über feine Regierung find lückenvoll. 

Aus Chroniken erfahren wir, daß er tem Kurfürften 
Ludwiglll. von Pfalz gegen die Herren von Lüßelftein, 
dem Bifhof Johann von Würzburg (1428) gegen 
die Stadt Würzburg und tem Markgrafen (nachherigen 
Kurfürsten) Albreht Achilles von Brandenburg 
(1429) gegen die Stadt Nürnberg Hülfe leiftete, Dagegen 
tem mit dem Kurfürften Dietrih von Köln im Streit 
begriffenen Herzog Adolph von Eleve einen Abfügebrief 
zujendete. Mit dem Pfülziihen Haufe befreundete. er fich 
noch näher durch die Heirath (1446) ſeines älteften 
Sohne Reinhard mit Margarethe, ter Tochter des 
Pfalzgrafen Otto von Mosbach, welchem er (1450) 
gegen die Schweizer beigeflanden haben fol *). 

Er war verheirathet mit Catharina von Naſſau— 
Beilftein, der Tochter de8 Grafen Heinrich, welder 
er mit Bewilligung (3. März 1407) des KHurpfälziichen 
Lehnsherrn, des damaligen römijchen Könige Ruprecht **), 
feinen Antheil an Umftadt, nebjt anderen Nubßungen zum 
Witthum verjchrieb, und zu deren weiteren Witthumsver— 
Ichreibung der Kaifer Siegmund (15. Febr. 1437) die 
Erlaubniß ertheilte ***), 

Der Anmaßungen Sohannes MI. von Main; 
ci. $. 9 S. 237) unerachtet, ftand Reinhard mit demfelben 
in gutem Bernehmen, wie daraus hervorgebt, Daß der 
Kurfürft (6. Dec, 1412) die unter Hanauiſchem Schuß 
ftehenden Juden zu Friedberg und deren Gefinde auf ſechs 
Sahre von feinen geiftlichen Gerichten freite und ihnen den 


*) Gefchichte von Hanau S. 19 bis 21, 
”*) Carbenſche Debuct, S, 14. 
) Daſelbſt S, 16. 
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Pfarrer in der Burg Friedberg, Konrad Roden aus Berftadt, 
oder deſſen etwaigen Nachfolger zum Richter jegte*). Johannes 
zweiter Nachfolger auf dem Stuhle zu Mainz Diether 
Eden? von Erbach (jeit Ente Suni 1434), Reinhard 
von Hanau, Gottfried und Eberhard von 
Eppenftein und Königftein, Diethber von Iſen— 
burg=- Büdingen und Philipp von Riened ſchloſſen 
(4. Det. 1435) bei den damaligen unruhigen Seitläufen 
in ihnen benachbarten und anderen Landen eine Einigung 
auf fünf volle Jahre hintereinander, kraft welcher alle 
während diefer Zeit zwifchen ihnen entjtehende Streitigkeiten 
friedlich ausgetragen werden follten, und fie einanter Beiftand 
verjprachen, wenn einer oder mehre von ihnen unrechtlich 
befehdet werten follten, die Händel des Kurfürften in den 
Zanden zu Heffen und auf dem Eichäfelde, fürter dann 
Amöneburg, ausgenommen **). 

Zu großen Streitigfeiten drohte das rlöfchen des 
Talfenfteinifhen Mannsſtammes Beranlaffung zu 
geben. Der finderlofe Philipp IX. verjegte und verkaufte 
(13. Dec, 1392) feine ganze Herrihaft, Schlöffer, Lande 
und Leute an feinen Better und Oheim Philipp VIE, 
für hunderttaufend Gulden, mit Vorbehalt der Wieder: 
einlöjung und der Verjorgung etwaiger Töchter ***), bebielt 
dennoch Antheil an der Regierung, jtellte gemeinichaftlich 
mit dem Pfandinhaber pH und fogar für fich allein+F) Ur⸗ 
funden aus und ftarb (vor 11. Mai 1407) ohne Nach— 
fommen. Seine Witwe Elijabethb von Eppenftein 
ſchloß (11. März 1407) einen Vertrag mit feinem einzigen 
überlebenden Bruder, dem Kurfürften Werner von Trier, 


*) Gudenus t. IV. p. 38. 
**) Lünig, R-Arc. Cont. III, des spicil. ecel. So. XXI.) S. 513. 
***) Gudenus t. Ill, p. 602. 
7) 3 3 29. Juli und 27. Ang. 1401. Gudenus t. V. p. 
853 et 851. 
11) 3. 3. 18, Febr. 1404. Gudenus t. V. p. 860. 
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wornach fie, gegen eine Entihädigung an Silbergeſchirr, 
Früchten und Weinen, Viehbeftand auf dem Schloffe Lich 
und mehreren Schäfereien ꝛc. und Zuficherung des ruhigen 


Befites ihres Witthums, allen Anfprüchen auf die Herrfchaft 


entjagte *). Werner war bereit8 von dem (Mai 1397) durd) 
den römischen König Wenzel in den Reichsgrafen— 
fand erhobenen Philipp VII. zum Mumbar der ganzen 
Herrichaft eingejeßt worten, erhielt (1. Suni 1408) von dem 
römischen Könige Ruprecht die Snveftitur mit allen 
Reichs⸗ und Pfälziichen Leben **) und wurde durch Ten finder- 
lojen Tod des Grafen (geft. 18. San. 1410***) alleiniger 
Herr aller Falkenfteiniihen Befigungen. Schon damals 


ſollen Reinhard und Johann von Hanau, al8 Gunerben, . 


Anſprüche auf die Herrichaft Minzenberg gemacht und den 
Rath zu Frankfurt um Fürfprache erjucht haben, welche 
diefer auch bei Werner leiftete und wilfährige Antwort 
erhielt +), womit jedoch die Nachricht, Ulrich von Hanau (9) 
jet (1409) Theilnehmer einer Fehde gegen Frankfurt ge- 
wejen Fr), im Wideripruch fteht. Werner, der Lebte feines 
Stammes, erhielt (19. Nov. 1414) von dem römifchen 
Könige Siegmund die Beftätigung aller Falkenſteiniſchen 
Freiheiten, Gnaden und Briefe +Fr+) (mit Ausnahme des 
ſchon 1408 an die von Weinsberg gegebenen Erbfümmerer- 
amte8), behauptete fich darin bi8 an feinen Tod (4. Oet. 
1418) und führte in einigen Urkunden den Titel Graf von 
Salftenftein *+), in anderen nur Herr der Grafichaft**+). 
Als Erben traten auf die Kinder feiner beiden Schweftern 
Agnes und Lutgard, Agnes hatte aus der Ehe mit 





*) (Hontheim) llist. Trevirensis t. Il. p. 847, 

**) jbidem p. 349. 

***) Grabſchrift zu Butbad, in Bernhard ant. Wetter!l.©. 214, 
+) Lersner Th. I. S. 128, 

++) Dafelbft S. 368. 

+77) Gudenns t, V. p. 881. 

+) 3u 3. 3. Bept. 1410, Gudenus t, V. p. 873. 

**+) Bu B. 29. Ost, 1417, Gudenus t. V. p. 883, 
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Dtto von Solms fünf erbfähige Kinder hinterlaſſen, 
zwei Söhne Bernhard und Johann und drei Löchter, 
Anna, Sattin Gerhard8 von Seyn, Agnes Gattin 
Ruprechts von Birnenburg und Anna, Gattin 
Diethers von Sfenburg- Büdingen. Bon Lutgard 
und deren Gatten Eberhard von Eppenftein lebten zwei 
Söhne, Gottfried und Eberhard. Noch bei des 
Erblaffers Leben famen zuerft (23. Febr. 1410) die drei 
Satten der Solmſiſchen Töchter über eine gleiche Theilung 
des auf fie fallenden Antheil8 überein *), und jchloffen darauf 
(6 Nov. 1417) die fämmtliden Erben auf einem Tage 
zu Mainz einen vorläufigen Bergleih über die Theilung 
in drei Theile, von denen die Eppeniteinifchen Brüder 
einen, die Solmſiſchen Gejchwifter zwei erhalten folten **). 
Durch den Vertrag zu Butzbach (24. Mai 1419) erhielten 
demnach die von Eppenftein dad Butzbacher Theil, 
wozu unter anderen Königftein, halb Minzenberg und der 
Bannforft zum Dreieich gehörten, und nannte ſich die Ältere 
Linie die Minzenbergifche, während die jüngere Linie ten 
Königfteinifchen Titel annahm. Die Solmfiichen Gejchwifter 
theilten durch den Vertrag zu Lich (28. Mai 1420) ihre 
zwei Drittheile dergeftalt, daß Hayn, wozu auch ein 
Fünftheil an Minzenberg und die Hälfte des Antheils an 
Aſſenheim gehörten, an Sayn und Iſenburg, Lich mit dem 
übrigen Theile von Minzenberg und Aſſenheim an Solms, 
und Falfenftein an Birnenburg fiel ***). Hinſichtlich 
de8 Gerichts zu Affenheim beurfundeten (9. Suli 1429) 
Mengoß und Henne von Dudelsheim, daß ihr Vater und 
fie über dreißig Jahre Falfenfteiniiche Beamten daſelbſt 
gewejen feien, und neben ihnen Konrad Merbotde und Henne 


*) Gudenus t. V. p. 868. 
+4) Buri, Bannforfte Beil, 19 ©. 41, 
ese) Deduction des Stolbergiſchen Erbrechts an Königftein betr. 
Beil. 11 bis 16 S. 8 bis 21. Buri a. a. DO. Kell. 20 und 21 6, 48. 
Bergl. Gudenus t, V, p. 885 ad 902, 
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von Bruchenbrüden, genannt Rufe, al8 Hanauiſche Beamten, 
den fechiten Theil der Buße empfangen und über Hals 
und Haupt gerichtet hüten, und daß in die Srafichaft zu 
Alfenheim gehörten die Dörfer Ober- und Niedermöllitadt, 
Bauernheim, Oſſenheim, Fauerbach, Bruchenbrüden und 
Niederroßbach*). Auf dem Schloſſe zu Hayn errichteten 
(19. April 1425) Reinhard von Hanau und die in zweiter Ehe 
an Johann von Loen verheiratbete Saynſche Witwe 
Anna einen Burgfrieden**). Srrungen darüber zwifchen 
Hanau und Iſenburg, welche zu jchlichten (12. Dec. 1442) 
der Kurfürſt Ludwig IV, von Pfalz übernommen 
batte***), wurden (28. Mai 1443) durch gewählte Schied8« 
richter beigelegt +), und ebenjo (3. Aug. 1444) Zwiftigkeiten 
jwiichen Hanau und Sayn über Schloß Hayn und Dorf 
Münfter +), worauf (4. April 1445) ein neuer Vertrag 
über das Schloß Hayn, zwiſchen Hanau, Sfenburg und 
Sayn abgejchloffen wurde +++). Reinhard von Hanau und 
Dietrihd von Sayn (Gerhard8 Sohn) vertauſchten 
(19. Nov. 1444) einige Leibeigene zu Birgel und Weiß: 
firhen *+). Derjelbe Dietrich von Sayn verkaufte (3. April 
1446) jeinen Antheil an der Falkenſteiniſchen Erbichaft 
für fünfundzwanzigtaufend und achthundert Gulden Franf- 
furter Währung, wiederfäuflich, zu einem Biertheile an 
Reinhard von Hanau, zu dem anderen PViertheile an Diether 
von Sfenburg und zur Hälfte an Frank von Kronberg **+), 
weiche die Auslieferung des Archivs (10. Maui d. 9.) er: 
langten ***+), einen Reverd darüber (a. d. T.) außftellten +*) 
und (17. Mai 1448) unter einander einen Vertrag über 
diefe Gemeinſchaft abjchloffen+**). Die von Hanau und 


*) Han.Müntz. 2. 3. Beil. 116 S. 154. 
**) Gudenus t. V. p. 906. — ***) ibid. p. 926. 
+) ibid. p. 930. — tt) ibid. p. 932. 
+rt) ibid. p. 935. — *+) ibid. p. 934. 
#4) ibid. p. 944. — ***4) ibid. p. 961. 
+*) ibid. p. 969. — 7**) ibid. p. 972, 
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Iſenburg erliefen dem Dorfe Merfelden fünfzig Gulden 
an der Bede, welche ihnen der von Sayn mit der Hanpt- 
pfandfumme wiederbezahlen zu wollen (15. Sept. 1451) 
verſprach*). Dietrih8 Bruder Gerhard überließ (11. 
März 1486), mit Bewilligung des Kaiſers Friedrich II. 
den ganzen von Hanau und Kronberg wieder eingelöften 
Saynſchen Antheil durch Erbfauf, für weitere achtundzwanzig⸗ 
taufend Gulden an Ludwig von Sfenburg*) und 
beicheinigte (28. Dec. 1487) den Empfang des Geldes ***), 
Seitdem ftand Hanau auf Hayn nur mit Sfenburg, zu 
Allenheim mit Sfenburg und Solms und zu Minzenberg 
mit Eppenftein, Iſenburg und Solms in Gemeinſchaft. 
Auch die Eppenfteiner verfauften beträchtliche vormals 
Falkenſteiniſche Befigungen, namentlih an die Grafen 
Sobann MH. und Philipp von Kapgenelnbogen, 
und andere erwarben jpäter die Tandgrafen von Heſſen 
hinzu. 

- Der römische König Siegmund ertheilte (13. Dee, 
1414) NReinharden einen Xehnbrief, in welchem zum erſten⸗ 
male ale Hanauifchen Reichslehen namentlih angeführt 
werden, als der Antheil an dem Wildbann in dem Dreieich 
und die dazu gehörenden Rechte, Gottfried! von Stockheim 
Hof zu Frankfurt, die Wiefen in dem Königsforft bei 
Frankfurt, der Biegerberg zwiſchen Nied und Breitenloch 
(Breitenbadh), das Gericht zu Motten, Heuchelheim, der 
Wildbann von Gelnhaufen zwiſchen der Frankfurterftraße 
und der Sinzig bis in die Breubach, die Burg zu Hanau, 
der Wildbann in der Hanauwe, der Zoll zu Steinau, 
Sterbfrig und Kefjelftadt, die Münze zu Babenhaufen, Die 
Suden zu Hanau, Windeden, Friedberg, Babenhaufen, 
Affenheim, Minzenderg und Nidda, die Freiheiten der 
Städte und Dörfer der Herrjchaft Hanau, wie fie Frankfurt 


*) Gudenus t, V. pP. 974, — *) ibid. p» 986. 
#°#) jbid, p. 991. 
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und Gelnhauſen haben, die Marftfreibeiten in den Städten 
und Schlöffern, der Hof zu Bergen, die Lehen Marquards 
von SHafelftein, alle anderen Rechte, Gewohnheiten und 
Herfommen, da8 Burglehn zu Rödelheim, d. i. den Dinghof 
zu Bergen und eine Hofftatt in der Burg Rödelheim, und 
da8 Burglehn zu Gelnhaufen, d. i. ten Dinghof zu Fohen- 
haufen (Bahrenhaufen), der Zoll zu Gelnhauſen und Andereß, 
was ein Herr von Hanau zu Recht von dem Reiche haben 
ſoll, nebſt Beftätigung aller Freiheiten, Gnaden, Privilegien, 
Handfeſten und Briefe, welche feine Vorfahren und er von 
den römiichen Königen und Staifern haben”). Dazu fügte 
der SKaifer Siegmund (11. Dec. 1429) mit Rath und 
Zuflimmung der bei ihm in Preßburg verfammelt gewejenen 
Kurfürften, anderen geiftlichen und weltlichen Fürſten, 
Grafen und Edlen, die Erhebung Reinhards von 
Hanau und aller feiner Nachkommen in den 
Reihsgrafenftand**, fo wie (15. Suni 1434) die 
Befreiung von allen fremden Gerichten, fo daß die gräfliche 
Familie nur vor dem Kaiſer oder König und ihre Mannen, 
Burgmannen, Diener, Bürger, Bauern und Unterjaffen 
nur vor den Gerichten der Grafichaft follen belangt werden 
fünnen***), und (4. Juli 1434) die Belehnung mit dem 
Gerichte, genannt der Bornheimer Berg, wofür die 
Pfandſumme bis auf zehntaufend Gulden angewachlen 
war, ungerechnet anderer taufend, welche Reinhard in 
Neichsfachen ausgegeben hatte+). Zu diefer Belehnung 
gaben Dietrich von Mainz (24. März 1438) und die anderen 
Kurfürften ihre Einwilligung Fr), und der römifche König 
Friedrich III. rüdte diefelbe (3. Juni 1442) mit in den 
erneuerten Lehnbrief ein Hp). Obgleich Siegmund (18. 


*) San-Müng, L. B. Beil. 15. 1. 
*+) Contr. Inhalt d. Han.Müntz. L. B. Beil. XXVIII. ©. 24, 
+) (Lucius) Beriht vom Adel in Teutſchl. Beil. IM. ©. 220, 
+) Han.-Müng, 8. B. Beil. 45 S. 57. 
+7) Dafelbfi Beil, 55 S. 70. — +++) Daſelbſt Beil. 2 S. 2, 
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Mai 1436) in den Beſchwerden ter Stadt Frankfurt gegen 
Reinhards Eingriffe in die Rechte des Bornheimer Berges 
einen beide Theile in ihre Schranfen weifenden Sprud 
füllte *), derſelbe Kaiſer (20. Febr. 1437) die Statt Franfe 
furt und der König Priedrih (24 Juni 1442) alle und 
jede Fürften, Grafen u. ſ. w., Gemeinſchaften, Stäbdte 
u. ſ. w. und Getreue des Reichs und den Grafen von 
Hanau insbefondere anwies, das Bornheimer Gericht bei. 
dem Herfoinmen, worüber (30. Mai 1448) das alte Weiß 
thum (vem 29. Oct. 1303, |. 5. 4 ©. 164) erneuert wurde, 
zu laffen und mit feiner Abung, Steuer, Einlagerung, 
Pfandſchaft, oder auf andere Weife zu bedrängen, entſtand 
darüber dennoch ein langer Streit zwilchen Hanau und 
Srunffurt, in welchem Reinhard (21. Suli 1449) Bes 
rufung von dem königlichen Commiffar an ten König und 
(14. April 1450) an den beifer zu unterrichtenden König 
und die Kurfürften einlegte, der (3. Aug. 1453) mit einem 
Berfuch der Güte beauftragte Frank von Kronberg (15. Nov.) 
einen Etillftand&vertrag auf zwanzig Sahre vermittelte, und 
nach langen Verhandlungen (4. April 1481) ein Entvergleich 
zu Stande Fam und (18. Nov. 1484) von dem Saifer 
beftätigt wurde, wonach die Stadt Frankfurt die alleinige 
SerichtSbarfeit in den drei Dörfern Bornheim, Haufen 
und Oberrad und ter Graf von Hanau diefelbe in den 
fech8zehn anderen Dörfern erhielt**). Bon dem Anjeben, 
in welchem Reinhard bei Siegmund ftand, zeugt auch der 
ihm (20. Sept. 1423) ertheilte Auftrag Beichwerden megen 
vorgefommener Hebergriffe im Reichsgericht Keuchen zu 
unterfuchen und abzuftellen ***). Andere Gnadenbriefe 
Siegmunds (vom 15. Suni und 22. Juli 1429) find mir 


*) Lünig, Reichs⸗Arch. Bo. XL. ©. 37, 
**) Han.⸗Müntz. L. DB. Beil. 56 bis 62 und 101 ©, 71 bis 90 
und 140. 
**0) (Sorbenfche Ded. ©. 14. Lünig, Reichs⸗Arch. 2b. XI. ©. 527, 
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außer in, den Gegenftand derjelben nicht enthaltenen, Aus⸗ 
jügen nicht befannt*). 

Bon dem Kurfürften Friedrich IH. von Sachſen 
empfing Reinhard (2. Febr. 1440) die Belehnung mit 
Dorfelten**), und von dem Abte Hermann (won 
Buchenau) zu Fulda (1. Juni 1442) die mit Burg und 
Stadt Steinau, Dorf Traiß bei Minzenberg und achtzehn 
Achtel Waizen Gülte zu Nicheldheim bei Bingenheim ***). 

Anderen Zuwachs erhielt die Graffhaft Hanau durch 
Kauf und Berpfündun. Hermann von Rodenftein 
und deſſen Söhne Hans und Engelhard verpfändeten 
(9. Suni 1421) an Reinhard und deifen Erben die Hälfte 
ihre8 Antheils, d. i. ein Achttheil an ter Burg Bracht, 
mit Thurmbütern, Wächtern, Leuten, Dörfern, Gerichten und 
alem andern Zubehör, und an den beiden Dörfern 
Seemen (im Kreiſe Nidda), für viertehalbhundert Gulden 
Sranffurter Währung und hundertſechszig Achtel Korn). 
Da8 (13. Dec. 1426) von dem Pfandinhaber Dietrich 
von Praunheim d. %. für vierhbundert Gulden und 
ein Fuder Wein zu vier Gulden auf Wiederfauf abgetretene 
Rüdigheimſche Haus und Gut in Bergen verfauften fpäter 
(7. Suni 1486) die Eigenthümer Philipp von Rüdig— 
heim d. A. und defjen Ehefrau Konna von Braun 
heim, gegen Erhöhung des Preiſes, erblich an den Grafen 
Philipp L.+H. Gemeinfchaftlih mit Ludwig III. von 
der Pfalz kaufte Reinhard (26. Mai 1435) für achttaufend 
Rheiniſche Gulden, unter Tem Vorbehalt der Wiederein- 
löfung, die Reichspfandſchaft aufBurg und Stadt 
Gelnhaufen von dem Grafen Heinrih zu Schwarz 
burg-Arnftatt und Sondershaufen, defien Vor— 


*) Carbenſche Debuct. ©. 29, 

*e) Kopp, Proben des Lehnrechts Thl. J. Abh. IV. Beil. 4. ©. 171. 
#39) Contr. Inhalt d. Han -Müng 8, B. Beil. XV. ©. 163. 

+) Gudenus t. Vp. 1043. 

++) Han.⸗Müntz. L. B. Beil, 85 u. ad 85 ©. 112 u. 113, 
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fahren, dem Gegenkönige Günther, Karl IV. diefelbe (26. 
Mai’ 1349) mit Einwilligung der Kurfürſten verpfändet 
hatte. Der Kaijer Siegmund beftätigte (7. Aug. 1435) 
diefen Kauf, und die Stadt ftellte (11. Oct.) den Huldigungs- 
rever8 aus, Durch welchen fie den Pfandinhabern gehorfam 
- und unterthänig zu fein verfprach, jedoch unbefchadet des 
deutichen Reichs und derer von Schwarzburg an der Löſung, 
fowie der Freiheiten, Gnaden, Rechte und Gewohnheiten 
und unter dem Vorbehalte in redlichen Kriegen nicht weiter 
al8 auf eine Zagereife zur Folge verbunden zu fein und 
mit feiner neuen Steuer und durch Anlage eined neuen 
Baues befchiwert, vielmehr getreulich vertheidigt, verantiwortet 
und bejchirmt zu werden*) und erhielt a. d. T. von den 
Pfandinhabern die Gegenverfiherung **. Der Pfalzgraf 
ftellte (29. Oct.) dem Grafen von Hanau Anweilung zur 
Erhebung der ganzen Steuer von Gelnhaufen aus, bis 
demfelben oter feinen Erben treitaufend rbeinifhe Gulden 
gezahlt jein würden ***), 

Dur ein Weisthum (19. Juni 1436) erfahren wir, 
daß der Graf zu Hanau oberfter Herr war zu Nauheim 
über Hals und Haupt, Wafjer und Weide, und zu gebieten 
und verbieten hattet). Bernhard Herdan und deflen 
Ehefrau Elfe von Kongenheim verkauften (5. Juni 
1445) beträchtliche Ländereien, Wieſen, Weinberge, Gärten 
und Befälle zu Bergen, Endheim und Sedbad, für eine 
gewiffe Summe, an ihre gräfliche Herrfchaft und überreichten 
(9. Juni, ein Verzeichniß derjelbentr). Für den Kauf des 
Dorfes Kleeftadt von Gottfried von Eppenftein 


°) Nachricht von der Beichaffenheit der Reichspfandſchaſt Gelnhauſen 
Beil. 1 bis 18, 5, 1 bis 17. Lünig, Reichs-Arch, Part. spec. cont, 
IV. Thl. 1. (Bd. XIII.) ©. 807. 
*x) Lünig a. a. O. ©. 809. 
***) Daſelbſt. 
7) Han.Müntz. L. B. Beil. 102 ©, 140. 
+7) Daſelbſt Beil. 86 und ad 86 S. 114 bis 121. 
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(1425), fowie der einen Hälfte Rumpenheims von Gott: 
fried von Heujenjtamm (1425) und der anderen von 
Philipp von Kronberg (1426), welche bißher dieſes 
Lorcher Zehn von Hanau zu Afterlehn getragen hatten *), 
find mir urfundliche Belege unbelannt**). Ebenſo fehlen 
Urkunden über Zeit und Art des Erwerb8 der Pfand— 
Ichaften an Orb, Wertheim, Klingenberg, Stolgenberg, 
Brüdenau, Schildeck und Bingenheim, über welche Reinhard 
(13. Mai 1445) verfügt ***) und dazu Offenbach, Burg: 
grima, Sooden, Rauenberg, Sewolt (Selbold?), Reichel: 
beim, die Fuldiſche Mark und Schuldforderungen an das 
-Domeapitel zu Mainz und die Stadt Weſel, in deren Beſitz 
wir (25. San. 1458) feine Nachkommen finden +). 

Auh um das Innere feines Landes madte 
fih Reinhard verdient. Um die Vermehrung des fteuerfreien 
Grundeigenthums zu hindern, verbot er (1424) den Güter 
verfauf an die Geiftlichfeit und vie Ritterjhaft FF); jedoch 
durften Henne von Alespach und teilen Ehewirthin 
Anna (10. Aug. 1431) ihre zum Theil lehnbaren Güter 
in Schlühtern und Alespach (Ahlersbach im Amte Steinau) 
dem Prior Johann und dem Stifte zu Schlüchtern 
verlaufen +FH. Bon der Kirchenverfammlung zu Bafel . 
erwirfte er (18. März 1435) für alle feine Städte, Burgen, 
Dörfer und andere feiner Gerichtöbarfeit und Oberberrlichkeit 
unterworfenen Ortſchaften tie Erflärung, daß nad) dem 
Synodaldeeret vom 22. Januar 1435 dag kirchliche Interdiet 
über feinen Ort ausgeſprochen werden könne, außer wegen 
Verſchuldung der Gemeinheit jelbft, oder der Herrichaft 
und deren Beamten, nicht eines Einzelnen*}H. Er ver- 

*) 8.8.8. ©, 232 Anm. 4. 

vr) Geſchichte von Hanau ©, 20. 

*#%) Gegended. (Act. Hannov, Thl. 111.) Beil. H. S. 12, 
+) Sründe ıc. Babenhaufen betr. Beil, B. ©. 8. 

tr) Sefdhichte von Hanau S. 20. 

+r7+) Carbenſche Deduct. Beil. J. S. 200. 

*7) Anhang zu Han -Müng. 2, B. Beil K, ©. 10, 
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ordnete (1434), daß die Maria = Magdalenen=flirche zu 
Hanau Die Hauptfirche fein und die Zahl der Altariften 
an derſelben vermehrt werben folle, und kam mit den Pfarrern 
und Altarijten an diejer Kirche und der zu Kinzdorf über 
deßhalbige Ordnungen und Statuten überein, welche zu 
halten der zum Kapellan in der Burg beftellte Hartmann 
MWeyner (7. Febr. 1437), fo wie fpäter (4. Juli 1460) 
der zum Altariften in Kinzdorf ernannte Priefter Johann 
Wentzchin fich eidlich reverjiren mußten*). Der Stadt 
Windecken verfchafite er (1437) von dem Kaiſer Siegmund 
das Recht, einen Jahrmarkt halten zu dürfen **), worüber 
ich jedoch die Urkunde nicht auffinde Inſchriften an dem 
vorderen und dem inneren Thore des Schloſſes zu Baben- 
hauſen beweifen, daß er (1445) daſelbſt bauen ließ, 
Eberhard von Heufenftamm und deijen Ehe— 
wirtbin Anna von Gemmingen erhielten (14. Sept. 
1428) auf ihre Lebenszeit die Befreiung des dem Hund 
von Solza abgefauften, vormal8 tem Eberhard von Spale 
gehörenden Hofes in Hanau von aller der Herrichaft und 
der Stadt zu leiftenden Bede, welche ihre Erben jührlich 
auf Martini mit fünfzehn Turnos an die Stadt entrichten 
ſollten**6*). Lehnbriefe oder Reverſe find ausgeftellt von 
oder für Dietrih Specht von Bubenheim (15. 
März 1413 und 1. Nov. 1433) über Burglehn zu Win- 
deden und Hanaur); Eppidh von Dorfelden (23. 
Aug. 1420) als Burgmann zu Hanaufr); Ruprecht 
Retifil (Riedejel), über ein (27. Det. 1420) zu Xehn 
aufgetragene® Gut zu Ottirbacht (Ötterbah) in dem 
Berichte Mynden (Obergemünden im Kreife Alsfeld +rY); 





*) Anhang zu Han.-Müng, & B. Beil. Lu. N. ©. 1. 
**) Geſchichte von Hanau S. 21. 

8) Han.-Müntz. L. B. Beil. 170 ©. 232. 
+) Daſelbſt Beil. 172 u. 173 ©. 223, 

++) Daſelbſt Beil. 163 ©. 227, 

+++) Dafelbft Beil, 166 ©. 229. 
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Henne von Hulzhoffen d. A. (81. San. 1421) und 
Henne von Hulzhoffen d. J. (19. Dec. 1423), über 
Burg- und andere Lehen*“); Eberhard von Heufen- 
ftamm (19. März 1422) ebenjo**); Siegfried von 
Rheinbergen (4. Juli 1428), über ein Viertheil an der 
Burg zu Bergen, Hof und Garten mit einbegriffen, drei 
und dreißig Morgen Aderland und Weinberge und (26. 
Sept. 1445) über zwei Hufen Land dafelbft, welche des 
Empfängers Schwager Erwin von Rorbach auf 
gefagt hatte*); Wolf von Bommersheim d. J. 
(6. Oet. 1429), über Gefälle zu Bergent); Henne von 
Rüdigheim (21. Nov. 1435), über Hof und Haus zu 
Hanau, wofür (2. Nov, 1451) Wiejen eingefegt wurden ++); 
Philipp von Kronberg (26. März 1438), über Burg- 
lehn zu Sanau+rr); Kunlel von Hedersdorf (19. 
Det. 1438), ebenſo*7); Ruprecht von Buches (5. 
Marz 1442) ebenjo**+); und (4. Sept. 1446) die Söhne 
Wolfs und Werners von Bellersheim mit ihrem 
Hofe zu Sterzelheim und elf Hufen Land ***+). 

Aus anderen Neverjen +*) vermehrt fich das Verzeichniß 
der Lehnträger Durch: 1411 25. Nov. Nuffe von Elmwens 
ftadt; 1412 20, Febr. Hoffichultheiß; 1414 11. Febr. 
Rodenftein und Lisberg; 1415 3. April Wolder3- 
dorf, chbelehnt mit den Gütern, welhe Winter von 
Vilmar genannt Wiffensheim gehabt hatte); 1416 


*) Han.⸗Müntz. 8. B. Beil. 167 und 168 S. 230. 
*) Dajelbit Beil. 169 5. 231. | 
e*«0) Dajelbit Beil. 87a und 87b ©. 121. 

+) Dajelbfi Beil. 87d ©, 123. | 
Tr) Dafelbft Beil. 183 und 184 ©. 239 und 240, 

-+rr) Daſelbſt Beil, 176 ©. 235. 
4) Dafelbit Beil, 174 S. 234, 
”*4) Dafelbft Beil. 179 S. 236. 
“+, Lünig, Reichs⸗Arch. Part. spec. eont. III. Reichs-Ritterichaft 
Abſ. 3. (Bd—. X) S. 85. 
7?) Carbenſche Ded. Beil. J. S. 199 fi. 
NR. 5. Bd. ım. 17 
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28. Febr. Wehrheim*), 12. April Bobelvon Hoher 
burg, 26. April Rabenolt, 10. Mai Felle, 14. Aug. 
Solka, 30. Aug Winter von Altzei, 18. Nov. 
Lauter, 30. Dee. Speyl oter Spale; 1417 24. Der, 
Eihebad; 1418 4 Nov. Shwalbad; MCCCCX — — 
9. Aug. Langsdorf; 1420 13. Mai Eychter, 27. 
Det. Strebefat von Guntersfirdhen, 27. Nov, 
Babenhbaufen genannt Mernolfs; 1423 19. Ian, 
Huigk von Heiligenberg, 25. San. Biebergan, 
10. Dee. Brenden;z 1425 14. April Junge zum 
Kolben, 24. Juni Sterbfrig; 1427 17. Det. Wald» 
mann; 1428 26. Suli Hune; 1429 1. Ian. Bieden- 
feld, 11. Aug Meivftodheim genannt Zobel; 
1432 8. April Flexſtein (Sleckſtein), 15. Mai Geifpißs 
beim; 1435 30. Mai Ebersberg genannt von 
MWihers, 20. Suni Bernhard; 1436 16. Det. 
Trubenbad; 1437 31. Mai Rumpenheim; 1438 
6. San. Zolner; 1439 24. April Tode, 25. Juli 
Klingenberg (empfängt die Lehen Gernolds Irre— 
mutb8 von Wertheim), 13. Sept. Erlenbach, 28. 
Nov. Winold; 1441 3. Juli Hartenau, 12. Ang, 
Ulnbad; 1445 31. März Waafen; 1446 14. Sept. 
Budhenau, 26. Sept. Drahe (Trohe); 1448 4. Mat 
Waldenftein; 1450 17. März Praunbeim; 1451 
5. Nov, Fledenbohel (Fledenbühl), 6. Dec. Marſchalk 
zu Salzburg (bittet um Erftredung der Frift zum Ems 
pfangen ſeines Lehns). 

Von ſeiner Ehegattin Catharine von Naſſau hatte 
Reinhard zwei Söhne, Reinhard (geb. 22. April 1412) 
und Philipp (geb. 8. Nov. 1417) und vier Tochter, 
Catharine (vermählt 1421 an Thomas von Rie— 


*) Carbenſche Ded. Beil J. S. 470. Henne von Wehrheim 
bekennt, wegen der Niederlage, welche er vor Zeiten im Dienſte Ulrichs 
von Hanau erlitten habe, mit Reinhard übereingekommen zu ſein, und 
jagt denſelben quitt, ledig und los. 
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ned*) und nach deſſen Tode, geft. 1431, an Wilhelm 
von Henneberg), Anna (Xebtifjin zu Padenhauſen), 
Margarethe Cvermählt an Gottfried von Eppen- 
ftein) und Elifabetb (vermählt an Johann Wild« 
und NRheingrafen). Margarethe erhielt ſechstauſend 
Bulden Heimfteuer, welche ihr Gatte in der Witthums- 
verjchreibung auf Schloß und Statt Hamburg verunters 
pfändete und davon nad) ihrem Tinterlofen Tode (vor 1448) 
die lebenslängliche Nutzung hatte **), Dem Primogenitur- 
ftatut zuwieder verordnete der Vater (13. Mai 1448), daß 
nach feinem Tode der Ältere Sohn die Grafichaft, der jüngere 
eine Abfindung erhalten ſollte, bejtehend aus: Schloß, Burg 
und Stadt Steinau, Burg Schwarzenfeld und Burg und 
Dorf Schanfheim, mit allen Rechten und allem Zubehör; 
drei Theile an Brandenftein und Gronau, an dem Antheile 
an Rieneck und Bartenftein, ven Pfandſchaften auf Brüdenau, 
Schildeck, Stolzenberg, Bracht und Slingenberg, dem Ge— 
richte Lorhaupten, dem Antheile an dem Biberauer Grunde, 
Drtenberg und allen oberhalb Gelnhaufen gelegenen Dörfern 
und Gerichten; die Hälfte an Orb und Wertheim; ein 
Drittheil des Antheild an Minzenberg, Aſſenheim und 
Hayn und an Breuberg, jedoch dergeftalt, daß Neinhard 
alle Gülte dafelbft allein bezieht und die Beamten beftellt; 
die Hälfte der Pfandfchaft zu Bingenheim; das Recht die 
Burgleben, welche au8 den Stellereien der ihm allein ein- 
geräumten Schlöffer bezahlt werden zu vergeben, während 
Reinhard die gemeinfchaftlihen und alle anderen vergibt; 
Lager und Abung in den zum Bornheimer Berg gehörenden 
Dörfern; zweihundert Malter Korn jährlich zu Martini; 


— — 





*) Philipp d. J. von Rieneck benachrichtigt 8. Juni 1445 
feinen Großvater Reinhard von Hanau, daß ihm fein Bruder 
Philipp d. A. jährlich dreihundert Gulden zugefichert habe, für einen 
Abſchied von der Grafjchaft Riened, Kopp, Proben d, Lehnr. Thl. 1. 
Abh. I, Beil, 1. ©. 73. 

**) Gegended. (Acta Hanov. Thl. 111.) Beil. rau 
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die Hälfte an den fech8taufend Gulden, wovon Gottfried 
von Eppenftein die Leibzucht bat; nady der Mutter Tode 
das derjelben zur Morgengabe gegebene Gericht Haßlau; 
ein Drittheil an aller beweglichen Hinterlafjenichaft des 
Vaters an baarem Gelde, Kleinodien, Früchten und Wein 
und einige andere Vermächtniſſe. Alles dieſes jolle nad 
Philipps Tode an Reinhard oder deſſen Erben zurüdfallen, 
e8 jei dann, daß diefer binnen den nächiten ſechs Jahren 
feinen ehelichen Sohn befäme, in welchem Falle Philipp 
fih verehelichen und feinen Antheil auf Söhne vererben 
dürfe. Hinterliefe Reinhard oder Philipp nur Töchter, 
einer derjelben aber Söhne, jo ſoll man eine oder zwei 
der Töchter, jede mit fünf» oder fechötaufend Gulden in 
die Welt berathen, die anderen in Klöfter einlaufen*). 

Viertehalb Jahre nachher (27. Dee. 1451) ftarb der 
Teſtator **). 


$. 11. Reinhard HEN. der Jüngere. 


Reinhard II. der Jüngere hatte ſchon bei 
ſeines Vaters Lebzeiten (1444) die Vormundſchaft über 
Kinder feiner verwitweten Schweſter Eatharine von 
Henneberg übernommen, und (1449) im Auftrage 
des Kurfürften Theodorich (Schentvon Erbach) zu 
Mainz einen Streit zwijchen den Klöſtern Naumburg und 
Ilmſtadt über die Schäfereien zu Erbftadt (im Amte 
Windecken) fchlichten heifen ***), Bald nach dem Antritt 
feiner Regierung empfing er (145—) die Fuldaiſche Bes 
lehnung mit Burg und Stadt Steinau nebft Zubehör und 
dem Frühaltar an der dafigen Pfarrfirche, dem Dorfe 
Treiſa und achtzehn Achtel Waizen Gülte zu RichelsheimF). 


*) Gegenbeb. 2c. (Acta Hanov. (Thl. 111.) Beil. H. ©. 15. 
**) Schrift auf dem Grabfteine in der Maria-Magdalenen-Kirce 
zu Hanan, im Hau. Magazin Bd. II. (1780) St. 10 S. 85. 
***) Bernhard, ant. Naumb. S, 114. 
F) Schannat, client. Fuld. prob. 61. p. 223. 
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Er war noch nicht volle vierzig Jahre alt, aber ſchwächlich, 
begab ſich zur Herftelung feiner Gejundheit nach Heidel— 
berg und ſtarb dafelbft (20. April 1452), mit Hinterlaffung 
eines Sohnes Philipp und einer Tochter Margarethe, 
welche (1459) mit Philipp von Eppenftein verlobt 
wurde, aber vor VBollziehung der Ehe (1467) ftarb. Seine 
Gattin Margaretbe von Mosbach (geft. 14. Sept. 
- 41457) überlebte ihn nicht volle ſechſtehalb Jahre *). 


8. 12. Philipp der Jüngere und der Ueltere, 
Theilung in die Linien Minzenberg und Lichtenberg. 

Für den Drittehalbjährigen Philipp I, den 
Jüngeren (geb. 21. Sept. 1449), übernahm der Oheim 
Philipp der Aeltere die vormundichaftliche Regierung 
und führte diefelbe, bis jein Mündel das achtzehnte Fahr zurück— 
gelegt hatte (1467), redlich und Flug. Der Kaifer Friedrich 
III. erteilte ihm (16. Sept. 1452) die Belehnung mit den 
Reichslehen **), der Kurfürft Sriedrih Il. von Sadjen 
(20. Nov. 1459) die mit Dorfelden ***) und der Abt von 
Fulda (9. Aug. 1452) die mit den Lehen feines Kloſters +). 
As Schußverwandter der Klöfter Arnsburg und Naum— 
burg, fchlichtete er (10. Nov. 1457) einen Streit zwiſchen 
dem Abt Johann und dem Propft Friedrich dahin, 
daß der ftreitige Jahrzins von zehn Schillingen weniger 
zwei Heller auf Gütern zu Ofarben nach Arnsburg gehöre ++). 
Die Meifter der Salzſieder-Gewerkſchaft zu Nau— 
beim errichteten (3. März 1459) mit feinem Willen, 
Gunſt und Verhängniß eine Ordnung, worin unter anderen 
der Preis des Salzes beftimmt wurde, auf der Saline jehn 
Meften für einen Gulden und neun Meften eine Meile 





*) Grabſchrift in San. Mag. Bd. IN. &St. 10 5. 85. 

**) Han. Müng, L. B. Beil. 3 S. 3, 

***) Kopp, Proben d. Lehnr. Thl. I. Abh. IV. Beil. 5 S. 172. 
+) Schannat, client, Fuld. prob, 60. p. 223, 

++) Bernhard, ant. Naumb. S. 115, 
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Mai 1436) in den Beichwerden ter Stadt Franffurt gegen 
Reinhards Eingriffe in die Rechte Ted Bornheimer Berge 
einen beide Theile in ihre Schranfen weifenden Sprud) 
füllte *), derjelbe Kaifer (20, Febr. 1437) die Statt Frank: 
furt und der König Friedrich (24. Juni 1442) alle und 
jede Fürſten, Grafen u. ſ. w., Gemeinſchaften, Städte 
u. |. w. und Getreue des Reichs und den Grafen von 
Hanau indbefondere anwies, das Bornheimer Gericht bei 
dem Herfommen, worüber (30. Mai 1448) das alte Weiß 
thum (vem 29. Oct. 1303, ſ. 8.4 ©. 164) erneuert wurde, 
zu laffen und mit feiner Atzung, Steuer, Einlagerung, 
Pfundichaft, oder auf andere Weife zu bedrängen, entſtand 
darüber dennoch ein langer Streit zmwilchen Hanau und 
Frankfurt, in welchen Reinhard (21. Suli 1449) Bes 
rufung von tem föniglihen Commiffar an Ten König und 
(14. April 1450) an den beffer zu unterrichtenden König 
und die Kurfürften einlegte, der (3. Aug. 1453) mit einem 
Verſuch der Güte beauftragte Frank von Kronberg (15. Nov.) 
einen Etillftandsvertrag auf zwanzig Sahre vermittelte, und 
nach langen Verhandlungen (4. April 1481) ein Endvergleich 
zu Stande Fam und (18. Nov. 1484) von dem Sailer 
beftätigt wurde, wonach die Stadt Franffurt die alleinige 
Serichtöburfeit in den drei Dörfern Bornheim, Haufen 
und Oberrad und ter Graf von Hanau diefeibe in den 
lech&zehn anderen Dörfern erhielt**). Bon dem Anſehen, 
in welchem Reinhard bei Siegmund ftand, zeugt auch der 
ihm (20. Sept. 1423) ertheilte Auftrag Befchwerden wegen 
vorgefommener Webergriffe im Neichögericht Seuchen zu 
unterfuchen und abzuftellen ***). Andere Gnabdenbriefe 
Siegmund8 (vom 15. Suni und 22. Suli 1429) find mir 


*) Lünig, Reichs⸗Arch. Bo. XI. S. 37, 
**) Han.⸗Müntz. L. B. Beil. 56 bis 62 und 101 ©. 71 bis 90 
und 140. 
**%) Sorbenfche Ded. S. 14. Lünig, Reichs⸗Arch. Bd. XI. ©. 927, 
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außer in, den Gegenftand derjelben nicht enthaltenten, Aus⸗ 
zügen nicht befannt *). 

Bon dem Kurfürften Friedrih I. von Sachſen 
empfing Reinhard (2. Febr. 1440) die Belehnung mit 
Dorfelden**), und von dem Abte Hermann (von 
Buchenau) zu Fulda (1. Juni 1442) die mit Burg und 
Stadt Steinau, Dorf Trais bei Minzgenberg und achtzehn 
Achtel Waizen Gülte zu Richelsheim bei Bingenheim ***). 

Anderen Zuwachs erhielt die Grafichaft Hanau durch 
Kauf und Berpfändung. Hermann von Rodenftein 
und defjen Söhne Hans und Engelhard verpfändeten 
(9. Juni 1421) an Reinhard und deffen Erben die Hälfte 
ihres Antheild, d. i. ein Achttheil an ter Burg Bracht, 
mit Thurmhütern, Wächtern, Leuten, Dörfern, Gerichten und 
allem andern Zubehör, und an den beiden Dörfern 
Seemen (im Kreiſe Nidda), für viertehalbhundert Gulden 
Frankfürter Währung und hundertſechszig Achtel Korn). 
Da8 (13. Dec. 1426) von dem Pfandinhaber Dietrich 
von Praunheim d. J. für vierhundert Gulden und 
ein Suder Wein zu vier Gulden auf Wiederlauf abgetretene 
Rüdigheimfche Haus und Gut in Bergen verfauften ſpäter 
(7. Suni 1486) die Eigenthümer Philipp von Rüdig— 
heim d. U. und deſſen Ehefrau Konna von Braun 
heim, gegen Erhöhung des Preiſes, erblich an den Grafen 
Philipp 1L.+H. Gemeinſchaftlich mit Ludwig lIII. von 
der Pfalz kaufte Reinhard (26. Mai 1435) für achttauſend 
Nheinifche Gulden, unter tem Vorbehalt der Wiederein- 
löfung, die Reihspfandihaft auf Burg und Stadt 
Gelnhaufen von dem Grafen Heinrih zu Schwarz 
burgsArnfladt und Sondershaufen, deſſen Vor- 


*) Carbenſche Deduct. S. 29. 

20) Kopp, Proben des Lehnrechts Thl. J. Abh. IV. Beil. 4. S. 171. 
*4%) Contr. Inhalt d. Han-Muüntz L. B. Beil. XV. ©. 163. 

+) Gudenus i. Vop. 1043. 

++) Han.-Müng, & B. Beil, 85 u. ad 85 ©. 112 u. 113. 
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Hanau, Windecken, Steinau, Schwarzenfeld, Brandenftein, 
die Löjung an Burg Grüna, Bergen, das Gericht Born 
beimer Berg, Dorf und Gericht Niederdorfelden, das Ge: 
richt Altenhaklau, den Hanauifchen Antheil an Minzenberg, 
Affendeim, Niened, Ortenberg, Rodheim, Praunbeim, 
Bartenftein und dem Gerichte in dem Bieberauer Grunde, 
die Pfandichaften an Burg und Stadt Gelnhaufen, Orb, 
Wertheim, Brüdenau, Scilted, Stolzenberg, Sooden, 
Bracht, dem Schloſſe Rannenberg, dem Gericht Sewolt, 
Bingenheim, Reicheldheim, der Zuldiichen Mark und etlichen 
Gütern zu Bergen, die Forderung von drittehalbhundert 
Gulden an die Domberrn zu Mainz und von ebenfoviel 
an die Stadt Weſel und die fechötaufend Gulden, welche 
Gottfried von Eppenftein zum Wiederfall nach feinem Tode 
auf dag Schloß Kamburg verichrieben hat*). Beide Grafen 
ſollen fich verbinden, Daß fie einander zu ihren Rechten 
und Ehren helfen und, wenn Semand fie darin gefährde, 
Hülfe und Beiftand leiften wollen. Im Falle des fühne- 
Iofen Todes eined der Grafen, erbt der Sohn des anderen. 
Um weitere Zerſplitterung zu verhindern, ſoll jeder der 
Grafen nur einen Sohn weltlich berathen und die jüngeren 
in ten geiftlihen Stand treten lafjen, den Ball ausge» 
nommen, wenn ein Graf ſöhnelos fei, mo dann zwei Söhne 
des anderen weltlich bleiben dürfen. Ebenio fol jeder 
Graf nur eine Tochter weltlich berathen, mit höchſtens zehn- 
taufend @ulden außfteuern und DBerzichtbriefe auf Die 
Srafichaft ausftellen laſſen, Die anderen in Klöſter Faufen. 
Für Philippe d. J. Schweiter Margarethe wird eine 
Ausſteuer von jechdtaufend Gulden beftimmt, welche zu zwei 
Drittheilen ihr Bruder, zu dem dritten ihr Obeim zahlen 
ſoll; fterbe jedoch ihr Bruder jöhnelos, jo ſolle fie weitere 
jech8taufend Gulden erhalten und das Silbergeſchirr und 


*) Bermöge biefer Pfandſchaft ertheilte Philipp d.$. (27. März 


1468) dem Otto von Dietze die Mitbelehnung über ein Burglehn 
auf Kamburg. Carbenſche Ded. Beil, J. S. 250. 


Ui 
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die Kleinodien erben. In dem Falle des föhnelofen Todes 
der beiten Grafen, jolle eines jeden Töchtern und deren 
Erben folgen und werden, wozu fie Recht haben, und daran der 
VBerzichtbrief nicht hindern. Im alle endlich beide Grafen 
ohne Söhne und Töchter fterben würden und Margarethe fie 
überlebe, fol viefer ihr Necht werden. Philipp d. A. fol 
die Vormundſchaft behalten, biß der junge Graf da8 acht— 
zehnte Jahr zurüdgelegt hat, und fol deſſen Landen fleikig 
vorftehen und dieſelben verantworten, vertheidigen, fchirmen 
und fchüren, wie feine eigenen Lande und Leute. Nach 
geendigter Vormundſchaft erhält Philipp d. J. zwei Dritt- 
theile an der Baarichaft, den Früchten, Weinen, Sleinodien 
und Haußrath und an etwa gekauften oder in Pfandichaft 
erhaltenen Gütern, Philipp d. U. das andere Drittheil. 
Auf gleiche Weile werden etwa gemachte Schulden getheilt. 
Sollte in der Zwiſchenzeit Breuberg eingelöft fein, jo er- 
hält jeder der Grafen die Hälfte der Pfandjumme. 

Philippi. der Jüngere (geft. 25. Aug. 1501*) - 
empfing (22. Febr. 1468), alsbald nady angetretener Selbit- 
regierung, den Reichslehnbrief**), fügte dem gräflichen 
Titel den eined Herrn von Minzenberg hinzu, ver- 
mählte fih mit Adriane von Naffau (geft. 15. Ian. 
1477 ***) und wurde der Ahnherr der Linie Hanau— 
Minzenberg. 

Philipp I. der Aeltere (geſt. 10. Mai 1480) 
vermäblte fich (1458) mit Anna, der Tochter Ludwigs 
Herren zu Lichtenberg, erbte dadurch nach dem Tode 
ſeines Schwagers Jakob, des Lebten feined Stammes, 
(1480) die Hälfte diefer Herrichaft und wurde der Ahnherr 
der Linie Hanau-Lichtenberg. 


*) Grabſchrift in Han. Mag. Bb. 111. (1780) St. 10. ©. 87, 


**) Han ⸗Müntz. L. B. Beil. 4 S. 4. 
ses) Grabſchrift a. a. O. ©. 85. 
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III. 


Beiträge zur älteren Geſchichte des Kloſters 
Schlüchtern 


von J. Nullmann, Pfarrer in Keffelftadt, 





$. 1. Vorbemerkung. 

Den nachftehenden Beiträgen zur Älteren Gejchichte 
des Klofter8 Echlüchtern muß ich die Bemerkung vorau®- 
ſchicken, daß ich zu ihnen, in allen ihren Theilen, nicht 
ein gedrucktes Werk über den vorliegenden Gegenftand ge- 
lefen, oder fonft benußt hube, fondern daß alle von mir 
Niedergefchriebene unmittelbar aus fchriftlichen Aetenſtücken 
geichöpft üft, die zu benugen mir von Königlichem evange- 
lichen Eonjiftorium gnädigft geftattet war; manches darin 
Ermähnte gründet fih auf die genaue Kenntniß, die ich 
mir während eines fünfzehnjährigen Aufenthaltes daſelbſt 
erworben und wodurch ich den Ort lieb gewonnen habe. 
Eine vollitändige, zufummenhängende Gefchichte genannten 
Klofter8 aus den älteften Zeiten zu liefern war mir troß 
des eifrigften Wunſches unmdglid. Das Archiv des Eon- 
fiftoriums befindet fi, wa das Alterthum anlangt, nicht 
in überfichtlicher Ordnung, und e8 gehört Glüd dazu, um 
irgent etwas zu finden; die Schuld hiervon liegt in der 
Bergangenheit und nicht in der Gegenwart, wo ich vielmehr 
rühmend die Milligfeit und Freundlichfeit anerkennen muß, 
mit der man von Seiten des Conſiſtoriums in Hanau und 
der Klofterrenterei in Schlüchtern meinen Wünfchen ent- 
gegen gelommen und mein Suchen mir erleichtert bat. 
Viele Urkunden habe ich gelejen, aber ein überfichtliche8 und 
Hare8 Bild der vergangenen Zeiten habe ich dadurch nicht 
gewonnen. Ein folche® Bild würte fih nur dann dem 
Forjcher vor Augen ftellen, tem Mittel und Zeit nebfl 
hochobrigfeitlicher Erlaubniß zu Gebote fländen, um das 
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bifchöfliche Archiv in Würzburg, unter deſſen Bifchof das 
Ktofter Stand, und wohin im Fahre 1628 alle Literalien 
abgeführt wurden, zu benußen; von dieſen drei Stüden 
fehlen mir aber zwei. Ob mir wejentliche Urkunden aus 
dem Archive zu Hanau entgangen find, kann ich weder bejahen 
noch verneinen; ich weiß nur daß ich redlich und fleißig 
jahrelang geforjcht habe. Die Materinlien zu ber neueren 
Geſchichte des Klofterd Schlüchtern, beginnend mit dem 
Abte Peter Lotich, habe ich bereit8 in reichem Maße ge— 
fammelt und wird diefelbe, jo Gott will, diefem Theile 
bald nachfolgen. 


$. 2. Die Dertlichfeit von Schlüchtern. 


Seit den Älteften Zeiten zog durh Schlüchtern die 
alte Handelsſtraße zwilchen Mainz, Frankfurt und Leipzig, 
und die große Heerftraße von Süd- nad Norddeutichland. 
Es war diefelbe feine Nömerftraße, auch feine mit Grund: 
bau verjehene Kunftftraße ; als folche ift fie erft im vorigen 
Sahrhundert hergerichtet worden, fondern fie gehörte zu den 
Königswegen (viae regiae), deren Anlage wahrjcheinlich 
ziemlich roh war und fih auf Befeitigung der gröbften 
Hindernifjfe bejchräntt haben wird. Solche Straßen mußten 
die Breite eines wohlgemefjenen Speered, bald 18 bald 
20 Fuß haben, fo daß zwei Wagen auf denfelben einander 
ausweichen fonnten. Den Gaugrafen oder ihren Stell: 
vertretern lag es ob, in ihren Gauen für die Unterhaltung 
diefer Straßen Sorge zu tragen; tie Kaufleute mußten 
von ihren Fuhrwerken einen Räderzoll und für den etwa 
aufgejchütteten SKied ein Kiesgeld (pulveraticum) zahlen. 
Vergl. Rudhard's ältefte Geſchichte Baierns. Ein folcher 
Zoll wurde als „Reichsſslehen“ von den Gaugrafen, und 
jpäter von den Landesherrn, zu Sterbfritz zwiſchen Brückenau 
und Schlüchtern, und zu Steinau „an der Straße“ genannt, 
bi8 in die neueſte Zeit erhoben. 

Unmittelbar vor Schlüchtern, nad) Norden zu, beginnt 
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eine allmählige, aber immer ſteiler werdende Bodenerhebung; 
man brauchte zur Zeit ter ſeligen Poſtwagen eine volle 
Stunde, bis man auf die Höhe, ten aller Welt befannten 
Diftelrafen, fan. Hier ift die Wafferfcheide zwifchen den 
Stromgebieten des Rheind und der Wefer, bier ift bie 
Grenze zwiichen Nord» und Süddeutſchland. 

Der Diftelrafen ift ein Suttelgebirge von 1200 
Fuß Höhe über tem Spiegel der Nordfee, und bildet die 
Verbindung zwiſchen dem Ausläufer der Rhön, der Den 
Namen Drafenberyg (in alten Urkunden furziveg „der 
Draſen“ genannt) führt und der noch 120 Fuß höher ift alß 
der Dijtelrafen, und dem Ausläufer des Vogelsberg, dem 
mit tem Drafenberge gleich hohen „Landrüd”. Die Natur 
hatte bier ſchon alfo einen Einfchnitt von 120 Fuß geichaffen, 
der von den Älteften Zeiten an benußt wurde, um die unmeg- 
ſamen, auf beiden Seiten liegenden bedeutenden und ftarf 
bewaldeten Gebirgsmaſſen mit möglichft geringen Echwierigs 
feiten zu überfteigen.. In alten Urkunden und noch heutiges 
Tages heißt diefer Einfchnitt „der Mordgraben“ und die 
Stirhenbücher von Schlüchtern berichten von mancher 
blutigen Srevelthat, die hier im einfamen Waldesdunkel 
verübt worden if. Wenn man jekt von Fulda fommend, 
auf der Bebra= Hanauer Eiſenbahn ten TDiftelrajen in 
einem Einjchnitt von 65 Fuß durchflogen hat, eröffnet 
fich dem Auge von bedeutender Höhe herab eine entzüdende 
Ausficht, und Die warme Luft des Südens: wirft erheiternd 
auf da8 Gefühl ein. In einem großen Bogen umfreifet, 
mit dem Beginn des Einjchnitts, die Bahnlinie den linker 
Hand liegenden Draſenberg und feget durch Hügel hin- 
durch und über Schluchten hinweg ihren Weg öftlich fort, 
dem Eim-Gemündener Bahnhof zu. Don der Mitte des 
Einſchnitts ſenkt fi die Bahn bis nach Salmünfter immer 
auf 100 Fuß Länge um 1 Fuß. Nachitehende freie Hand- 
zeichnung möge die Lage von Schlüchtern und die Bahn- 
linie veranjchaulichen. 
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Aus einem tief unten liegenden Städtchen ragen drei 
ſpitze Kirchthürme als himmlische Wegweijer nach oben hervor, 
ſichtbar beurkundend, daß bier eine Stätte fei, auf der ein 
ftarfe8 Firchlicheß Leben feinen Mittelpunft gehabt habe. 
Mie Eier in einem Nefte liegt da8 Städtchen Schlüchtern in 
lieblichem Thale, ringd von reich bewaldeten Bergen um— 
dämmt, aus allen Geitenthälern und von allen Höhen 
herab ziehen Bäche und Wege, wie Nadien nach ihn, dem 
Centrum bin; freundliche Ortfchaften fieht man aus den 
fie umgrenzenden Obftbäumen hervorleuchten, und auf 
einigen Höhen gewahrt man noch alte Nitterfige, z. B. 
den Brandenftein, die Stedelburg, die Wiege Ulrich von 
Hutten; die Felder wohl angebaut bis zum Saume ber 
Waldungen find fprechendes Beugniß von Fleiße feiner 
Bewohner, und der herrliche Wiejengrund, durchichlängelt 
von der Sinzig, ift eine Augenweide für den Beichauer: 
fo rubt das Auge wohlgefällig auf einem lieblichen Bilde 
voll Inndichaftlicher Reize. Vorüber auf gefährlichen Höhen 
dampfet das unermüdliche Feuerroß, nuchichleppend in 
wohlverfchloffenen und bequemen Räumen Zaufende von 
Menichen und Gentnern von Waaren und Gütern aller 
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Art — und da unten ift der glüdliche Frieden und die 
unzerftörbare Ruhe des ländlichen Kleinſtädters. Dies ifl 
die Dertlichfeit vom heutigen Schlüchtern. 


8. 3. Gründung des Klofters Schlüchtern. 


Bu der Zeit der erften Niederlaffung ter Benedictiner 
in dem jeßt fo fleißig angebauten und bewirtbichafteten 
Thale mag der Anblick defjelben ein ganz anderer gemejen 
fein, als heutige Tages; gewiß aber ift, daß zur Anlage 
eines Kloſters im ganzen Stinziggrunde, wie die Gegend 
von Schlüchtern bi8 unterhalb Gelnhaufen genannt zu 
werden pflegt, feine günjtigere Stelle aufgefunden werden. 
fonnte als die ift, auf der das Klofter Schlüchtern entitand, 

Es ift die übereinftimmende, traditionelle Behauptung 
aller alten und neuen Actenſtücke und Documente, die 
diefen Gegenftand berühren, daß Bonifucius der Stifter 
des Kloſters Schlüchtern ſei und daß dieſe in folgender 
Meife ftattgefunden habe. Als verfelbe zum dritten Male 
zur Belehrung der heidniichen Deutſchen von Mainz auf: 
gebrochen und auf der im vorigen $. erwähnte Heerſtraße 
nach Norden, und zunächſt Fulda, gezogen fei, habe er in 
der Umgegend des heutigen Schlüchtern® bereitß einzelne 
Benedictiner-Möncde, in einzelnen Zellen entfernt von 
einander wohnend, vorgefunden (solitaria loca), und er 
babe von der ihm dur) Papſt Gregor 11. verliehenen 
Vollmachk Gebrauch gemacht und diefe genäthigt, in ein 
Klofter ihrer Ordensregel zufammenzutreten und dieſes 
habe nun den Namen monasterium solitariense erhalten, 
Zugleich mit Echlüchtern feien die Abtei zu Yulda und 
die KHlöfter zu Neuftadt, Hohenberg („Hoenberg”), Amor— 
bach und Murhardt geftiftet und dem Bisſthum Würzburg 
untergeordnet worden, und Bonifaciuß habe feiner Schwefter 
Sohn Burkhardus zum Bilchofe von Würzburg beftimmt 
und dieſer habe, bis fein fpäter nach ihm benanntes Klofter 
am Main fertig geivorden, eine Zeitlang Im SKlofter zu 
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Schlüchtern gewohnt. Man findet weiter berichtet: König 
Pipin habe 752 die von Bonifacius getroffenen Anordnungen 
beftätigt und der Botation tes Stifted zu Würzburg außer 
obigen Klöftern noch die Stadt Wiesberg ſammt allem 
und jeden anteren, vom Herzoge SHettaufen verlafjenen 
Schlöſſern, Städten, Kanten und Gütern hinzugefügt und 
noch dazu gegeben Ten Zehnten vom föniglichen Zribut in 
Sranfen, die ſ. g Oſterſtufe. Der Abt Lotich jagt, in feiner 
bandichriftlich vorhandenen Zujchrift an Grafen Philipp 
zu Hanau vom J. 1563: „E8 haben die römilchen Könige 
und Sailer dies und andere Klöſter geftiftet” und jagt 
dafelbft weiter: „es find in dem uralten Klofter Solitarien 
um die 700 Jahre Aebte gemejen”. Durch diefe Ausſage 
eine8 Abtes, dem die alten Urkunden zum Beweife wohl 
noch ſämmtlich zur Hand waren, findet, was das Alter 
anlangt, obige Tradition ihre Beftätigung. Aber auch 
noch weiter durch Folgendes: Es hatte ter Bilchof von 
Würzburg im 9. 1626 bei faiferlihem SHofgerichte zu 
Wien ein Mandatum de restituendo in Betreff des Kloſters 
ausgewirft und hatte zur Geltendmachung feiner Anſprüche 
an Ddafjelbe die Abjchriften der alten Dotationdurfunden 
beigefügt, „wonach der weiland König Pipinus, Kaiſers 
„Caroli M. Vater das Klofter nebſt noch vier anderen 
„Botteshäufern oft befagtem Etift Würzburg geſchenkt habe, 
„ſolche Donation auch folgender Zeit von König Heinrich 
„dem anderen ao. 1003 und von König Konrad 1005 
„eonfirmirt worden fein follen.” Es fteht zu vermuthen, Daß 
diefe Urkunden noch im Archive zu Würzburg zu finden find, 

Die Umgegend von Schlüchtern war bei der Gründung 
des Kloſters ſchon bebaut, denn Elma und Kreſſenbacha, 
zwei benachbarte Dörfer in Seitenthälern, waren um dieje 
Zeit bereit® vorhanden. Es wird, jo dente ich mir, an 
der Tradition der Gründung durch Bonifacius fefthaltend, 
demjelben nicht ſchwer geworden fein, von dem Gaugrafen 
den geeigneten Platz zur Anlage eines Kloſters angewieſen 
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zu erhalten, und in dem Erlaß Pipind vom J. 752 wird 
Näheres darüber beftimmt gewejen fein. Ich habe weder 
diefe Urkunde .jelbft noch eine Abfihrift davon zu Geficht 
befommen, aber zum Oefteren erwähnt gefunden, und halte 
fie für die Dotationd- und Stiftungd-Urkunde der darin 
erwähnten Stlöfter und des ganzen Bisthbumd Würzburg. 


$. 4. Weber ven Namen Schlüchtern. 


Es dünket mir ein Tehlgriff zu fein, wenn man 
annehmen wollte, e8 fei der Name „Schlüchtern“ aus 
Solitaria (loca) entftanden; ich habe, wie die nachfolgende 
Urfundenaufzählung nachweilen wird, viele Handjchriften 
in Händen gehabt, aber darunter nicht eine gefunden, aus 
der eine derartige Ummandlung erfichtlich und erweisbar 
wäre. Nie habe ich dag Kloſter anders bezeichnet gefunden 
als monasterium solitariense, in der Regel aber, felbit in 
lateinifchen Urkunden, heißt e$ „monasterium in Sluchten“ 
und ift oft jo gejchrieben, daß man den lekten Buchſtaben 
ebenfo gut für ein r wie für ein n leſen kann; gar häufig 
fteht aber auch in deutichen Urkunden blos „in Slucht“ und 
ift ein Abkürzungsſchnörkel angehängt, oft auch nicht. Die 
deutſche und lateinifche Bezeichnung laufen in den älteften 
in meinen Händen gewejenen Urkunden nebeneinander, 
und man kann alſo nicht die eine aus der anderen herleiten. 
Abt Lotich fchreibt zwar 1563 mitunter Solitarien; allein 
er lebte in einer Zeit, in der man Namendänderungen 
beliebig fich erlaubte; hat er ja doch jelkft feinen Namen 
„Lots“ „Log“ in Lotichius umgewandelt; hiſtoriſch nach- 
weisbar iſt die Umwandlung des Namen Solitaria in 
Schlüchtern, nach meiner Anſicht, durchaus nicht. Die 
Handſchriften find oft fo ſchlecht geſchrieben und die Recht⸗ 
jchreibung einzelner Namen fo ſchwankend und willfürlich, 
daß man oft lejen kann, was man will; aber immer ift die 
deutiche Bezeichnung eine folche, Die auf Echlucht, damals 
Slucht gefchrieben, hinweiſt. Eine taufendjührige Kultur 
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Die St. Laurentius-Kapelle in Schlüchtern. 
‚Abgebrochen in 1832. 


Siehe 8. 269. 
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bat auf die natürliche Befchaffenheit und Umgeftaltung 
der Bodenverhältniffe einer Gegend einen fehr bedeutenten 
Einfluß; aber wer felbft noch heutige8 Tages auf der 
Eifenbahn Schlüchtern in einem großen Halbbogen rafch 
umfreijet, wird fehr leicht die Bemerkung machen, wie 
viele Meinen Thäler und Schluchten überbrüdt find und 
überfahren werden. Es bilden die Ausläufer des Vogels— 
bergs, der Rhön und des Speflart8 einen großen Thalfefjel, 
und mitten darin enftand das Kloſter, das fachentiprechend 
feinen anderen deutfchen Namen erhalten konnte, als „in 
den Schluchten”, „monasteriun in Sluchten“. Die solitaria 
loca defjelben, die einzelnen Wohnplätze der erſten Bene- 
Dictiner, haben fich in den umgebenden Ortsnamen Hohenzell, 
Oberzell (Zella Steinbach 1167), Niederzell und Dergell 
bi8 auf den heutigen Tag erhalten. 


5 Das Klofter Schlüchtern. 

Als Einigungspunft für die eriten Benedictiner in 
der Umgegend Schlüchternd wird die St. Laurentius- 
Kapelle gedient haben, an die ſich dann die nach und nad) 
immer größer und zahlreicher werdenden Kloſtergebäude 
anjchloffen. Dieje Kapelle, an der ich jahrelang täglich 
vorüber gegangen bin, war ein fleineß, vieredige8 Gebäude 
mit einer balbrunden kleinen Apſis für den Hochaltar und 
einem breiten rundbogigen Eingange. Oben auf ber mit 
Balken gededten Kapelle befand fich ein Wohnraum, auf 
den man von außen ber gelangte. Sie war dem Beil. 
Laurentius gewidmet, und wurde wegen angebliher Baus 
fälligfeit, in Wirklichleit aber, um mehr Licht für das 
daran ftoßende zweite Pfarrhaus zu gewinnen, nad) Ber 
ſchluß kurfürftlicher Regierung vom 9. Aug. 1832 Nr. 1073, 
die Dadurch ſehr wenig Sinn für Erhaltung ehrmwürdiger 
Baudenfmale offenbarte,. zum Bedauern aller Gejchichtd- 
freunde, abgebrochen und verurfachte diefer Abbruch 202 fl. 


Untoften. Sie fland auf der Außerften Spie eines fanft 
N. FJ. Bd, IM. 
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abgedachten Berges, des heutiges Tages |. g. „Herolzer 
Giebels“, der die beiden Quellenthäler der Elmbach und 
der Kinzig ſcheidet, die ſich unterhalb der Kapelle einigen 
und nun den gemeinſamen Namen Kinzig führen. Die 
Kapelle Tag nicht innerhalb der ſpäteren Kloſtermauern, 
ſondern außerhalb, unmittelbar an deſſen Umfaſſungsmauern. 
Die inneren Wohnräume und Delonomiegebäyde des ſehr 
anjehnlichen SKlofterbezirts, worin fich auch: eine Mühle, 
eine Brauerei, zwei Teiche und große. Gärten befanden, 
waren dem Zugange des Publikums duch Mauern und 
Thore verſperrt; in die Slirche, die von dem Todtenhofe 
auf zwei Seiten umgeben mar, fonnte man jeder. Zeit eins 
treten, wie daß bei allen Klöſtern ver Fall ilt, ebenjo in 
die Kapelle, ohne daß man ven ‚Kirchhof oder Kloſterhof 
zu betreten nötbig hatte. Neben dieſer Kapelle und mit 
derjelben fpäter von obenher verbunden, befand fih in 
alten Zeiten ein, wie es oft genannt wird, „Gaſthaus“ 
ober „domus hospitum“, welche8 fpäter zum Wohnhaus Des 
Stadtpfarrerd umgewandelt wurde und als Pfarrhaus noch 
gegenwärtig bewohnt wird, zweifello® das älteſte Haus 
in Schlüchtern: 

Meber die Kloftergebäude brauche ich hier nicht8 zu 
lagen; fie find, foweit fie kirchlichen Zwecken dienten, in 
den „Baudenkmälern im Regierungsbezirk. Kafjel, Stafjel 
1870, herausgegeben vom Berein für heſſiſche Geſchichte 
und Landeskunde”, trefflich beichrieben, aber über einige 
Veränderungen, die mit denfelben vorgegangen find, glaube 
ich einige gefchichtliche Mittheilungen machen zu ‚dürfen, ° 

Es ift nach Niederlegung der Laurentiuß-Slapelle 
auch die diefelbe vom Klofter und Todtenhofe trennende 
Mauer hinfällig geworden, der Platz, worauf ſie ſtand, 
heißt heutige Tages noch „Die Kapelle”, und man ſpricht 
auch ebenfo noch von einem „Klofterfirchhof”, obichon. der> 
ſelbe längft zu profanen Bmeden dient. Betritt man über 
dieſen Plab hin den engeren. Klofterbezirt, fo ſieht man 
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gerade vor fich die Kloftermühle, und zur Linken die Abtei, 
ein von brei Seiten freiftehendes, auf der vierten mit den 
Klofterräumen und der Kirche verbundenes mit einem 
Treppenthurm verjeheneß kleines Gebäude (unter: deffen 
Berbindung mit dem eigentlichen Kloſtergebäude fich eine 
Krypte, die als Et. Catharinen-Kapelle oft erwähnt if, 
befindet), -ıwelche8 vom Abt Lotich, nachdem e8 beim Umbau 
des Klofterd zu profanen BZweden war benugt worden, 
zur Abtwohnung hergerichtet wurde, und worin er geftorben 
ift; der folgende Abt Hettenus ließ daran, wie Die noch 
vorhandene Inſchrift zeigt, einen Leinen Erker anbringen. 
Lotich Schreibt hierüber folgendes: „Mein Haus bei der 
St. Catharinen-Kapelle habe ich vor dieſer Zeit niemals 
ander& gefehen, denn daß es war ein alter Vferdeftall und 
oben ein Haferboden. Ich Faufte einen Pla dazu, war 
eine Sartenlage heraus im Fleden Schlüchtern, hab eine 
Mauer auswendig umhergeführt. In diefem Haufe habe 
ih nun (1565) 18 Jahre gewohnt propter vitam activam 
et pietatem Christianam et exercenda hona opera secundae 
tabulae ꝛc. und alleweg junge Studenten von Adel und 
andere bei mir aufgezogen und gehalten, und alfo eine 
Hauskirche gehabt." Nach dem Aufhören der Aebte wohnten 
die Rectoren ded Gymnaſiums in diefem Haufe und führte 
folche8 den Namen noch eine Zeitlang fort, wo «8 dann 
„die Rectoratswohnung“ benannt wurde; nachdem aber die 
gräflichen Zimmer oben im SKlofter frei wurden, weil bie 
‚Herrn Grafen von Hanau in der neuen, außerhalb Der 
Ringmauern des Kloſters befindlichen fehr anjehnlichen 
„Kellerei“ ihr Abfteigequartier nahmen, jo wohnten von 
da an die Rectoren darinnen, und die Conrectoren bezogen 
biefelbe und bewohnten fie bis zur Auflöfung des Gymnaſiums 
und:: Umwandlung jümmtlicher Gebäude in ein Lehrer 
feminar. Sn tem Stiofterhofe ſteht noch ein einzelneß, 
wahricheinlich ebenfalls von Lotich erbautes maſſives Haus, 
in den Xcten „das Stipendiatenhaus", per „der neue 
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Bau” genannt, worin unten der „Oiconomus“ wohnte, 
der die leibliche Verpflegung. der Stipendiaten zu beforgen 
batte, im oberen Stode waren zwei große Zimmer, die 
für diefelben als Speifefäle dienten; die „Studenten vom 
Adel und andere”, die bezahlten, jpeiften an der Tafel der 
Lehrer. Nach dem 30jährigen Kriege wurde die „alte 
Delonomie nicht wieder aufgerichtet”, d. b. die Speifung 
der Lehrer, Koftgänger und Stipendiaten auf Koften der 
Stlofterfaffe hörte auf, und das Haus diente nun dem für 
da8 benachbarte Dorf Elm nebſt Breidenbadh und Kreſſen— 
bach beftellten Pfarrer, der zugleich eine Lehrerftelle am 
Gymnaſium hatte, al8 Dienftwohnung, und wird jegt von 
einem Seminarlehrer bewohnt, 

- Die Klofterfirhe war vordem nicht, wie in den Bau- 
denfmälern fich angegeben findet, „mit grad gejchloffenem 
Chor verjehen”, und endigte fich nicht fo, „daß fie nach der 
Oftfeite mit dem noch vorhandenen Thurme in einer Flucht 
geftanden;” ein halbkreisförmiges Bogengewölbe, deſſen 
Abbruch ich. mit eigenen Augen, wenn ich nicht irre, 1820 
oder 1821, gejehen habe, ſchloß die Kirche ab. Man rik 
früherhin kurzer Hahd ein, was man.für überflüffig hielt, 
um die Unterhaltungskoften zu ſparen. 

Dicht an den Kloftermauern und nahe vor der Thüre 
der Kapelle, den Raum zmwifchen diefer und Dem Bache 
einehmend, 309 die in $. 1 erwähnte Straße vorüber; 
Neijende konnten daher fehr leicht von den Alteften Zeiten 
an, wegen der engen Verbindung zwiſchen Kapelle und dem 
dabei befindlichen Gaſthaus, ihre Leiblichen und seiftigen 
Bedürfniſſe befriedigen. 


8.6. Schlüchtern ein Benedietiner⸗Kloſter. 


Es iſt hier nicht der Ort über die Organiſation des 
Mönchsordens der Benedictiner, ſowie über ihre unläug— 
baren Verdienſte um Künſte, Wiſſenſchaften und Land— 
wirthſchaft ſich zu äußern; ich glaube die Kenntniß davon 


273 


bei den Leſern diejer Blätter vorausfegen zu dürfen. Bon 
feiner Gründung an gehörte das „monasterium in Sluchten” 
diefem Orden. Dafjelbe war der Sungfrau Maria ge- 
widmet, jein Wappen enthielt dieſe in fikender Stellung, 
anf der rechten Seite des Schooßes das heil, Kind und 
in der linfen Hand einen Palmzweig haltend, rings um— 
geben von der Umfchrift Sigillum ecclesiae solitariensis, 
Dieſes Siegel ift ftetS den Urkunden, in denen die Zu— 
ſtimmung de8 Priord und des ganzen Konvents enthalten 
ift, beigefügt; der Abt führte daneben nod fein „Secret- 
inſiegel.“ 

Die Verdienſte der Benedietiner um das geiſtige und 
leibliche Wohl ihrer Nebenmenſchen wurden von dieſen dank⸗ 
bar im Laufe der Zeiten anerkannt uud es erfolgten reiche 
Schenkungen an ihre Klöfter, die daher überall zu den 
begütertften gehörten. Zur Verwaltung ihres zeitlichen 
Befites hatten fie gewöhnlich weltliche Beamte, fanden 
aber nach und nah am Beſitz und Genuß ihrer Güter 
ſolchen Gefallen, daß fie ihre geiftlichen Pflichten darüber 
vernachläffigten, ihre Einfünfte felbft verwalteten und einem 
ganz weltlichen Treiben fich hingaben, Geld auf Unterpfänder 
ausliehen und ſolche dann an fih zogen. Die nachfolgenden 
Urkunden liefern dafür binlängliche Beweile. Das Kloſter 
Schlüchtern hatte aber bis zur Zeit der Reformation an 
einträglihen Orten, 3. B. Hinterfteinau, feine „Amtmänner“, 
an allen übrigen, wo e8 Güter befaß oder Einfünfte bezog, 
feine „Schultheißen”, die für ihre Güter auf Die Dauer ihrer 
Dienftzeit Behntfreiheit befaken und außerdem noch andere 
Bortheile genoffen, dagegen auch verpflichtet waren, dem 
Klofter mancherlei Dienfte zu leiften. Zur Zeit der Re- 
formation waren aus der Mitte der Sonventualen für 
Bermwaltung des. Vermögens zwei geeignete Perjönlichkeiten 
befiellt, davon, wie Abt Lotich jagt „Einer war ein Keller, 
der andere ein Landbereiter”, Alles was dag Kloſter ein 
nahm, was jeine Mitglieder erwarben, ſelbſt wenn es das 
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Verdienft ibrer Hände war, gebörte dem Abte; diefer mar 
der alleinige Herr von Allem, wie Lotich fagt: „Hatte 
feiner was eigened, fam Alles in einen. Kaſten, Alles auf 
einen Haufen, jo daß ein Abbas gut machen hatte” Dem 
zeitigen Prior und den Konventualen fiand über das 
flöfterlicde Vermögen ein AuffichtSrecht zur Seite; jedoch 
war, Died nicht der Art, daß es bei den dazu binneigenden 
Aebten Verſchwendung unmöglich gemacht hätte, wie. die 
Urkunden uns gleichfalls belehren. Um:mun eine Ver⸗ 
geudung des Kloſtervermögens möglichit zu erſchweren, 
hatten e8 die „Schirm= und Kaftenvügte des Kloſters“ 
wie die Grafen zu Hanau als Schußheren deſſelben oft 
genannt werden, zulegt dahin gebracht, daß ihnen jährlich 
darüber mußte Nechnung abgelegt: werden. ..: Und: dieje 
‚Rechnung&vorläge. bei der Landebobrigleit iſt beutiges Tages 
noch in Kraft.:. ’ 


87 Das Verhaltniß der Biſchofe zu Würzburg | 

| zu dem. Kiofter Schlüchtern, 

Den Bilchöfen zu Würzburg haben, zweifellos feit 
der Gründung des Kloſters Schlüchtern,. gewiſſe Hoheits- 
rechte über daſſelbe zugeſtanden und ſie gründeten ſolche 
hauptſächlich auf die Donation Piping vom I. 752 und 
behaupteten ale Zeit ein jus in spiritualibus et tempo- 
ralibus über dafjelbe zu beſitzen. Das Stlofter. mußte. ihnen 
auch jährlich, unter dem Titel „biihöflicde Collecte“ 10 
Pfund Heller aus ‚feinen. Einkünften: verabreichen. Sch 
halte die Anfprüche der Biſchöfe, die von Seiten der Grafen 
von Hanau nach der Neformation heftig angegriffen wurden, 
für mwohlbegründet, weil urkundlich nachweisbar ift, daß 
fie. die Gangrafen, in deren Gerichtsbezirk das Kloſter lag, 
mit der Schirmvogtei deſſelben belieben. haben und ed ein 
befannter Rechtsſatz ift: quod. quis non ‚hat, alteri non 
dat; hatten fie feinerlei Hoheitrechte in temporalibus, ſo 
tonnten fie folche auch Niemand zu Lehen auftragen. Mir 
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finden aber: diefe Belehnung urkundlich feftgeftelt und bie 
Strafen von Grumbach in deren Befit (1167). Als der 
legte diefer Grafen Namens Albert im Jahre 1243 geftorben 
war, ging die Hälfte dieſes Lebens an feine Tochter, vers 
mählt mit dem Grafen Ludwig von Niened, über, die andere 
Hälfte übertrug als heimgefallenes Gut der Bifchof von 
Würzburg in demjelben Sahre an Albrecht, Herren von 
Zrimberg, der in der Gegend Schlüchternd begütert war, 
Auch eine jonft unbelfannte Familie von Brandenftein fcheint 
gewiffe Rechte am Klofter und Dorfe Schlüchtern gehabt 
zu haben; denn als diefelbe 1307 ausftarb, gab Würzburg 
auch dieſes Lehen an Ludwig den Jüngeren, Grafen zu 
Niened, Ludwig ‚mußte aber verjprechen, daß, wenn er zu 
Brandenftein oder Schlüchtern oder anderwärts in dieſen 
Zehen burgliche Gebäude errichte, auch diefe Lehen feine 
folten. Im Jahre 1316 verkaufte Graf Ludwig das Gericht 
Brandenftein und die Hälfte des Gerichts zu Schlüchtern, 
die er vom Bilchof zu Würzburg zu Lehn trug, an feiner 
Schweſter Sohn Ulrih, Herrn von Hanau, für 1500 
Pfund Heller, und Biſchof Gottfried zu Würzburg, der 
mit Ulrich. verwandt war, ertbeilte 1321 bierzu feine Ge—⸗ 
nehmigung; letere Urkunde, jo wie die von 1307. habe 
ich nicht aufgefunden. Ein Pfund Heller it gleich 3 Gold⸗ 
gulden und 1 Goldgulden bat den Werth von 4:fl: 54 fr. 
oder 2 Thlr. 24 Sgr., demnach waren 1500 Pfund Heller 
nach unferem Gelde gleich 22,050 fl. oder 12,800 Thlr., 
fir damalige Zeit eine fehr große Summe. Auf viefe 
Weile und um diefen Preis find die Herrn und fpäteren 
Grafen von Hanau zu dem Gerichte Brandenftein und 
Schlüchtern und zu der Schirmvogtei über das Stlofier 
Schlüchtern gekommen, das fich endlich 1457 (vgl. unten Ar. 
208) demſelben völlig unterwarf. In den Jahren 1563 umd 
1612 haben die Grafen zu Hanau das Kloſter Schlüchtern 
dem reformirten Eonfiftorium in Hanau untergeordnet und 
es fteht daſſelbe feitvem unter deſſen unmittelbarer Aufjicht 
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und felbitftändiger Verfügung feines Vermögens, die Ober 
auffiht der Landesherrichaft in “ihrer Eigenfchaft ats 
„Schirmvögte“ ausgenommen, und da8 Confiftorium ver- 
einigte nun in fih de facto die Rechte der feit 1609 
eingegangenen Abtswürde und Macht, jo wie des Biſchofs 
in spiritualibus et temporalibus; aber nicht vollftändig de 
jure. Bei der ſchließlichen Regulierung diefer Ungelegen- 
heit, da der Bilchof von Würzburg immer wieder feine 
Rechte an da8 Kloſter Schlüchtern geltend machte, mußten 
demjelben dieſe fürmlich abgefauft werden. Man einigte 
ih 1655 mit dem damaligen Rurfürften von Mainz und 
Biſchof von Würzburg auf den Betrag von 5000 Gulden. 
Da aber, unmittelbar nach dem 30jährigen Kriege, damals 
das Geld rar war, fo wurden demjelben vom Grafen zu 
Hanau und dem reformirten Eonliftorium dafelbft als 
Uequivalent die Salzpfannen in Orb, auf die das Klofter 
berechtigt war, und ein Theil de8 dafigen Waldes, der ihm 
gehörte, angeboten und auch angenommen, und ‚damit das 
Band gelöft, das an 900 Jahre das Kiofter an das Bis⸗ 
tbum Würzburg gefnüpft hatte. Wäre dieſes nicht geſchehen, 
jo würde dag Kiofter beim Ausfterben des Grafengefchlechts 
im Sabre 1736 wieder als würzburgiſches Lehen an den 
Biſchof heimgefallen fein, während e8 nun an Heſſen⸗ 
Kaſſel fiel. 


8.8. Die Wahl der Yebte betreffend. 


Wenn der Abtsftuhl erledigt war, befegten die Schirms 
vögte alfobald das Klofter und ordneten die Wahl eines 
neuen Abtes an. Wie faft alle geiftlihen Orden hatten 
auch die Benedictiner ihre Patred und Fratres, Die erſten 
bildeten den Konvent und hießen daher auch die Konven⸗ 
tnalen, oft auch „die Herrenz“ fie hatten die geiftliche 
Weihe volftändig empfangen und waren daher zu allen 
geiftlichen Amtshandlungen vollgültig befähigt und berechtigt; 
bie leteren waren die Diener, die nur die niederen Grade 
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der Weihe erhalten hatten und in der Kirche und in dem 
Klofter untergeordnete Dienftleiftungen. verrichten mußten. 
Der Konvent hatte die Berechtigung zur Wahl feine Abtes. 
War die Wahl in orbnungsmäßiger Weile vor fich gegangen 
und auf einen Mann gefallen, gegen den der Schirmvogt 
nicht8 einzuwenden hatte, fo erftattete diefer darüber Bericht 
an: den Biſchof, erfolgte von diefem die Beftätigung, ſo 
fegte er ihn in Amt und Würde ein. Wie in jedem Stande 
und Berufe hing auch bier von der Qualification des Er⸗ 
wählten zu feinem hoben Berufe jehr viel ab. Der Charakter 
eines Menichen tritt ja erfahrungsmäßig um fo offener zu 
Tag, je weniger Rückſichten er auf andere zu nehmen hat. 
War nun ein geiftlicher Herr Abt geworden, jo fam für ihn 
die Zeit der Erprobung, und gar mancher hat da dem 
Vertrauen nicht entiprochen, das ihm entgegen getragen 
wurde Ab- und Zunahme der Hüfterliden Zucht und 
Ordnung hatte eine Ab» oder Zunahme der geiftlichen 
Wirkſamkeit und Des zeitlihen Wohlftandes zur Folge; 
aus diefen Stüden müſſen wir rückwärts auf die Verfonen 
Ihlieken und daher können wir uns aus ten Urfunden 
ein Bild von den darin bandelnd auftretenden Menjchen 
entwerfen. Das. KHlofter Schlüchtern hatte nach der Zeit 
feines erjten Aufblühens durch fchlechte Aebte zum öfteren 
recht jchlimme Seiten durchzumachen, und erft mit Abt 
Chriftian 1. trat ein neuer und bleibender Aufichwung ein. 

Ueber die Art’ der Einführung neu erwählter Aebte 
in ihr Amt babe ich aus den älteren Urkunden nichts 
Näheres erfahren; aber wie e8 damit gleich nach der Re— 
formation gehalten wurde, will ich, weil. e8 in der Ver⸗ 
gangenheit- wohl eben jo hergegangen fein wird, in nadı= 
ftebendem Auszuge aus dem Manuale des Pfarrer8 und 
Inſpectors zu Steinau, Appelius, dem Vater des von mir 
in meiner Geſchichte von Hinterjteinau. erwähnten Appelius 
vom J. 1622, wo er Grinnerungen niedergeſchrieben hat, 
bier wörtlich mittheilen: 
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nAo: 1457 bat zu Schlüchtern gelebt Abt Gyls, der 
fih der Herrichaft verobligirt und Hanau für einen Kaften- 
vogt, Rand» Schutz⸗ und Schirmherrn erlannt. Solche 
Obligatio ift vor Wählung verlefen worden. Näch des 
(Abts) Sigfridi Begräbnis find die Konventualen zuſammen⸗ 
getreten und die anmwefenden Consilierii (Räthe) begehrten, 
daß fie mögten eine freie Wahl an des BVerftorbenen' ftatt 
eine andere tühhtige Perfon erwählen. Es wird bewilligt, 
ſie tamen in der Konventſtube uſammen und ermählten 


angezeigt, die au mit ihm jnfrieden geweſen und von 
Stund an konfirmirt haben. 

,„Es ging alſo zu: mit allen Glocken wurde geläutet, 
bie Kirche aufgemacht, von den Schülern oben im Chor 
ftehend gefungen das veni creator sancte spiritus ete. In⸗ 
deffen führten die beiden consiliarii den neuen Abt zwijchen 
fih in die Kirche und hoben ihn auf den hohen Alter, 
und habe ih aus Geheiß Dr. Hectoris „(Amtmann und 
gräflicher Rath in Steinau)" die große Bibel ihm auf 
den Schooß vor: dem Pult gelegt: man fingt ferner das 
tütfche- te Deum laudamus. Nach dem Gefang gratulirten 
dem neuen Abt die deiden consiliarli, dann Die. Eonven- 
tualen, folgends die Praͤceptores und endlich der Rath 
der Stadt. 

Nach vollbrächter Gratulation hoben ſie ihn wieder 
vom Altar und präfentirte ihn: Dr, Hector den Conven⸗ 
tualen als der ganzen Gemein, daß fie ihn für ein Abt 
und Borfteher Kirchen -und Schulen de8 Gotteshaus 
agnoßciren und venetiren folten. Er läſt ihn ferner geloben 
von wegen der Herrichaft, daR er fich fchriftlich verobligiren 
wolte und folte nach allen Punkten und Elaujeln, wie 
feine Borfahren:auch, melche® er auch angelobet. 

Daran dies alles geſchehen, iſt geweſen ein Mitwoch 
den 9. 8tbr.“ 

Der Abt Siegfried Hettenus war, laut des Kirchen; 
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buchs von Schlüchtern, den 7. Oct: 1688 geſtorben. Megen 
Altersichwäche war ihm Nikolaus Schönbub, genannt 
Daniel, Pfarrer zu.Sterbfrig, von dem Konvente ald Coad- 
jutor bereits beigejeßt gewejen. Aus diefem Grunde mag 
wohl die ganze Wohlangelegenheit ſo ſchnell vor fich ge⸗ 
gangen ſein. 


» 9 Beiträge zur Älteren Geſchichte des Kloſters 
Schlüchtern in Urkunden. 

Es war mir, da ich nur urkundlich Feſtſtehendes 
veröffentlichen wollte, unmöglich, eine zufammenhängende 
Geichichte des Kloſters Schlüchtern zu ſchreiben. Es 
lagert für mich auf einigen Jahrhunderten ſeit deſſen Grüns 
dung ein volftändige8 Dunkel; das ich mir durch meine 

Phantaſie nicht wollte“ erhellen laſſen, ebenfowenig aber 
wollte ich mir von Anderen ein Licht aufſtecken laſſen, das 
fich möglicher, ja wahrſcheinlicher Weiſe als Irrlicht erwies. 

Was nun die nachſtehend angeführten, häufig nur 
im Auszuge mitgetheilten, Urkunden anlangt, jo Bemerfe 
ih, daß folche zumeift noch im Originale im Archive des 
Eunfiftoriums zu Hanau: zu finden find, daß manche auch 
noch in ber Kloſterrenterei zu Schlüchtern‘ vorhanden, 
und daß einzelne in Actenftücen erwähnt find, welche ich 
in Händen hatte. Die Urkunden felbft find alle mit Zeichen, 
Zahlen, Nummern verſehen, aus denen, mit dem jeigen 
Beftande verglichen, hervorgeht, daß fehr viele find’ abhanden 
gefommen. Einige Kleinigkeiten habe ich in melte Samm- 
fung richt aufgerrommen, "weil iht Inhalt ohne Bedeutung 
und Bezug war, Die Eigennamen babe ich regelmäßig fo 
gefchrieben, wie ich fie gefunden, im Uebrigen ‘über, des 
leichteren Berftändniffeß halber, mich an die heutige® Tages 
allgemein übliche Rechtſchreibung gebunden, 


8. 10. Die erften urkundlich auftretenden Hebte. 
Als Abt von Schlüchtern finde ich gelegentlich er⸗ 
wähnt Sigizo 1015, aber außer diefem nichts: Vom Abt 
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nAo: 1457 bat zu Schlüchtern gelebt Abt Gyls, ber 
fih der Herrſchaft verobligirt und Hanau für einen Kaftens 
vogt, Land» Schub» und Schirmherrn erkannt. Solche 
Obligatio ift vor Wählung verlefen worden. Nach des 
(Abts) Sigfridi Begräbnis find die Konveritualen zufammene 
getreten und die anmefenden Consiliarii (Räthe) begehrten, 
daß fie mögten eine freie Wahl an des Verſtorbenen ftatt 
eine andere tüchtige Perſon erwählen. Es wird. bewilligt, 
ſie kamen in der Konventſtube uſammen und ermählten 


angezeigt, die auch mit ihm jnfrieden gewefen und von 
Stund an Eonfirmirt haben. 

„&8 ging alfo zu: mit allen Gloden wurde geläutet, 
die. Kirche aufgemacht, von den Schülern oben im Chor 
ftehend gefungen das veni creator sancte spiritus etc. In⸗ 
deffen führten die beiden consiliarii den neuen Abt zwifchen 
fih in die Kirche und hoben ihn auf den hoben Alter, 
und habe ih aus Geheiß Dr. Hectoris „Amtmann und 
gräflicher -Nath in Steinau)“ die große Bibel ihm auf 
den Schooß vor: dem Pult gelegt: man fingt ferner ‚das 
tütſche te Deum Iuudamus, Nach dem Gefang gratulirten 
dem teten Abt die beiden consikiarli, dann die. Conven⸗ 
tualen, ‚folgends. die Praͤceptores und endlich der Rath 
der Stadt. 

Nach vollbrachter Gratulation hoben ſie ihn wieder 
vom Altar und präſentirte ihn Dr, Hector den Conven⸗ 
tualen als der ganzen Gemein, daß fie ihn für ein Abt 
und Borfteher Kirchen -und Schulen des Gotteshaus 
agnosciren und venetiren jolten. Er läſt ihn ferner geloben 
von wegen der Herrfchaft, daß er fich fchriftlich verobligiren 
wolte und folte nach allen Punkten und Claufeln, wie 
feine Borfahren:auch, welches er auch angelobet. 

Daran dies alles geſchehen, iſt geweſen ein Mitwotch 
den 9. 8thr." 

Der Abt Siegfried Hettenus Id, laut des Kitchen: 
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buchs von Schlüchtern, den 7. Oct: 1588 geſtorben. Megen 
Altersfchwähe war ihm Nikolaus Schönbub, genannt: 
Daniel, Pfarrer zu.Sterbfrig, von dem Konvente als Coad« 
jutor bereit8 beigejeßt geweien. Aus diefem Grunde mag 
wohl die. ganze Wablangelegenheit ſo ſchnell vor fich ge⸗ 
gangen jein, ... | 


8. 9. Beitraͤge zur älteren Gefchichte des Kloſters 
E Schlüchtern in Nrfnnben. 

Es war mir, da ich nur ürfundlic Feſtſtehendes 
veröffentlichen wollte, unmöglich, eine zufammenhängende 
GSefchichte des Kloſters Schlüchtern zu ſchreiben. Es 
lagert für mich auf einigen Jahrhunderten ſeit deſſen Grün> 
dung ein vollſtaäͤndiges Dunkel, das ich mir durch meine 

Phantaſie nicht wollte” erhellen laſſen, ebenſowenig aber 
wollte ich mir von Anderen ein Licht aufſtecken laſſen, das 
fich möglicher, id wahrfcheiriticher Weiſe als Irrlicht erwies. 

Was nun die nachſtehend angeführten, häufig nur 
im Auszuge mitgetheilten, Urkunden anlangt, fo bemerke 
ich, daß ſolche zumeiſt noch im Originale im Archive des 
Sunfiftoriums zu Hanau: zu finden find, daß manche auch 
noch in der Kloſterrenterei zu Schlüchtern‘ vorhanden, 
und daß einzelne in Aetenſtücken erwähnt find, welche ich 
in Händen hatte. Die Urkunden jelbft find alle init Zeichen, 
Zahlen, Rummern verfehen, aus denen, mit dein jegigen 
Beftaride verglichen, hervorgeht, daß fehr viele find abhanden 
gekommen. Einige Kleinigkeiten habe ich in meine Summ- 
fung nicht aufgenommen, weil ihr Inhalt ohne Bedeutung 
und Bezug war, Die Eigennamen Babe Ich regelmäßig To 
gefchrieben, wie ich fie gefunden, im Uebrigen 'äber, des 
leichteren Berftändnifjeß halber, mich an die heutiges Tages 
älfgemein übliche Rechtſchreibung gebunden. 


8, 10, Die erſten urkundlich auftretenden Aebte. 
Als Abt von Schlüchtern finde ich gelegentlich er⸗ 
wähnt Sigizo 1015, aber außer dieſem nichts. Vom Abt 
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Ebo ift erwähnt, er fei auf dem zu Seligenftadt gehaltenen 
Concilio gewejen ; ich habe denfelben in einer Urkunde vom 
$. 1099, regnante Henrico imperatore tertio aufgeführt 
gefunden, die den Austauſch mancipiorum undecim (deren 
Namen alle aufgeführt find) inter abbates Friedericum 
Herosfeldensem et Ebonem Solitariensem betrifft. 

Ohne Benennung des Abtes macht 1118 eine Matrone 
Namens Bezeha dem Klofter ein Geſchenk »quidquid in 
vicis istis Stennaha, Casberge dictis cum agris et pratis, 
saltibus, fructibus ex his germinantibus.« Dieſes Stennaha 
ift das heutige Hinterfteinau. Es gab diefer Orte mit 
gleihem Namen in nächſter Nähe drei, die man damals 
noch gleichmäßig nannte und fchrieb, ſpäter aber unterichied ; 
Steinau an der Straße, Freienfteinau und Hungerfteinau, 
nach der Reformation Hinterfteinau. 

Bon 1144 tritt Mangoldus als Abt in den Urkunden 
auf; er fchließt in dieſem Sabre, einen DVergleich mit dem 
miles Hugo, unus ministerialium hujus ecclesiae wegen 
eine® Hofes in pago Stennaha und Gumbrachidis. 

In demfelben Jahre bejtätigt auf Wunfch des Abtes 
Mangold der Biſchof Embrido von Würzburg dem Klofter 
feine Befigungen, namentlich deifen Güter zu Gozzelesheim, 
regnante glorioso Rom. rege Conrado. 

1151 übergibt „quidam homo liber Herdegen‘‘“ dem 
Abt Mangold feine Magd Hacegam mit ihrer Nachkommen: 
ichaft als eine Leibeigene des Kloſters. 

1151 jchentt Waltherus sacerdos et monachus, ab 
adolescentia in hoc loco religiose educatus, ein Meßbuch, 
fo er felber gefchrieben, und dazu einen großen vergoldeten 
Kelch u. a. m. dem Slofter. 

1151 verehren dem Abt Mangold und feinem Klofter 
mehrere Einwohner zu Elm mit Zuftimmung ihrer Frauen 
ad altare Stae Mariae verfchiedene Gefchenfe und Einfünite, 

1157. Der Biſchof Gebhard zu Würzburg nimmt 
die Güter des Klofter8 Schlüchtern zu Göſſelsheim auf 
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Begehren des Abtes in feinen beſonderen Schuß; e8 erhellet 
aus diefer Urkunde die Art, wie das Kloſter in den Befit 
diefer Güter gefommen ift: „dominus Eberhardus, canonicus 
majoris ecclesiac, bona sua, quae hereditarie possiderit in 
Gozlesheim in manus Fringii, Billungi vicedomini, Goteboldi 
et Gotefredi, Rabenoldi de Stuhteren dedit, pro remedio 
animae sune, medium hujus possessionis ad solitariense 
monasterium, medium .ad cellanı (Niederzell) delegaret“ ; 
zugleich aber auch, wie ein Bruder und eine Schweiter des 
dominus Eberhard dieſe donatio nicht anerfennen wollten; 
fie. wurden aber dazu beftimmt und der Bifchof verbot 
jedem bei Strafe der Excommunication, das Stlofter im 
ruhigen Befite zu ftören. 


S 11, Abt Ulrich. 


1160. Erzbiſchof Arnold von Mainz kauft von dem 
Abt Ulricus von Schlüchtern eine villa Urefo durch den 
Vogt des Kloſters Marquard von Grumbach. 

1166. Eine große, ganz lateiniſch geſchriebene, eigen- 
thümlich geformte Urkunde, in der als Zeugen mehrere 
Uebte mit aufgeführt werden, wodurch der Abt Ulricus zu 
‚Schlüchtern das Festum omnium Sanctorum in feinem Kloſter 
einführt. 

1167. Der Bifchof Herold von Würzburg bejtätigt 
dem Abt Odalrico alle dem Kloſter Schlüchtern bißher 
geſchehenen Schenkungen, welche nach ihren Zinjen und 
Behnten und dgl. fpecificirt find. 

Es ift diefe Urkunde, als Beweis: des hohen Alters 
und des reichen Befibftandes des Kloſters Schlüchtern, zu 
wichtig, als daß ich mir. verfagen könnte, fie in einer 
deutſchen Ueberſetzung zu veröffentlichen. Der verftorbene 
Landau bat mir einmal feine Anfiht über Stiftung und 
Dotation dieſes Kloſters dahin audgeiprochen, Daß er es 


für wahrfcheinlich halte, e8 fei folhe durch die Grafen von . 


Grumbach erfolgt; diefe Urkunde beweift die Unmöglichkeit 
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ſolcher Annahme, da ein ſolcher Beſitzſtand, wie ſie ihn 
aufführt, auf ein. Anſammeln durch viele Jahrhunderte 
hindurch hinweiſet. 

„Im Namen der heiligen, untheilbaren Dreieinigkeit. 
Ich ‚Herold, durch Gottes Gnade Biſchof zu Würzburg. 
Weil Wir nach dem Uns durch göttliche Würdigung ver⸗ 
liebenen Auftrag das geiftliche Amt führen, jo müflen Mir 
alles, wa8 zum Bellen der Kirhe mit Recht gefordert 
wird, freudig erfüllen; deshalb verwilligen Wir unjerem 
geliebten Odalrich, ‚Abt des Klofter8 Stuchtern, und 
feinen Brüdern, gemäß: feinem Nachjuchen, daß Wir. eben 
diefen, zur Ehre der heiligen Mutter Gottes, Der immer 
jungfräuliden Maria, von den erften Stiftern gegründeten 
und Unjerer Vertheidigung übergebenen Ort, väterlich und 
fromm pflegen und feinen gewaltjamen Cindringling ihn 
verheeren Lafjen, fondern Uns unter dem Beiſtande Chrifti 
als Mauer für das Haus Israel entgegen’ ftellen wollen. 
Und damit diefe Unjere Sorgfalt allen, ſowohl zukünftigen 
als ‚jeßt lebenden Gläubigen Jeſu Chrifti gewiß und offen- 
sundig fei, fo nehmen Wir alles, wodurch fein Ort von 
‚Königen und Fürften, von unferen Vorgängern vder von 
Uns oder irgend welchen. anderen gottſeligen WMenjchen 
ausgedehnt werden, oder von Unferen Nachfommen erweitert 
werben wird, in Gottes und Unjeren Schuß auf und be— 
Hätigen alle Privilegien, durch welche die vorerwähnte 
Kirche. gefhügt if, mit Unferer Macht und Unferem Anjehen. 
Deßhalb haben Wir befohlen, das, was fie gegenmärtig 
befißt, aufzuzeichnen, damit darin in Zukunft, was ferne 
ſei! feine. Aenderung geſchehe. 

Der zum. Kloſter gehörige Kirchſprengel mit den 
Kirchen, deren Namen find: Stennaha (ſpäter Hungerſteinau), 
Elma, Cressenbachia und den Zehenten; Raimundes (Ramholz) 
und den Kirchen Kalbacha, Gundelma, Gronau; Zonzelisbach 
(Zuntersbach), Sterfrides,‘ Stickelenberg, Zella Steinbach 
(Oberzell), Citolves (Zeitlof8), . Ottokares (Mottgerd) mit 
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den Dörfern, welche Behnten dem Abt und. Pfarrer zahlen 
und. Gunzenbach und die Kirche in Sofia (Jozaha) und 
Den Zehnten und den Einwohnern und allen Gütern, 
Wieſen, Wäldern, dem Wafjergefälle und allen Gerechtiamen ; 
die Kirche in Wiffenbach mit dem Zehnten und aller Be— 
ſitzung, Wäldern Wiejen und allen ©erechtiamen, den 
Einwohnern und Hinterlaffen.- 

Die Kirche von . . . . Cunleferlidh), Ohssungsheim 
(Aſſenheim?) mit- dem gehnten und der Befikung und 
dem Herrenfiß, welche der Biſchof der Würzburger Kirche 
ſeligen Andenkens Adalbero dem Klofter gejchenkt hat, fo 
daß Niemand, als nur nach des Abtes und feiner Brüder 
Bellimmung dort Die Echußherrlichkeit zuſteht, was auch 
Wir im Namen Vottes beſtätigen. 

Die Kirche in Uvenove Aufenau) und die daran 
ftopende Befitung. Die Befigung in Orbaha (Orb); die 
Befigung in Bernbach, nämlich die 12 Hufen mit den . 
jährlichen Einkünften und, Frohnden. . 

Die Beſitzung yon Sulzwisca, welche Dito von Wie⸗ 
gereshuſen (Wicershaufen) demſelben Kloſter geſchenlt hat. 

Die dem Kloſter benachbarten Beſitzungen zu Schlüch⸗ 
tern, in Elm, SHobenzel, in Beldinges (Beling8), in 
Weſelrode (Wallroth), in Steinau den Sachjenhof (Sahsen), 
in Breitenbah, in Ramholz, dem SHerrenfiß und dem 
ganzen Dorfe mit feinen Zugehprigfeiten. 

Sn Gvezelensheim (Göfjelsheim) alle Güter, weiche 
Eberhard, Canonieus der Kirche des h. Kilian, feligen An« 
denfens, im legten Augenblicke ſeines Lebens angebaut oder 
unangebayt befefjen, mit den Häufern in temfelben Dorfa, 
die mit einem fchornfteinähnliden Thurme verjehene Kirche, 
mit den Weinbergen, Wiejen, Weiden, Aedern oder Baums 
pflanzungen, den Gewäflern und ihren Gefällen,. und weiter 
was der vorermwähnte Bilchof Adalbero und was Embrico 
der Bilchof, unfer Vorgänger, dent gedachten Kloſter! in demr 
felben Dorfe. übergeben haben, 
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Zu Uzenheim den Hof und was dazu gehört. 

Zu Rezenbach die Höfe und Weinberge von den in 
Sehonvein oder von Richolm und Gerhard von Horbach 
erworben und von den übrigen Gläubigen dem vor- 
erwähnten Klofter geftiftet. 

In Würzburg den Herrenfiß mit feinen Gebäuden 
und außerdem die landjäljigen Güter, weldhe zu dem ge= 
nannten Kloſter gehören, follen unverfehrt bleiben, aud) 
wenn, was Gott verhüten möge, die Kriegsnoth drängen follte, 
Die Befigung von Dienenheim, die Befikung von 
&errode. | | 

Wir befehlen, daß diefe und die übrigen Güter 
des Kloſters mit allen ihren Zugehörigkeiten ihm ſtets 
unverfürzt bleiben. Wir befchließen, daß e8 überhaupt feinem 
Menſchen zuftehe, dieſes Klofter frevelhaft zu beunrubigen, 
oder deſſen Befigungen zu nehmen, oder daß Gewonnene 
zu behalten, zu fürzen, oder e8 durch irgend welche Plackerei 
zu beläftigen, fondern Alles joll unverjehrt erhalten werden, 
zu Gottes dafelbft beftändig bleibendem Dienfte. Namentlich 
fol die Schußherrlichfeit über diefen Ort Marquard von 
Grumbach und. feine. rechtmäßigen Nachfolger ohne Beein- 
trächtigung des Kloſters im Hinblid der Vergeltung Gottes 
verwalten und feinem Menſchen ſolches zu beunruhigen ge- 
ftatten. Wenn jedoch einer der Schußvögte mit: Gewalt 
dies gebrochen haben follte, jo ſoll er, wenn er fich nicht 
bei Uns und Unjerm Stuhle rechtfertigen wird, die Schuß» 
herrlichkeit verlieren, biß er das entzogene Gut vollſtändig 
wieder erjtattet haben wird. Und damit dies um fo fefter 
und beftländiger verbleibe, fo haben Wir dieje Urkunde auf- 
feßen und fie mit dem Abdruck Unſeres Siegeld verfehen 
laffen. Wenn aber fünftig eine weltliche oder geiftliche 
Perſon wiffentlich gegen diefe Unfere Beftimmungen frevent- 
lich zu verjtoßen fich unterwinden follte, jo fol fie, wenn 
fie nach zwei= oder dreimaliger Mahnung fich nicht durch 
entiprechende Genugthuung gereinigt haben wird, Die Würde 
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ihrer Macht und: Ehre verlieren und von dem heiligen Leib 
und Blut des Herrn ausgeichloffen und verbammt bleiben ; 
Allen aber, welche das Necht diefer Orte wahren, jet der 
Frieden Jeſu Ehrifti in Ewigkeit. 

Dieſer Unſerer Beſtimmung ſind folgende Zeugen 
geiſtlichen und weltlichen Standes: Herr Richolf, der Aeltere, 
Probſt; Reinghard, Probſt des neuen Kloſters; Berthold 
Probſt; Albert, Küſter; Johannes, Scholaſtikus; Boppo, Abt 
vom h. Burkhard; Heinrich, Abt vom h. Stephan; Bernard, 
Abt von Neuſtadt; Rudiger, Abt von Thariſa; Gozwin, 
Abt von Schwarzach; Ludwig, Abt von Amorbach; Konrad, 
Abt von Urowi. — Und die weltlichen Standes: Marquard 
von Grumbach; Otto und Adalbert, deſſen Söhne; Gerhard, 
Graf von Wirthheim; Albert von Hittenberg; Billongue, 
Gottfried, Ingelbert und andere geiſtlichen und weltlichen 
Standes. 

Geſchehen im Jahre der Menſchwerdung unſeres Herrn 
1167 Römerzinszahl XV. unter der Regierung des ruhm- 
vollſten Römiſchen Kaiſers Zrieverich, glüͤckich vollzogen in - 
Ehrifti Namen. Amen.“ 

Ob die nachfolgende Urkunde (Nr. 12) noch aus der 
Beit des Abtes Ulrich oder eines bis jet nicht ermittelten 
Nachfolger oder aus der Zeit des 1216 erwähnten, nun 
folgenden Abtes Dietrich herrührt, ift vor der Hand nicht 
feftzuftellen.. Sn einem Actenftüde babe ich erwähnt ge— 
funben, e8 fei im Jahre 1184 Wollbrandus Abt geweſen, 
einen urkundlichen Beweis habe ich nicht in die Hände 
befommen, 

Sn einer Urkunde des Papſtes Innoeentius vom 12 
Jahre 1200 wird. die Excommuniecation aufrecht erhalten, 
welche der Bilchof von Würzburg über Die nobiles. viros 
. Gotefridum et Gerhardum de Steckelberge ‘et Ludowicum 
de Rincke außgejprochen, weil jie dem Klofter Schlüchtern . 
an feinen Befigungen Schaden zugefügt hätten, Der Name 


des Abtes kommt aber darin nicht vor. 
N, 5. Bd. III. 19 
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8. 12. Abt Dietrich und Hugo. 


13 Im Jahre 1216 vertaufht Abt Dietrich von 
Schlüchtern Einige in villa sua Wiesenbach et Gozles- 

. heim, regnante Friederico Rom. imp. Ueber dieſen Taufch 

14 findet fich ein weiteres Actenftüd vom Jahre 1220, her⸗ 
rührend von Eberwein de Cranechsberg, Burggrafen der 
Staiferlihen Burg Friedberg, mit 2 Siegeln, dem Reichs⸗ 
adler und einem Kranich. 


15 In einem weiteren Briefe von diefem Jahre und 
von demjelben Eberwin von Kranichdberg über den gleichen 
Gegenftand wird al8 Abt Hugo und Schlüchtern ale 
locus solitariensis bezeichnet. 

Sn einer fehr fchön gefchriebenen, lateiniſch verfaßten, 
aber mit jehr vielen Abkürzungen, wie das damals üblich 

16 war, verfehenen Urkunde vom J. 1222, in der aber’ der 
Abt zu Schlüchtern niht genannt ift, gibt Pabſt 
Honorius, eps., servus servorum Dei etc. im 6. Sabre 
feines Pontifteats einigen Geiftlihen zu Würzburg ben 
Auftrag, Die Beſchwerde zu prüfen und zu jchlichten, bie 
das Kloſter gegen den Miles et uxor ejus de Rotenburg 
erhoben, weil diefer ihm einen Weinberg zu Reckenbach 
weggenommen habe. 

17 Vom Jahre 1226 iſt eine Urkunde vorhanden, in ber 
nah Berhandlungen, die in ecclesia majore Herbipol. ftatt- 
gefunden, die Erflärung abgegeben wird, daß Da8 monasterium 
solitariense unter einem Archidiacon zu Würzburg ftehe. 


8. 13. Abt Konrad. 


Der nun in den vorhandenen Acten und Urkunden 
genannt werdende Abt hieß Conradus und kommt vor in 
denjelben vom Sahre 1274 bis 1282, 

18 1274. Nos Conradus dei gracia solitariensis eccles, 
abbas etc. verfauft viro domino Reinhard de Hagenowe elg, 
capellam Sti Laurentii et domum, que domus hospitum 
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nuncupalur, cum area fircum sita, concedimus perpetuo 
haereditarie possidentes, tali :conditione adjuncta, ut in 
praedictis, capella, domo et aren, Aullan castrensem 
structuram faciant sine .nostro et capituli voluntate, nisi 
quantum sepibug et propugnalibus muniri possunt contra 
malignorum hominum aslutias et incursus elc. Als Beugen 
wurden aufgeführt 4 patres, 4 fraires, 2 Brüder von Hutten 
und 2 Brüder von Steckelberg. 


1277: Der Bifchof Hildebrand von Würzburg ver= 19 
leiht der ecclesia soliteriensis einen Ablaß. 

1278. Einen gleichen Ablaß empfängt das Klofter 20 
a Johanne Lechoviensi Episc. ord. domus Theutonici. 

1278 trifft der Abt Konrad und Konvent ein Ueber: 21 
einfommen mit dem nobili viro domino Gozc de Sterkeleben 
und feinem Sohne Kunz wegen einiger Güter in curia 
Remundis et rufo monte, beögleichen wegen Zehnten und 
Fiſcherei. 

1280 weiſet der Biſchof Bertold zu Würzburg dem 22 
Klofter Schlüchtern einige Lehen zu, die ihm als advocato 
defjelben zuftänden, nämlich von den Herrn von Steinach 
3 urnas vini nebft 3 Malter Waizen; von Hildebrand 
von Wesselrode einen halben Hof zu Ramungis; von den 
de Steckelberg eine Hube zu Belling®. 


Nicht früher als in der Urkunde von Pabſt Jano⸗ 
eentius vom Jahre 1200 habe ich die Herrn von Steckel⸗ 
berg erwähnt gefunden und nicht vor 1274 die von Hutten 
mit den von Sterelberg zugleih. Die Burg Stedelberg . 
wurde nach Landau's Beichreibung von Kurheſſen, Kaſſel 
1842, ©. 629 auf Befehl. des Kaiſers 1276 zerſtört. 
Bon da an hörte das Geſchlecht der Herrn von Stedel- 
burg auf. Durch Erbſchaft mögen die Herrn von: Hutten 
in den Grundbeſitz derfelben gefommen fein und es gab 
zu Ende des 13. Jahrhunderts Herrn von Hutten zu . 
Stedelberg. Die von Hutten breiteten überhaupt fich ſehr 
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ans, nachdem fie ihren eigentlichen Stammſitz, das Dorf 
Hutten bei Schlüchtern, unbekannt durch welche Urſache, 
ſchon früher verloren hatten. Es gab in der Nähe Schlüchterns 
nach und nach verichiedene Linien der von Hutten, die in 
Urkunden des Kiofter8 Schlüchtern alle erwähnt werden: 
zu Sannerz, Joſſa, Altengronau, Burgjoß und Salmünfter, 
die nah und nad erlofchen und deren Befigungen als 
Lehngüter an die Landesherrichaften zurüdfielen, 3. 2. 
Sannerz, oder auch veräußert worden find. Von welcher 
diefer Linien die heutige Tags noch vorhandenen Herrn 
von Hutten abftammen, ift mir unbekannt. Ä 

23 4282 wird in einer langen, lateiniſch abgefaßten 
Urkunde das gütliche Uebereinkommen zwilchen Abt Konrad 
und feinem Konvent eine8 Theil; den Antoniter Mönchen 
zu: Roßtorf andern Theils, wegen des Tleinen Zehntens 
zu Niederiffigyeim und Bodenftadt Documentirt, verhandelt 
in Curia Rosdorf. 


8. 14. Abt Hartmann I. 


Bon 1284 bi8 über 1338 hinaus war. ein Abt zu 
Schlüchtern mit Namen Hartmann. 

24 In einer Iateinifhen Urkunde von 1284 beſtãtigen 
Graf Heinrich zu Henneberg und Konrad von Trimperg, 
sororius ejus, den Kauf, fo Abt Hartmann: und Konvent 
des Kloſters über etlihe Güter zu Hihterfteinau mit 
Hermann von Schlüchtern, genannt Katzenbiß, abgeſchloſſen. 

25 1285 ‚übergibt der Biſchof Bertold zu - Würzburg 
ewiglich die Mühlen und Zehnten zu -Hungerfteinahe, 
weiche vordem Berthold von Schlüchtern und Hermann, 
Johann von Huttens Sohn, von ihm zu Lehen getragen, 
dem Abte und Konvent des monasterii in Sluchtern, das 
fie erfauft bat. 

26 . 1294 vertuujcht Ludwig. dietäs Bulnheim mit dem 
Kiofter quinque jugera campestria bei dem Dorfe Gözens- 
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heim (Gofjel8heim) ‚gelegen, gegen andere fünf in monte 
Ulbach, cum consensu domini sui Theodorici de Hoenberg. 

1303 vergleichen ‚fi Theodoricus miles et Theo- 27 
doricus jun. fratres de Hoenberg mit dem Kloſter wegen 
Gütern zu Gofjeldheim. 

1304. Der Biſchof zu. Würzburg beurfundet, daß, 28 
‚weil Konrad von Zrimperg dem Abt und Konvent des 
Kloſters Schlüchtern das Dorf Hohenzel und die Leute 
daſelbſt mit Gerichten, Rechten, Gärten, Wiefen, Weiden 
und Wäldern, Jagd und Waſſern' und allen Zubehörungen, 
welches ein Lehn des Stift zu Würzburg ift, für 100 
Pfund Heller, verfauft habe, er mit Zuflimmung des 
Kapitels, diefe Güter dem Abt und Konvent zueigne und gebe, 
1305. Ein Kaufbrief, duch melden Konrad Herr 29 
zu Trimperg mit Verwilligung ſeiner Hausfrau Agnes und 
allen ihren Erben, ihren Hof zu Hungerſteinau mit all' 
feinen Zubehörungen und Rechten, dem Kloſter für 30 
Pfund fuldaiſcher Heller verkauft hat. 

1305. Ein weiterer Kaufbrief von demſelben über 30 
noch einige Güter zu Hungerſteinau. 

- 1807. (Abſchr. von Abſchrift.) Andreas episcopus 81 
Herbipolensis concedit in: feudum nobili viro Ludowico 
comiti de Rieneck juniori et. consanguineo suo dilecto, 
universa et singula bona, ex morté quondam nobilium 
virorum de Brandenstein vacantia, hac adjecta conditione, 
si dietas comes in Brandenstein .vel Sluchten seu alibi 
in. memoratis feudis aliqua aedificia casirensia erexerit seu 
construxerit, ut ipse et sui heredes cum illis ecclesiam 
Herbipolensem fideliter respiciant; si vero ipse sine legi- 
limis heredibus decesserit, ipsa eliam aedificia castrensia 
cum aliis ante nominatis bonis feudalibus ad dietam ecole- 
siam revertentur, Anno 1307 XVI. Kal. Augusti ponti- 
ficatus .sui quarto, 

1310 verkauft Ulrich Herr zu Hanau und Agnes 32 
feine conthoralis dem Klofter ihr fteinerne® Haus nebſt 
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Kapelle dabei und einen Aepfel-Garten zu Iſſigheim um 
70 Pfund Heller Ceirca 1030 fl). 

33 1314 befennen Schultheiß und Gemeinde zu Karls 
ftabt, daß das SKlofter Einige von Konrad von Geln- 
haufen zu Uzzenheim an fich gekauft habe. | | 

34 1316. Graf Ludwig der Junge von Riened verkauft 
mit Zuftimmung feiner Frau Adelheid das Geriht und 
Schloß Brandenftein und Schlüchtern mit Burgmannen, 
Mannlehen, Leuten, Gerichten, Herrichaft, Waller und 
Meiden, mit Wäldern und Hölzern und allem Nuten, wie 
fie das bisher befeffen haben, erfucht und unerjucht, dem 
edlen Herrn Ulrich von Hanau, feiner Schwefter Sohne 
und allen feinen Erben vor und um 1500, Pfund Helfer. 

"Anno 1316 an dem nächſten Freitag nach DOftern. . 


35. 1319. Johann Abt und Konvent zu Arnsburg 
nehmen das Kloſter Schlüchtern in die Brüderſchaft auf. 
36 1321. Abt und. Konvent zu Schlüchtern verleihen 


» ihren Hof zu Würzburg an Hans Baldersheim und ſeine 
Erben zu rechtem Erbe. 


37 :: 1323. Die Aebtiffin Richardis im aloſter u Schönau 
und- ihr. : Konvent 'befennen, daß der Abt: Hartmann zu 
Schlüchtern in emphyteusin octo agros crescentis vini in 
valle, que dieitur Gyngolfesdal..: bei &ökenheim vor 64 
Pfund ‚Heller: von ihnen käuflich an fich gebracht habe. 

3. 1324 Das Kloſter Schlüchtern und der Pfarrherr 
zu Salmünfter nehmen in einem ‚Streite zwiſchen ihnen 
wegen: eines Hofes, vor der Stadt Steinau gegen: Geln- 
haufen zu gelegen, um ‚eine Entſcheidung herbeizuführen, 
den Magifter Heinrich Hoelin, Propft zu Goßlar, als 
Schiedsrichter an. | 

Der Name Hoelin kommt in fpäteren Urkunden noch 
vielfach vor, ift aber in ter Regel ohne h gejchrieben und 

Unkundige haben dann aus Hoelin Hölin gemacht und 
auch jo gefchrieben: Hohenzell und Hohenderg iſt aber 
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auch gewöhnlich ohne h gejchrieben und e8 wäre Unfinn, 
Daraus ein Höberg und Hözell bilden zu wollen. 

1325 verjchreibt Hermann von Wafungen und Buchfert, 39 
feine Hausfrau, dem Klofter eine Hube Landes zu Gum- 
prechts, Die er feither von demjelben zu Lehen gehabt und 
wovon er acht Schillinge Zins gezahlt habe; „aber nach 
unfer beder tode fol daz gut mit Zehnten, Mannfchaft 
und allen Rechten, erfucht und unerfucht, den Herrn des 
Münfters zu Sluchten zufallen zu trofte und zu Hülffe 
unſer beder ſele.“ 

„Dir Brif iſt gegeben nach der geburt Gotis tuſend 
Jar drihunder Jar im fünf und zwanzigften an dem 
zwelften Tage.“ 

Die Ausſterbung dieſer Yamilie von Wafungen muß 
bald nachher erfolgt fein, weil bereit8 1335 die anderen 
Befigungen, die fie vom Klofter zu Lehn trug, anderweit 
verliehen wurden. 

1326 übergibt Ulrich, Herr zu Hanau und ‚Agnes 40 
feine .eheliche Hausfrau als eine donatio inter, vivos alle 
ihre. Aeder in der Terminei des Berges, der Liedenberg 
genannt wird, bei Bellings gelegen, dem Kloſter. Dat. 
Hanaw an. Dom. 1326 feria VI. ante assumpl. Marie 
virg. gloriose. 

1329. Ulrih von Hanau befennt fich als Schuldner 41 
des Abte Hartmann für 200 Pfund Heller weniger 16 
und weijet diefen an, jährli 30 Pfund von den „Beeden“ 
zu Steinau zu erheben, als Zins und Stapitalabtrag. 

. 1330. Apel Küchenmeifter trägt feine Güter zu 42 
Pfaffenhaufen dem Abte Hartmann zu Lehen auf. 

1332. Abſchrift einer Urkunde von diefem Sahre, 43 
die das Kloſter Schlüchtern zu Fulda, mo das Original 
ich vorfand, im J. 1416 hat nehmen laffen, ven Vertrag 
betreffend, den das Klofter mit Dieter Bumann von Horns 
berg wegen des Marjchallamtes vefjelben und wegen 4 
Gütern zu Goſſelsheim gefchloffen. 
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44 1332 gibt der Nitter Friedrich von Hirzberg feinen 
Hof zu Welfelrode dem Abt Hartmann und Konvent zu 
einem Seelengeräthe. 

Nach der aus den Urkunden gefchöpften Heberzeugung, 
ift aus Wefjelrode da8 heutige Wallrod entftanden, in der 
dafigen Gemarkung gibt es noch eine Peldlage, die das 
Hirkfeld heißt und nachdem ter Name Wallrode auftaucht, 
hört der „Weſſelrode“ auf. 

45 1332 ftiftet der Ritter Konrad von Alsfeld für feine 

verſtorbene Frau ein Seelengeräthe im Klofter Schlüchtern. 

46 1334. Pabſt Benedictus Eps. servus servorum Dei etc. 
befiehblt dem Probſt des Klofterd St. Michaelis zu- Fuld 
etliche aus der Nitterfchaft, nämlich Richard und Johannes 
von Masbach, Gebrüder, Heinrich von Barkhuſen, Heinrich 
und Bertold von Chazzelftein, vor fih zu laden, weil fie 
dem Klofter Schlüchtern eine Scheuer bei Nacht angeftedt, 
und nad Befinden Enticheidung zu treffen. Dat. Avinion 
Id. Jan. Pontific. anno primo. 

47 1334, unterm 10. April erließ derfelbe Papſt in ders 
felben Angelegenheit eine Zufchrift an den Abt in Schlüchtern. 

48 1334 die post festum kiliani bietet das Klofter Neu⸗ 
ftadt dem zu Schlüchtern feine Brudetjchaft an. 

49 1335 belehnt Abt Hartmann den Johannes und 

-  Bertold von Schlüchtern und Hunterlin ihren Vetter, Edel⸗ 
Inechten, mit dem Hof zu Elma, genannt „Ußrüd“ unv 
Allem, was dazu gehört, mit 2 Hufen in dem Dorf zu 
Drafen nebft Zehnten, wie joldhe Hermann von Wafungen 
zu Lehen gehabt habe, „und mag dieſer feine Frau mit 
20 Pfund Heller darauf bewiddumben.“ 

50 1335. Dur Urkunde von biefem Sahre verkauft 
Konrad von Aſſenheim, Edelknecht, dem Gotteshaus 
Schlüchtern die Bogtei zweier Höfe in dem Dorfe und in 
der Markt Hobenzell mit allen Rechten und Nutzungen. 
Dat. Marie Wirtzweih. 

51 1336 verfaufen Konrad Goldhag, Heinrich an der 
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Ede, Konrad von Löwenftein mit anderen Conſorten zu 
Frankfurt und Gelnhaufen dem Klofter den Hofdienft zu 
Hodhenzell mit al feinen Rechten und Nukungen, die fie 
bisher inne gehabt und zu Lehn getragen haben vom Abte 
und Gotteshaus zu Schlüchtern und „gibt: alle Jahre 2 
Schweine oder 32 Schilling Heller, 9 Malter Hafer, einen 
Stern oder 4 Sch. Heller, 1.Cans, '/, Walter Käſe, 
40'/, Eier, 3 Bratipiefe, 3 Schüffeln und 8 Hühner und 
ift der Kauf gefchehen um 60 Pfund: Heller,“ Ä 

: 1836 dat. Herbipol. feria 1. post Dom. Invocavit 52 
thut der Biſchof Dito zu Würzdurg den Prior und Konvent 
des Kloſters aus dem Banne. 

1336. Erzbiſchof Balduin: von Trier, Pfleger des 53 
Stifts zu Mainz, leiftet auf Schadenerfag Verzicht. wegen 
einiger. feiner Leute, fo bei Schlüchtern gefangen genommen 
und wieder. frei gelaſſen worden find. 

1337. Konrad, Centgraf zu Sellen, befennt, daß 54 
ihm feine Heren, der Konvent zu Schlüchtern, Die Freund- 
fchaft und Liebe gethan und ein Gut, fo: er inne gehabt 
feinem Tochtermanne verlichen habe, | 


815 Abt Hermann. , .  . 

In den nachfiehend angeführten ‚Urkunden vom Jahr 
1338 bi8 1343 wird ſtets al8 Abt genannt Hermann, 
über jein Geſchlecht und Geburtsort iſt Weiteres nicht 
erwähnt. | 
1338 belehnt der Abt Hermann den Johannes Hoelin, 55 
Edelknecht, mit 12 Morgen Feldäcker an dem Rothenberg, 

. 4 Morgen am Fulder Weg, 4 M. auf dem Tauben⸗-Graben 
am Viehweg und 2 M. auf dem Eſcherſtrut, mit 30 Pfund 
Heller wieder ablösbar. x 

Unter demfelben Datum ftelit Johannes Hoelin einen 96 
Revers über das empfangene Lehen aus. Es fcheinen fich 
von diefer Zeit an die Inneren. Verhältnifie des Kloſters 
noch nicht beruhigt zu haben, Zweifellos ift es mir, daß 
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die vom Bifchof Otto zu Würzburg im J. 1336 ‚über 
Prior und Konvent verhängt gemwejene und da zurüdge« 
nommene Ercommunication aus dem Ungeborfame derfelben 
gegen ihren Abt hervorgegangen war. Es tritt in einigen 
Urkunden, die ich jegt anführen will, der Prior Hartmann 
als Pfarrherr handelnd auf und diefer fcheint mir im Bunde 
mit dem Konvente den Abt an Ausübung feiner Rechte 
gehindert zu haben; erft nach geichehener Abjolution für 
Abt und Konvent tritt Hartmann wieder handelud auf. 

57 1338. Aus diefem Sabre liegt auch die alte Abſchrift 
einer Urkunde im Archive von Konrad Herr zu Trimperg, 
wodurch derfelbe den Bertold von Schlüchtern, Edelknecht, 
und feine Erben mit Allem: .belehnt, „was er felbft zu 
Schlüchtern beſeſſen und herbracht habe und toll ſolches 
Zehn auch auf die Tochter fallen.“ 

58 1339. Bertold von Schlüchtern verkauft. an Hart⸗ 
mann. 2 Güter zu Gumprechts auf Wiederfauf um 16 
Pfund Heller. 

59 1339. Ulrich, Herr. zu Hanau, verfauft unter Vor⸗ 
behalt des Rückkaufs 2 Güter zu Weflelrode um 80 Pfo. 
Heller an den Pfarrer Hartmann zu Schlüchtern. 

60 1341 orönet der Bilchof Otto von Würzburg einen 
Bergleich zwilchen dem Abt und | Prior und Konvent zu 
Schlüchtern. | 

61 1342. Derjelbe ertheilt dem Abt und den Mönchen 
Abfolution. 

62 1348, Der Abt Hermann verfaufl mit Willen des 
Konventd an den Prior Hartmann und an den Hartmann 
plebanum zu Schlüchtern den großen und Heinen Zehnten 
in villa Wefjelrode mit noch anderen Zubehörungen jür 
132 Pfund Heller. 

63 1343, Abt Hermann verbefjert dem Ritter. Frowin 

von Hutten feine Lehen um 100 fl. 

64 °: 1343, Der Abt Hermann beiehnt DBertolb von 
Schlüchtern genannt Katzenbiß und feine Erben mit allen 
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Zehen, die er feither befeffen und die er behalten folle, 
bis ihm oder feinen Erben vom Kloſter 150 Pfund Heller 
bezahlt würden. 


$. 16. Abt Hartmaun 11. 


Der ſeitherige Prior Hartmann tritt nun als zweiter 
ſeines Namens als Abt in den Urkunden von 1345 bis 
1364 auf; derjelbe ſtammte aus Schlüchtern und ſcheint 
wieder Ordnuug im Klofter eingeführt zu haben; die Bes 
ſitzungen und Nechte defjelben vermehrten fich, wie aus 
nachftehenden, noch vorhandenen Urkunden hervorgeht. 

1345 dat. Kal. Dec. verpflichtet fich ter Abt Hartz 65 
mann und Konvent zu Schlüchtern, den Bifchof zu Würz- _ 
burg, wer auch immerhin erwählt werden möge, als ihren 
Episcopum ordinarium anerfennen zu wollen. 

1346 verpflichtet fich Ulrich, Herr zu Hanau, den Abt 66 
und fein Gotteshaus zu Schlüchtern in ihren Rechten und 
Gütern und in Nöthen gleicherweiß zu ſchützen, wie feine 
eigenen Befitzungen. 

1347. Die Gebrüder von Wichelsbach verfaufen dem 67 
Abte den Zehnten zu Traſen, den fie vorher vom Kloſter 
zu Lehen gehabt, um 12 Pfund Heller auf Wiederkauf. 

1348. Konrad Herr zu Trimberg beftätigt den Kauf, 68 
den das Kloſter über die Vogtei der 6 Güter und was 
dazu gehöret in Dorf und Feld zu Hutten, mit Sohann 
von Altenburg gefchloffen, mit 22 Pfd. Heller wieder lösbar. 

Die Herrn von Altenburg hatten in der Nähe: der 
Stedelburg ihren Wohnfit und der Berg, auf dem dieſer 
ftand, führt noch heute diefen Namen. Die Familie hatte 
im Klofter Schlüchtern ihr Erbbegräbniß; die Zeit ihres 
Erlbſchens Yäßt fih aus den mir zur Hand gefommenen 
Urkunden nicht feftftellen. 

1348. Ritter von Rüdingen verkaufen an daß Kloſter 69 
eine Hufe Landes zu Iſſigheim. 

1348. Hans von Altenburg, Edelknecht, dverlaufet 70 
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an daß Aloſter auf Wiederkauf 4 Güter und die Vogtei 
darüber, die Trimpergſches Lehen ſind. 

71 1349. Der Abt Hartmann zu Schlüchtern beſtellet 
einen Kapellan und trifft darüber Beſtimmung. Aus dieſer 
Dotation hat ſich die ſpätere Stadtpfarrei zu Schlüchtern 
entwickelt. Der Abt war an allen Kirchen ſeines Kloſters 
der eigentliche Pfarrherr und beſtellte für die einzelnen 
Kirchen Kapläne, die für ihn functionirten. 

72 1349 verkauft Hand Küchenmeifter, Edelknecht, dem 
Klofter 3 Güter zu Alersbach (Alesbach), die er. vordem ' 
zu Zehen getragen und feinen Theil an dem Hainberge 
und ein Viertel des Holzes, das man das Eychen nennt, 
um 110 Pfund Heller. 

13 1349. Bertold von Schlüchtern, genannt Katzenbiß, 
verkauft die Vogtei auf einem Gute zu Gumprechts dem 
Kloſter um 10 Pfund Heller, jedoch wieder löslich. 

14 1350, Lehnbrief des Abtes Hartmann, darin er dem 
Wortwin von Hutten 40 Pfund Heller verfchreibt, Die er 
auf fein eigene8 Gut zu Reinhards anmeifet. 

75 1350. Derjelbe kauft von. Hans Hartunf ven Elmo, 
Evelfnecht, die Vogtei auf einer Hufe zu Elm, die Erlehufe 
genannt, um 10 Pfund Heller. 

76 1350. Wortwin von Hutten wird. mit feinen Erben 
Bafall des Klofterd um 40 Pfund Heller, wogegen dieſer 
dem Kloſter fein eigenes Gut zu Reinhards aufgetragen. 


7 1350. Das Klofter kauft einen jährlihen Gulden 
. in der Mark zu Uzzenheim. 
78 1350. Gerhard, Kämmerer des Kloſters, kauft. in 


deffen Namen von Wortwin von Hutten feinen Theil des 
Gutes zum NRoide um 10 Pfund Heller. 
19 1350. Der Prior Johann verwendet einftapital zuWeſſel⸗ 
rode zur Vermehrung und Beſſerung der Küche des Kloſters. 
80° 1851.. Ulrich Peters, ein Edelknecht, gibt mit Willen 
feiner Ganerben ein Gut, „da die Zrabanten aufligen”, 
dem Klofter auf und empfängt e8 zu Lehen. 
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1351 verfauft Sen Winbold, ein Evelfnecht, mit gı 
Willen feiner Ganerben, da8 halbe Theil einer. Wiefe zu 
Marjoß (Mergenyazza) um 6 Pfund Heller mit Borbehalt 
des Wiederfaufs. | 
| 1353. Johann Küchenmeifter, ein Nitter (miles), 82 
verfauft mit feinen Söhnen dem Kloſter feinen Hof zu 
Burgoß (Burgjoffa) mit Zubehör, fo er zu Mannlehen 
innegehabt, um 680 Pfund Heller. 

1353 verfpricht Rudolph von Rüdingen, ein Nitter, 
der Ältere, jährlih ein Pfund Heller von drittbalben 
Morgen Wiefen, gelegen im Dippacher Gerichte „heißet - 
die ſchmale Wieſe“ dem Abt Hartmann „zu Sluter“ und 
feinem 'Konvente auf St. Martinstag und feget zum Unter- 
pfande die vorbenannte Wiefe; „fo er oder feine Nach 
fommen aber auf Betritag kämen und zahlten 10 Pfund 
. Heller Frankfurter Währung, ſollte die Abgabe aufhören 
und da8 Unterpfand frei fein.” ° , 

1353.’ Der Ritter Odz von Herolz (Heroldis) und 84 
feine Brüder geben zu einem Seelengeräthe 2 Pfund Heller 
und jeßen zum Unterpfand eine Mühle „gelegen vor dem 
Dorfe zu Sluchten und den Buchen.“ 

. 1353. Ludwig von Rumrod (Rumerode) verkauft 85 
dem SFlofter alle Güter und Rechte, fo er am Dorfe 
Schlüchtern gehabt, um 60 Schilling guter Tornofen, Rück⸗ 
kauf vorbehalten. 

1353: Günter von Schlüchtern, Edelknecht, verkauft ge 
dem Abt Hartmann „vierthalb Malter Walzen und einen 
Eimer Wein, die er von jeher ‚gehabt auf tem Hofe des 
jetzigen Kloſters“ um 50 Gulden. 

1354 ertheilt Ulrich zu Hanau Eonjenz, daß Frowin 87 
von Hutten einen Weingarten zu Elm, fo hanauifch Lehen, 
„an den Altar und die Kapelle, die er geftiftet und gemacht 
bat an dem Wendelftein zu Schlüchtern im Klofter” erblich 
vermacht hat. 

1354 dat, Id. oc. Der Bifchof Albert zu Würzburg 88 
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incorporirt dem wonasterium Stae Mariae in Schlucten 
ordinis St. Benedicti ecclesiam in Ramunges (Ramholz). 

89 1354. Abt Hartmann teftirt über fein Eigenthum, 
namentlich über Befigungen zu Hohenzell und Wallroth. 

90 1354. Diether Küchenmeijter, Edelknecht, verkauft 
dem Kloſter „Vogtei und Güter zu Breitenbach“ um. 65 
Pfund Heller. 

91 1355. Ein Revers des Abtes und Konvents in 
Betreff einer zwilchen ihnen fattgehabten Streitigfeit, 
wegen des Geſangs des „Salve regina“. J 

92 1355 dat. in oppido Karlstadt II. Id. Apr. Reser- 
valio et assignatio certae portionis bonorum et decimarum 
pro praebendo Plebani ecclesiae parochialis in Ramunges. 
Dieſe Urkunde habe ich nicht in Händen gehabt, ſondern 
foiche in einem Actenftüde vom J. 1764 erwähnt und fo 
bezeichnet gefunden, wo fie noch vorhanden war. Ebenſo 

93 ift e8 mit folgender, bereitö im San. 1355 ftattgefundenen 
„Vereinigung zwilchen dem Abt und dem Vicar zu Ram- 
holz wegen der Frucht und dem Behnten, die jeder. von 
ihnen zu erhalten habe.” 

94 1355. Hen von Bienbacdh, Edelfnecht, verpfändet mit 
feiner ‚Stau Pope dem Klofter ihr Gut zu Rückers um 
40 Kleine Gulden. 

95 1356. Lehnbrief für einige Einwohner zu Hohenzell. 

96 1356. Ulrich, Herr zu Hanau, erlaubt dem Ritter 
Johann von Oftheim 2 Güter, die er zu Lehen habe, an 
das Klofter verlaufen zu Dürfen. | 

7: 1358. Hand von Altenburgs Verkaufs-Urkunde über 
die Vogtei „über Leute und über 6 Güter mit allen 
Rechten u. f. w., wie er folche von feinen Xeltern. her be- 
fefjen und von Konrad von Trimperg zu Lehen gehabt 
babe”, an das Kloſter. 

98 ° 1359. Konrad von Trimperg genehmigt dieſen Verkauf. 

99 1359 genehmigt auch Ulrich von Hanau die Weber- 
tragung eines Lehens an das Kloſter; auch iſt von, dieſem 
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Sahre eine Schenkungs⸗Urkunde Aber einen Weingarten im 
Sieglingsthal vorhanden. 

1360. Hans von Altenburg verlauft dem Kloſter 
etliche Güter, die er in der Mark Schlüchtern von den 
Herrn von Trimperg zu Lehen gehabt. . 

1360. Staufbrief über 3 Huben Landes zu Ober- 
iſſigheim. 

1361. Kaufbrief: Johann von Keſtiich, „Bürger und 
Schöpfe zu Grünberg" und Friedrich der Junge, Bürger 
zu. Friedberg verkaufen dem Stlofter 2"/, Hube Land und 
4 Morgen Wiefen in der Mark Langendiebach zu 20 Pf. 
Heller und zu 100 Pfund Frankfurter Währung. 

1361. Abt Hartmann tauft 16 Morgen Land in 
der Selbolder Mark. | 

1361. Ulrich Katzenbiß von Schlůchtern verpfändet 
dem Kloſter einige Güter zu Breidenbach um 3 Pfund 
Seller. 
1363. - Heinrich Haßfurt, Bürger zu Würzburg, ver- 
Fauft dem. Klofter einen Hof zu Würzburg. 

1363. SKaufbrief über diefen Hof mit 5 Eiegeln. 

1363. Schenkungs⸗Urkunde über Rändereien „an 
- der langen Brüde” zu Fulda. 

5 1363 befennt fich fchuldig Eberhard von Riened dem 
Klofter jährlich geben zu müllen 1 Pfund Heller und 
weijet ein Gut zu Oberfteinbach zur Bezahlung an. 

1364, Johann und Hermann von Hutten verjchrieben 
zu. einem Seelengeräthe für ihren Vater dem Kloſter jährlich 
4 Pfund Heller und weiſen als Unterpfand daſſelbe in ihr 
Gut zu Reinhards ein, doch fol folche® um 40 Pfund 
wieder lösbar fein. | 

1364 Das St. Katharinen-Klofter zu Frankfurt 
verkauft dem zu Schlüchtern ein Land. 

1364. Ein zweited Teftament des Abtes Hartmann. 

Hiermit jchliefen die über Abt dartmann il. vor⸗ 
handenen Urkunden. 
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Abt Bertold und Wilhelm M. - 

Erfi auß dem Jahre 1369 Liegt eine meitere Urkunde 
vor, bie gut erhalten ift, in der Abt Berthold befennt, von 
Reinhard von Hug. ein Evelfnecht, und Hedwig feiner 
Frau 50 fl. entliehen zu haben. Weitere Erwaͤhnung 
dieſes Abtes geſchieht 

1373. Lehnbrief über eine Hufe Land zu Schlüchtern. 

1373. Lehnbrief deſſelben Abtes uͤber ein Gut zu 
Aſſenheim. 

1373. Urkunde Frowins von Hutten, die Stiftung 
eines Altars und eines ewigen Lichtes im Kloſter und 
gibt dazu 50 fl. an Geld. 

Von 1375 bis 1398 regierte Abt Wilhelm, über 
deſſen Herkunft und Familie die vorhandenen Aetenſtüde 
keine Auskunft geben. 

1376. Lehnbrief von Abt Wilhelm für Ulrich - von 
Babenhaufen, wodurch er denjelben wegen geleifteter Dienfte 
und vorgejchoffener 50 Pfund Heller mit mehreren Gütern 
im Hinholfer Dorfe (bei Schlüchtern) belehnt, die mit 50 
Pfund wieder lösbar fein follen. 

Dieſes Dorf beftand: alfo damals noch, es Tommt 
Ipäter noch in vielen Urkunden vor, häufig mit dem Zuſatz 
„in der Mark. Schlüchtern”; wann es einging und ganz 
mit Schlüchtern‘ vereinigt wurde, iſt Daraus. nicht erfichtbar. 
Heute führt ein Theil der Feldflur noch immer dieſen 
Namen. 

1376 verſprechen Albrecht, Bert zu Hanau und ſeine 


Gemahlin tem Kloſter zu einer Seelenmeſſe nach ihrem 


ihrem Tode 50 fl.; ift in Form eines Briefes auf Papier 
und ohne Siegel gefchrieben ; e8 erfcheinen von da an biß- 
weilen fürmliche Urkunden auf Papier gefchrieben, doqh 
noch immer ſelten. 

1377. Ulrich, Herr zu Hanan, tauſchet mit Gerhard, 
Biſchof zu Würzburg „die Vogtei zu Sluchter und ihren 
Bubehörungen” ein gegen das „Schloß Buttert zu: Franken 
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mit allen Zubehörungen”, doch ſoll dem Kloſter Schlüchtern 
dadurch Fein Schaden geschehen an dem Dorfe Hunger 
fteinau, ſondern es ſoll behalten, wa8 ihm durch den Bilchof 
und die Herrn von Trimperg ift verjchrieben worden. 
1377 jegen Hermann von Hutten und Adelheid, 
Hans von Hutten fel. Witwe „den geiftlichen Leuten“ 
zu Schlüchtern achtzehn Zornofe Geldes zu einem Seelen- 
geräthe für Hand von Hutten und verpfänden eine Mühle 


zu Günchelms (Gundelm$), wieder lösbar zu 20 Pd. Heller. 


- 1377. Tauft „Wilhelm von Gots Gnaden Herr zu 
Slucht“ von Friedrih von Ebersberg und feinen Erben 
um 70 fl. feinen Antbeil der Weingärten zu Elm, die 
derjelbe vom Klofter zu Lehen gehabt und wieder haben 
fol, wenn er die 70 fl. zurüdgibt. 

1377. „Symon von Slüdſe (Schlig) genannt Haͤuſen⸗ 
famm“ und Wilhelm und Heinrich feine Söhne, beiennen 
von dem Abte Wilhelm 20 fl. und 100 fl. geliehen zu 
haben und verpfändet dafür demjelben und feinem Gotteß- 
haus „unfer eigen Dorf, daß da heißet Wymbges bei 
Stüpfe* mit allem Zubehör, mit 20 und 100 fl. 
wieder lößbar. | 

1379. Wir Wilhelm von Gots Gnaden Abt zu 
Sluchter u. ſ. w. befennen öffentlih in diefem Brief für 
uns und unfere Nachkommen, daß wir dem edlen und 
gnädigen Herrn, Herrn Ulrichen, Herrn zu Hanau und 
feinen Erben geöffnet haben und öffnen mit diefem Briefe 
‚„unfre Kemnade und: Huß“ in dem Dorfe Hungerfteinau, 
daß es fein-und feiner Erben offened Haus fein und bleiben 
folle und fich feiner zu bedienen, wie „eigen Schloß und 
Huß“ und fo er oder einer feiner Erben oder Diener ſich 
feiner bedienen und daſelbſt liegen wollen, follen „fie ihr 
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eigen Koft haben.” Auch jollen alle Zeit nicht mehr als zwei . 


Schöffen aus dem Dorfe Hungerfteinau zu Gericht nach 
Schlüchtern berufen werden, „Sollen aber da nichts anders 


anbringen und rügen, als was Hungerfteinau angeht.“ 
N. 5. 3b. ım. 20 
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1379. Zuſage des ıc. Ulrich, obigen Gegenſtaud 
betreffend, daß dem Klofter Schlüchtern daraus fein Schaden 
erwachlen ſolle. (Dieſe Urkunde bat durch eine übende 
Beuchtigfeit großen Schaden erlitten.) 

1379. Ulrih von Babenhaufen,. den man nennt 
Katzenbiß und Gela, feine ehelihe Hausfrau, treffen Ueber⸗ 
einfommen mit dem Abte wegen Güter zu Niederzell; er 
nennt darin den Abt „meinen gnädigen Herrn, Herrn 
Wilhelm zu Sluchter.“ 

1380 eine Urkunde von 2 Gebrüder von Bodler, 
(Buttlar?) 

1380. Urkunde mit 10 Siegeln, zwei davon fehlen, 
Vereinigung des Abts und Convents einerſeits und Ulrichtß 
von Hanau andererſeits über den Beſitz des Schlofles 
Brandenftein. on 

1380. Aehnliche Urkunde mit 10 Siegeln über 
denjelben Gegenftand, die Bedingungen enthaltend, unter 
und mit welchen dem Abte der Brandenftein „übergeben 
wurde, Den Inhalt beider Urkunden, die faſt ganz gleich« 
lautend find, will ich in nachitehendem getreu formuliren. 

Herr Ulrich zu Hanau übergibt das Haus, genannt 
Brandenftein, dem Abte Wilhelm und feinem Konvent 
unter ſolchem Beding, daß er, feine Nachkommen und 
Konvent an gemeldem Haus verbauen follen 1200 fl. mit 
Wiffen und Kundſchaft eined Herru von Hanau und folen 
fie und der Konvent den Herrn zu Hanau feine Frohn⸗ 
dienfte, oder Wagenfuhren an dem Gelde anrechnen. - Auch 
ift abgeredet worden, daß Herr Ulrich dem gedachten Klofter 
zu gemeldem Haufe ingegeben bat feinen Theil des Gerichtes 
zu. Herol; und das Gericht zu Schlüchtern, dad man nennt 
das Trimpergiſche Gericht, jedoch behält Here Ulrich und 
feine Erben in ihren Händen die auswärtigen Trimpergifchen 
Köfe, Leute und Dienfte und allen Nuten, womit das 
Klofter nicht zu thun haben fol. Auch behält er im feinen 
Händen ein halb Theil in dem Zrimpergiichen. Gerichte, 


303 


alſo ob Jemand vermwirfte Hals und Hand und darum 
um Geld geftraft würde, ſoll jedem der halbe Theil zufallen. 
Auch behält Herr Ulrich fich und feinen Erben feine Herberge 
in dem vorgenannten Zrimpergifchen Gerichte vor. Wäre 
ed der Ball, daß die Herrichaft Hanau einer Folge bes 
dürfte, fo Soll das Kloſter Schlüchtern auf Begehren Folge 
‚teiften und behülflich fein, dagegen Hanau in gleichem 
Falle dem Kiofter behülflich fein fol. Weiter hat Herr 
Ulrich zu Hanau dem Klofter zu dem Haus Brandenfteli 
eingegeben das Waſſer, da8 man nennt die Bockinau oder 
die Elma und fein Theil an dem Waller, dad da gehört 
zu dem Gerichte Herolz. Auch hat Here Ulrich dem 
Kloſter gegeben einen Flecken des Wuldes, der di genannt 
iſt die Schlyngulffs, damit fie genug Brennholz zu dem 
Hof Brandenftein haben follen,; wäre e8 auch der Fall, 
daß das Klofter auf dem Haus Brandenftein bauen wollte, 
fol die Herrichaft Hanau aus ihren Wäldern das Holz 
dazu geben, und wenn fie der Wege wegen nach dem Haus 
Brandenftein angefprochen würde, fol die Herrſchaft Hanan 
Fe vertheidigen ohne ihren Schaden. Und folf Branden- 
ſtein der Herrihaft Hanau ihr offen Haus fein gegen 
Jedermann. Auch ift wegen des Burgfrievend Abrede 
gehalten worden, der von beiden Thrilen gehalten werden 
fol; das Kloſter foll bemeldes Haus mit nothdürftigen 
Wächtern bewahren laſſen Tag und Nacht und gefchehe eß, 
daß durch unfleißige Bewachung das Haus Brandenftein 
verloren würde; fo fol das' Kloſter obbemeldes Geld Auch 
verloren: haben. Auch iſt abgeredet worden, daß die Löſung 
des Hauſes Brandenftein in dreier Aebte Lebzeiten: nicht 
geſchehen ſolle. Dat. a. D. 1380 feria secunda post Jubilate. 

1382. „Ich Alrich Katzenbiß, den man nennt von 
Babenhaufen“ 2c. feget 10 Schiflinge, die da fallen jollen 
alle Jahr auf Michaelis, zu einem Seelengerätye alle Jahr 
mit Meß und Gebet, und gibt als Unterpfand 2 Güter, 


lösbar mit 10 Pfund Heller. 
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1383. Lehnbrief des Abtes, Häufer. in Schlüchtern 
betreffen. 

1384. Wir Wilhelm, Abt zu Schlüchtern und ich 
Friedrich von Hutten, Ritter, Amtmann zu Steinau, Lotze 
von Hutten der Xeltefte, Ludwig von Hutten, Amtmann 
zu Schwarzenfeld, Henne Katzenbiß, Henne Hoelin, Ulrich 
Hoelin, Gebrüder Ulrich von Hutten, Herte von Schlüchtern, 
und Georg Feyſer urkunden und verpflichten fich, Herrn 
Ulrich von Hanau beftändig getreu und willig zu fein zu 
allen Seiten u. ſ. w. 10 Siegel, die meiften fehlen aber. 

1387. „Wir Symon, Ritter Frite, fein Bruder, 
„Heinrich eren Symond Sohn von Slüdſe, von Häufen- 
„ſtamm genannt, Symon Heinrid und Wernher, Gebrüder 
„von Slüdſe, von Görz genannt, Trike von Bienbad, 
„Gyſe von Bienbach, ern Giefen felig Sohn, Wilhelm von 
„Bienbach, ern Wilhem felig Sohn, Ewald und Apel. 
„von Hachenburg, Gebrüder“, geloben und befennen dem 
Abte und Stifte zu Schlüchtern ewigen Frieden und ftete 
Hülfe. 11 Siegel, 

1387. Zeugnis des „Apel von Helle, Pfarrer zu 
Heroldis“, und de „Heinrich Rauſcher, Schultheiß zu 
Schlüchtern” über Güter zu Weſſelrode. 

1389 verkauft Henne von Huiten dem Klofter feine 
Güter zu Niederzell ; diefe Urkunde wurde 1448 erneuert 
und beglaubigt durch Henne von Welsberg und Dietrich 
Küchenmeiſter. 

1390 bezeuget Abt Wilhelm, daß und welche Lehen 
Henne Hoelin vom Kloſter ſeit 1384 beſitze und zwar: den 
Hof zu Elma, in dem Dorfe gelegen, den Zehnten in den 
Weingärten daſelbſt, 12 Morgen Ackerland am rothen 
Berge, 4. Morgen an dem Fulder Wege, 4 Morgen auf 
der tauben Grube an dem ſchönen Wege, 2 Morgen auf 
der Eſcherſtrut, die Fleiſchſchirne zu Schlüchtern, den Wein⸗ 
garten oberhalb Ahlersbach, ein Hofdienſt auf dem Hof 
zu Lindenberg, die Vogtei der Güter in den Saffen. 
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Dieſes Zeugniß wurde erneuert und beglaubigt 1448 durch 
Dietrih Küchenmeifter und Henne von Welberg. 

1390. Verkaufsurkunde über ein Gut gelegen im 
Rode, nebft Hofreithe (Hofereiddy) zu Schlüchtern für 34 ff. 

1390. Fritze von Bienbah und Sohn Hand von 
Bienbach befennt, gejchädigt zu haben „die von Hungers 
fteinau” und gelobt. dem Abt Wilhelm fortan fein Kloſter 
vor Schaden zu bewahren. | 

1391. Fritze von Romrode, ter unge geheißen, zu 
MWildede, gelobt, daß feine Stnechte und Leute, dem Abt 
Wilhelm und Konvent und feinen Leuten nicht mehr fchaden 
will, — ohne Arglift. 

1398. Dietri) von Gottes Gnaden Abt des ıc. 
verjegt Reinhard und Johann von Hanau ein Piertel 
des Schloſſes Brandenftein mit Zubehör für 300 fl.; 
„die jollen e8 bewahren und bauen, ſchützen und firmen 
auf ihre Koſten“, Einlöfung vorbehalten. 

1398. Revers der vorgenannten Herrn von Hanau, 
daß fie von dem Abt Dietrich ein Viertel des Branden- 
ftein verjegt erhalten hätten für 300 fl., „Doch follten fie 
nteinen Theil haben an dem Gerichte, Zinfen, Renten 


„Gulden, Srohndienften und was fonft noch zu dem Schloß 


„gehört und ihren Theil bewahren und bauen u ſ. w. 
„auf ihre Unkoſten und Verluſt“; auch erfennen fie das 
Recht der Wiederlöfung von Seiten des Stlofterd an. 

1399. Petz Mülichen ſchenket dem Kloſter ein Gut 
zu SHinterfteinau und mehrere Gärten und Wieſen zu 
Schlüchtern zu einem Seelengeräthb. In diefer Urfunde 
wird auch „ein Garten vor dem Krämerthor“ namhuft 
gemacht; mithin muß Schlüchtern damals bereit® Thore 
gehabt haben. | 


$. 18. Abt Dietrich IE. 


In den Urkunden von 1398 bi8 1436 wird als Abt 
ftet8 aufgeführt Dietrich; fein Samiltenname war Fulhaber 
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(Faulhaber?); e8 wohnten, wie aus den Urkunden fi 
ergibt, Leute diejed Namens zu Gelnhauſen und zu Mar- 
born, wahrfcheinlich ftammte er aus letterem Orte, wo 
dag Kloſter Schlüchtern begütert war. 

1399. Sculdurfunde des Abted und Konvents über 
150 Gulden, die fie von Henne Fulhaber geliehen haben. 

1399. Reinhard und Johann von Hanau treffen 
mit dem Abte Uebereinfommen wegen des Burgfriedens 
zu Brandenftein und bejtimmen deſſen Grenzen im Um— 
freije ter Burg. 

1404. Henne und Herte von Schlüchtern vertaufchen 
dem Klofter einen Hof „dem Spital über in dem Dorfe 
zu Slüchtern“ gegen einen gleihen „in dem Dorfe und 
Gemeinde zu Aldinftat”. 

1408. Henne Fulhaber: verfauft demjelben ein vom 
Klofter zu Lehn inhabended Gut zu Bellings. 

1408. Ruprecht Fulhaber, Sohn, erllärt feine Zu- 
ftimmung zu obigem Verkaufe und bittet feinen  „Obeim 
Henne Katzenbiß fein Siegel anzuhungen.” (Papierurkunde). 

1409, Abt Dietrih und Henne Kapenbiß und Henne 
Vorbach vergleichen die Streitjache zwiſchen Apel Tulhaber 
und Herte von Schlüchtern wegen eined Guts. 

1410, Reinhard und Johaun von Hanau treffen 
mit tem Abte ein gütliched Uebereinkommen wegen des 
Schloſſes und Trimpergiſchen Gerichtd zu Brandenſtein. 

1410. Abt und Konvent zu Schlüchtern befennen, 
daß fie von den Herrn zu Hanau das Schloß und Gericht 
zu Brandenjtein innegehabt, ſolches aber zurüdgegeben 
baben um jechitehulbhundert Gulden, behalten ;fich aber 
gewiffe Güter und Rechte, fomie die Wiebereinlöjung vor. 

1411. Reinhard von Hanau gibt dem Abte ‚daß 
Dorf und die Kemnade Hungerfteinau, die er für 600 fl. 
in Pfandſchaft gehabt, zu einem Seelengeräthe für feine 
Gemahlin Satharine und feinen Bruder Johannes zurüd. 

1411, Abt Dietrich bejcheinigt die richtige Uebergabe. 
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1411. Heinrih von Kensheim, geweſener Kriegs— 
gefangener des Kloſters Schlüchtern, gelobet dem Abte 
treue Freundſchaft und Wilhelm von Lauter bürgt dafür. 

1411. Gottfried Fulhaber befennt „Diener und 
Mann zu bleiben des Stift Schlüchtern”, obgleich er das 
Gut, das er zu Klesberg zu gehn gehabt, an Konrad von 
Mörlau verkauft habe, 

1412, Abt Dietrich belehnt, „wegen Noth und 
„Schadens und Brands willen, den wir genommen han in 
„unſeren Höfen zu beiden Eßkeim (Iſſigheim)“ den Herrn 
Reinhard zu. Hanau „unſeren gnädigen lieben Herrn“ und 
biefer wiederum „den Herrn Fulhaber Burgmann zu Geln- 


haufen“ für 150 Gulden mit dem Hofe zu Oberiffigheim, - 


MWiedereinlöfung nach Reinhards Tod fich jeder Zeit vors 
behaltend. Dieje Urkunde iſt jchlecht gefchrieben und mit 
Sorrecturen und Einichaltungen reichlich verjehen. Beſſer 
und ohne Nachbeſſerungen ift die folgende Urkunde vom 
Jahre 1413 über gleichen Gegenftand gejchrieben, auß der 


erfichtlich, daß Das Kiofter genannten Hof an Herrn Fulhaber. 
(vergl. 1399 Nr. 141) jelbft werpfändet hatte für 150 Gulden . 
und daß Reinhard diejen Betrag gezahlt hat und in die Rechte 


Zuthaberd eingetreten iſt. — Reinhard gibt hierauf 1413 
den: genannten Hof an's Klofter zurüd, „wegen fleißigen 
Bittens ihrer Nothdurft halber zum Leibgedinge.- | 

1413. Bertrag wegen 6 Malter Salz, die „unfere 
liebe: Frau zu Slüchtern jührli in den neuen Soden 
zu Orb zu erhalten hat“ aufgerichtet zwilchen Amtmann 
Wilhelm Lauter zu Orb, Franz von Heidesdorf und Henne 
von Marborn, den man nennt Fulhaber.“ In dieſer 
Urkunde wird ausprüdlid Dietrich Fulhaber, Abt zu 
Schlüchtern, genannt. 

1413. Erwin von Swalbah und Henne Hoelin 
treten zu einem Seelengeräth für fich ihre Anſprüche auf 
ein. Out zu Ahlersbach dem Kloſter ab, „auf Das fie 100 
Gulden gezahlt und Pfandichaft Darauf haben.“ 
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1413. Herte von Schlüchtern verpfändet einige Ge- 
fälle von einem Hofe in Schlüchtern für 20 fl. an’8 Klofter. 

1413. Ein auf Papier geſchriebenes Doeument, 
darin ſich Abt Dietrich mit Prior und Konvent über folgende 
Punkte vergleicht. Es fol vor allen Dingen zwiſchen 
ihnen die Enticheidung in voller Kraft befteben bleiben, 
die Herr Reinhard zu Hanau zwiſchen ihnen beiden in 
Gelnhauſen getroffen bat. Hiernady der Abt dem Prior 
und Konvent um der Nahrung und des Gotteßdienftes 
willen geben: feinen Antheil an dem Hof zu den Saffen, 
alle Frohndienfte zu Zell und Elm, einen Hof zu Elm 
mit allem Zubehör, den Weingarten daſelbſt, Die Wüſtung 
zum Symunds, was das Stift davon hat, feinen Theil 
an den Gütern zu dem Rode mit dem Zehnten, den Zehnten 
zu Ahlersbach, den großen Sehnten zu Ramunds (Ram 
holz) und zum Stedelberg, de&gleichen zu Kreſſenbach, die 
alten Bienen, die von Gundelm und: den Bienzehnten 
daſelbſt; desgleichen die Lehen, die die Bofin innehat, wenn 
bie ledig werden, ausgenommen zwei Gütchen zu Marjoß; 
ferner den Hof zum Rote, mit allen Zubehörungen, wenn 
er ledig wird, das Leibgedinge, das Herr Hermann von 
Iſſigheim hat vom Stift Schlüchtern. Ferner ift entfcyleden 
worden, daß der Herr von Schlüchtern dem Konvent bei- 
ftändig fein fol, helfen und rathen mit Worten und Werfen. 
nach feinem Vermögen in allen Sachen, daß Gotteßbienft, 
der Orden und Geiftlichfeit erhalten werden, auch nicht 
verfaufen oder verjegen laſſen. Item foll der Herr von 
Schlüchtern den Konvent nicht bedrängen noch hindern an 
den Gütern, die ihm zugegeben find u. ſ. w. datum 1418 
in oOctava Michaelis. 

1414. Berpfändet Henne von Slüchtern dem Abte 
feinen Antheil an einem Gute zu Bellings. 
‚1415. Hans von Hutten als Vormund der Kinder 
ſeines Oheims Henne Hoelin verſchreibt dem 1 Rlofter einige 
Gefälle zu einem Seelengeräth. 
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1415. Xehnbriefüher eine Marktthofftätte zu Schlüchtern. 162 


1418. Heinrich von Wechmar, Domberr zu Würz- 
burg, Bicar des Biſchofs Sohann in geiftlichen Angelegen> 
beiten, ordnet und enticheidet den Streit zwiſchen Abt 
Dietrich und Brior und Konvent dahin: Es follen Prior 
und Konvent dem Abt wieder geben allen Hausrath und 
alle fahrende Habe, die fie ihm genommen, drei Kühe, einen 
Ochſfen, alle feine Schafe und Schweine und das Getreide 
halb; fie follen ihm wieder überantworten feine Inful und 
Stab, Meßbuch und Betbuh und ander Ornament, die zu 
einer Meß gehören, davon aber der Abt dem Kloſter keines 
entfremden fol. Auch follen fie ihm wiedergeben feinen 
Panzer und Harnifh und feiner Schmweiter Kleinod, Daß 
fie in des Abt8 Gemach gefunden haben. Der Abt folle 
feine Wohnung nehmen in Mergenoffa (Marjoh) und fich 
um des Kloſters Angelegenheiten nicht weiter bekümmern, 
ale wo man feiner bebürfe; auch folle „Henne Hoelin des 
Klofters Amtmann bleiben und fein jo lange, bis ihn unjer 
Herr zu Würzburg nicht länger da haben will.” Der 
Abt wurde weiter ab officio und beneficio fußpendirt und 
zu feinens Unterhalte erhielt er 20 Malter Korn, 20 Malter 
Hafer und das Gut zu Marjof. 

1416. Uebereinfommen der von Hutten mit dem Klofter 
wegen einiger Güter in Schlüchtern und SHinhelfer Dorf. 

1417. Otto Küchenmeifter, ter Junge geheißen, zu 
Mächtersbach verkauft feinen Antheil „zu Dorf und Wyftenung 
Breidenbach zwiſchen Sclüchtern und Kreſſenbach“ dem 
Konvent des Stift zu Schlüchtern um Pfund Geldes 
und „han ganz bezahlet.“ 

1417, Fritz Stoppel zu Bellings räumt dem Kloſter 
ein Berlaufsrecht auf fein Gut allda ein. 

1418. SHerte von Schlüchtern verfchreibt dem Klofter 
einen Hof zu Elm. 

1420. Heinrich Pfefferſack zu Elm ſchenkt „um 
Gottes und unſer lieben Frau willen auch um unjerer 
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eigenen Seligfeit wegen“ mit Zuflimmung .feiner Frau dem 
Klofter einen Weingarten und Ader unter dem Schloß 
Brandenftein. 

169 1420, Abt Dietrich und Konvent belehnt mit der 
Hofmühle zu Schlüchtern den Hermann Bremer von da. 

170 1420. Hand von Hutten verpfändet wegen einer 
Schuld von 209 fl: für 2 Pferde und 40 fl. zu einem 
Seelengeräthe dem Kloſter zwei Güter zu „Wyprechts“ 
(Weipert8), | 

171 1420. Johann von Gottes Gnaden, Abt zu Fulda ıc. 
ertheilet Einwilligung zur Verpfändung eined Gutes zu 
Wyprechts durch Gottfried Fulhaber zu Gunften des Kloſters 
Schlüchtern wegen eines Seelengeräthes. 

172 1421. Urkunde von Johannes von Treyſe, Kon⸗ 
ventuale des Stiftes zu Hersfeld, beauftragtem Prior des 
Kloſters Schlüchtern, wodurch er bezeuget, daß, als ihm 
im Jahre 1412 die Priorei befohlen worden ſei, er im 
Haus und Gut zu Hungerſteinau Hans Rothhaupt vor» 
gefunden habe, „ven Dafjelbe und Dorf Hungerſteinau 
„befohlen worden fei, zu bewachen mıt Macht, Bewahrung 
„und Borfichtigfeit, die dazu gehöret; darnach zu Hand 
„tommen meine Herrn und Brüder täglich zu mir und 
„klagten über Hanſe Rotbhaupt, daß er foldhe Gelübde 
„nicht halte, und wenn fie kämen nach Hungerfteinau, fo 
„fünten fie das Haus unbewahret und wollten wir nicht 
„beiler zuſehen, jo verlören wir Haus und Dorf und Die 
„KRachgeburt mögte darüber werden lieblo® und geldlos; 
„weshalb er Orlab ertheile zu beitellen unfer Ding auf 
„St. Kiliandtag 1421.” 

173 1421. Prior Sohannes kauft von Hand und Herte 
von Sluchter alle Güter zu Hungerfteinau für 70 fl. und 
18 halbe Gulden, 

174 1422. Abt Dietrich und Konvent verpfänden zum 
Wiederlauf an Peter Hartlaub, Burgmann zu Hoenberg, 
8 Malter Korn zu Ooſſelsheim. 


—— 
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1422. Gottfried Fulbaber und Bechtold von Baben- 175 


haufen, den man nennt von Mernolffs, verjpracdhen wegen 
des Hof zu Goſſelsheim jährlih „zehn Malter Weiß 
(Weiten) auf das Schloß Hoenberg zu fahren, wie vor= 
dem von den Herrn Bickenbach geichehen.” 

1431. Graf Reinhard zu Hanau thut fund, daß er 
fih mit Abt, Prior und Konvent des Klofterd Schlüchtern 
dahin verftändigt habe und mit ihnen übereinfommen jet, 
„zu ihrem beiderfeitigen Ruten und zum Vortheil des 
„Dorfes Slüchtern das Ungeld (Ohmgeld) zu erhöhen und 
„zu mehren, alfo daß man fürder von einem Fuder Wein 
„20 Maß geben joll, wie man in Steinau thut; und ſolch 
„Ungeld fol man verbauen an dem Dorfe zu Slüchtern, 
„oder wo fie beide Bartein eind werden und ihnen am 
„nüßlichften erjcheint, und ſoll alfo von ihnen und ihren 
„Nachkommen ſtets aljo gehandhabt und gehalten werden, 
„8 wäre denn, daß fie beide ‚oder ihre Nachlommen ein- 
„trächtig zu Rathe würden, daß fie folch Ungeld felbft zu 
„ihnen nehmen wollten und auf folchen Fall ſoll jede Partei 
„den halben Theil nehmen. Und wäre e8, daß das Zrimpergifche 
„Gericht von. dem Klofter gelöft würde,: ſoll dieſes Ueber— 
„eintommen ab fein und joll das Kloſter bleiben bei den 
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„Rechten, die es von alther gehabt hat. Auch haben beide 


„Parteien, um mehr Nutzens willen ſich vekeinigt von 
„wegen des Bellingſer Berges, der da gehört zu dem Dorf 
„und in die Mark zu Bellings, deſſen Dörfer, Höfe und 
„Güter aller der genannte Abt Dietrich zu Schlüchtern ein 
„Lehnherr iſt, und dazu auch von etlichen Gütern Waids 
„berr, und find die Herrn von Hanau da auch von etlichen 
„Höfen und Gütern Waidherr und darum, daß wir bie 
„Bürger zu Steinau. angewiefen haben daran zu arbeiten, 
„ſo haben beide Parteien einträchtig. den ganzen Berg ober- 
„balb ver gebauten Aeder den Leuten, die jetzt da ange- 
„Fangen haben oder in Tünftigen Zeiten anfangen werben, 
„Weingärten zu maden, gegönnt ‚und. ganz umſonſt 
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„gegeben, damit fie um fo williger und um fo mehr daran 


„arbeiten, außgefchieden den Zehnten, wovon wir fie aber 
„auf 10 Sahre, nachdem fie angefangen haben zu bauen, 
„frei geben; nach 10 Jahren follen fie fürder ihren Zehnten 


„geben, wie er in Steinau und Hundsrück gegeben wird.“ 


Auch wurde abgeredet, daß Jeder, der einen Weingarten 
anlegen wolle, fi Zuvor beim Abte melden folle und daß 
Keiner mehr anfange zu bauen, al8 er auch ausführen 
fönne, und daß bei etwaigem Verkaufe das Kloſter das erfte 
und dann Die Serrichaft- Hanau das zweite Vorkaufsrecht 
haben ſolle und dann erft der Verlauf ganz frei ſei; als 
Weinkauf folte ein balb Viertel Mein gegeben werden. 
„Und wäre e8 Such, daß die Leute von der Arbeit treten 
„und ſolche Weingärten ließen vergehen, welche Aecker dann 
„Frucht trügen,: der Zehnten davon fallen folle dem Stift 
„Slücdtern, wie es von alther Herlommen iſt.“ Datum 
anno 1431 ipso die nativitatis Mariae. 

1432. Hermann von Babenhaufen übermweifet dem 
Klofter einige Gefälle von einem Gut zu Schlüchtern, 
wieder lößbar zu 4 Gulden. 

1434. Kunz von Marborn verlauft dem Abte ſeinen 
Antheil an einem Gute zu Hungerſteinau. 

1434. Henne von Karlsbach, wohnhaft in Gelnhaufen, 
verkauft dem Kloſter fein ererbte® Gut bei Schlüchtern 
„in der Wüftenung zum Roid genannt, in der Mentbad) 
„mit allem Zubehör und Gerechtigkeit, für ewige Seiten 
„zu 40 Gulden.“ 

1435. Henne von Sterpfrieds und Ulrich von 
Hutten beſtätigen eine Schenkung zu einem Seelengeräthe 
von einem Acker am Eichholz fürs Kloſter. 

1435. Henne von Schlüchtern und feine Söhne ver⸗ 
faufen dem Kloſter ihre Güter zu Elm. 

1436. Kunz von Marborn verpfändet dem Abt 
Dietrich einige Gefälle zu Elm von dafigen Grundftüden; 
zu 12 Gulden wieder lösbar. 
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1436. Der alte Ubt Dietrich ftellt Bedingungen, 188 
unter welchen er in die Wahl eined Nachfolgers willigen 
und fih in Rubeftand begeben wil. 

1436. Graf Reinhard fchreibt an Bilhof Johann 
zu Würzburg, daß der alte Abt Dietrid um Enthebung 
von feinem Amte gebeten habe, daß von ihm die Wahl 
eine8 neuen Abtes angeorbnet worden fei und daß Diele 
auf den Priefter Johannes gefallen ſei, um deſſen Be— 
ftätigung er erfucht. 

1436. Eine ganz alte vielfach benutzte und dadurch 185 
ſehr beſchmutzte Abſchrift des Vertrags, durch welchen, Rein⸗ | 
bard Graf zu Hanau“ den alten Abt Dietrich auf fein 
Nachiudfen von feinem Amte entbindet, und den neuen 
Abt Johannes beſtellt und die Einfünfte und Rechte beider 
genau feititellt. 

1436. Revers des Abtes Johannes: und des Kon⸗ 186 
vents den von Graf Reinhard getroffenen Beſtimmungen 
genau nachlommen zu wollen. 
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: &, 19 Abt Johaunes. 


| Bon 1436 bis 1457 wird der Abt Johannes in den 
Urkunden aufgeführt. So lange fein Vorgänger lebte, 
Ichrieb er fih nur „Abt des Klofter8 Schlüchtern”, aber 
nach defjen Tode fügte er „von Gotte8 Gnaden“ Hinzu, 
Sein Familienname war Zöllner, wie auß einer Urkunde . 
von 1437 hervorgeht. 

1436. Abt Johannes Tauft den Theil einer Wieſe 
„am Heroldſer Waſſer“ für 42 fl. und den anderen Theil 
in demjelben Sabre von „Elfe von Rodenhauſen“ für 
32 Gulden. 

1437. Quittung von Georg von Grumbach über 
eine Mark Silber, die er von Johann Zöllner zu 
Oſchſenſtein, Abt zu Schlüchtern erhalten bat, „die ihm 
von Ampts wegen des Schenkampts zu Stift Würzburg 
gehören, das er zu Lehen inne habe“. 
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1417. Herte von Schlüchtern, genannt Katzenbiß, 
verkauft mit Zuftimmung feiner Vettern gleihen Namens 
dem Abt feine ſämmtlichen Befitungen, Rechte und Ein- 
fünfte zu Elma für 90 Gulden, „gute rheinifche Gulden“, 
die er quittirt. Dies ift eine der ſchönſt gefchriebenen und 
beiterhaltenen, deutfchen Urkunden, an der noch fünf un. 
verlegte Siegel hängen. 

1437. Weitläufige Beichreibung der Güter des Kloſters 
Schlüchtern zu Niederiffigheim durch die Schöffen daſelbſt. 

1437. Gebrüder von Hutten weiſen das Kloſter in 
einige Rechte und Gefälle ein, die fie „an dem Gute in 
den Safjen bei Steinau" inne gehabt haben. 

1438. Henne Grafe, Bürger: zu Steinau, ſchenket 
dem Kloſter „unferer liben Frau willen und zum Seile 
„und Zrofte der eigenen Seele all feine Habe, Haus und 
„Scheuer, erb und eigen, Brief und Geld, Schuld und 
„fahrende Habe, nichts ausgenommen.“ 

1438. Herte von Schlüchtern verzichtet auf das Wieder: 
faufsrecht an feinen, dem Kloſter verlauften Gütern zu Elma. 

1438. Ludwig von Lich, Kleriker des Mainzer 
Bisthums, gibt urkundliche Erklärung ab, wie das Kloſter 
zu Schlüchtern den halben kleinen Zehnten zu Niedererſſekem 
(Niederiſſigheim) bezogen habe und die andere Hälfte das 
Antoniterkloſter zu Raßdorf. 

1439. Henne und Jörg von Slüchtern ſchenken, zu 
unſerer Seele Troſt und Heil" dem Kloſter „ihre Theil zum 
Drafen zu Gumprechts, am Steaelhain und Rotenberg 
mit allen Zubehörungen.” 

1439 Uebereintommen des Abtes mit Hermann Ruſcher, 
Pfründner des Kloſters. Vergl. Urk. v. J. 1413 Nr. 150. 

1439. Herte von Schlüchtern und ſeine Brüder 
Henne und Jörg verkaufen dem Kloſter ihre Güter zu 
Hungerfteinau für 32 Gulden. 

1440. Gerichtlihe Urkunde wegen des gehntens zu 

Niederifigheim. 
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1440, Kunz Widel zu Steinau und Ehefrau fchenten 198 
dem Kloſter Schlüchtern ihren Hof zu Bellings. 

1443. Henne von Klesberg fchenfet dem Kloſter 199 
ein ganze8 und ein halbes Gut „gelegen im hennhalber 
Dorfe zu Sluchter”, die er von demſelben zu Lehn ge 
tragen „zu einem rechten Seelengeräth, zu Lob und Ehr 
des allmächtigen Gottes, allen Gottes Heiligen, beſonders 
der bochgelobten Jungfrau Maria, die eine Hauptfrau iſt 
defjelbigen Sotteshaufes, zum Troſte und Heil feiner jeligen 
Wirthin, feiner felbft und ihrer Kinder." 

1446 verkauft Lorenz von Hutten und Ulrich von 200 
Hutten, Gebrüder, dem SKlofter den halben Sehnten von 
Mittelfinn Hein und groß und an dem anderen Halbtheil 
auch ein Sechstheil groß und Hein, und zu Heſſelborn 2 
Theile an dem Zehnten groß und Hein, die fie von Würz- 
burg zu Lehen gehabt, für fiebenhalbhundert Gulden; 
1447 beftätigt der Biſchof Gottfried Dielen Verlauf und 
belehnt damit das Kloſter. 1459 beglaubigen tie Amt- 
männer zu Steinau und Echwarzenfelß bie Aechtheit dieſer 
Urkunde. 

1448. Gerichtlicher Vertrag, errichtet durch Philipp 201 
Hoelin, Amtmann zu Steinau und Herrn von Welsberg 
und von beiden unterſiegelt, zwiſchen Abt und Konvent 
eines Theils, und den Männern zu Schlüchtern im Trim⸗ 
pergiichen Gerichte im Hinhelfer Dorfe anderen Theils, 
wodurch auf Befehl Grafen Reinhard zu Hanau ent» 
jchieden wurde, daß die Bürgermeifter zu Schlüchtern feine 
Weinfuhren mehr leiſten, fondern an deren ftatt jährlich 
dem Kloſter zu Weihnadten 2 fl. 4 Tornos dafür geben 
ofen. Datum auf Betr Stuhlfeier 1448. 

1451. Revers des Philipp von Mörlau, genannt 202 
Böhm, über die Lehen, die er vom Klofter Schlüchtern 
inne bat, nämlich zu Klesberg den Bebnten groß und Klein, 
eine Hube dafelbft in der Mark gelegen mit ihrer Zube— 
börung, die halb der Fulhaber, das andere halb Theil 
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Hans Bellinger inne bat; zu Klesberg einen Ader, geheißen 
St. KiliandsAder, eine Wieſe an dem Waſſer unter 
Hungerfteinau gelegen, eine Wieſe gelegen in der Wolder⸗ 
bach, die bisher ein Knecht, der in dem Haus zu Hunger 
fteinau fit, ingehabt hat. Sub dato 1451 uf St. Michelstag. 


203 1452. Leihbrief über eine Wiefe im Bellingjer Bruch. 

204 1452, Klos SKüchenmeifter verlauft dem Slofter 
„sein Theil und fein Recht“ an einem Gut zu Bellings. 

205 1453 „Ich Hand von Siuchter, Katzenbiß genannt“ 


verfauft dem Kloſter feinen Theil an einem Gute „im 
Hinhalber Dorf” nebft Wiefe und Garten für 24 Gulden. 


206 1453 verfauft Karl von Thüngen dem Kloſter ein --- 


But zu Neuengronau und Dietrich für 120 Gulden. 

207 1455. Abt Johannes belehnt den Hand Blorod 
(Blaurod) und feine Nachkommen mit einem Hof und 
Gut zu Würzburg gegen jährlichen Zins von 3 Gulden, 
und dieſer fiellt darüber einen Reverd aus, der von Abt 
Stephan zu Würzburg beglaubigt if, alle übernommenen 
Verpflichtungen getreulich erfüllen zu wollen. 

„Wir Johannes, von Gottes Verhängniß u. |. w. 
verleihen und haben verliehen ꝛc. dem ehrſamen Hanjen 
Blorod, Bürger zu Würzburg ac. unferen Hof zu Würzburg, 
Uttingen genannt, im Sander Viertel gelegen ꝛc. mit. allem 
Zubehör ꝛc. davon jährlich zu geben auf St. Wartinstag 
3 Gulden ewigen Zind und weiter fol Hans Blorod 
oder feine Erben das Hinterhaus bauen auf diefem Hofe; 
zum erften follen fie die Halle bauen und eine SKelter 
legen, die darunter bleiben fol, und in das SHinterhauß 
lollen fie eine Stube und eine Sammer für und und die 
Unfrigen bauen; fie ſollen auch einen Stall für 6 Pferde 
in daſſelbe Hinterhaus bauen. laffen, dazu einen Barn 
und ein Reif, folcher Bau ſoll von ihnen geichehen und 
gebaut werden in den nächſten 2 Sahren nah Datum 
dieſes Briefes, und fürber follen fie joldhen Hof in Bau 
und Dachung umd anderem halten, und wenn wir oder 
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die Unfrigen in Würzburg find, fo fol der genannte Hang 
Blorock und feine Erben uns beholzigen und beleuchten 
und Stroh zu unjeren Pferden geben und fo wir oder die 
Unjrigen mit efjen wollen, fo jollen wir das bezahlen, als 
in eine® Wirthes Herberge; fo wir aber nicht miteljen 
wollen, jo follen fie uns kochen lafjen und Holz und Kohlen 
dazu geben“ ꝛc. Der Abt behielt fih und dem Kloſter 
da8 Vorkaufsrecht vor. 

1456. Bon diefem Sahre liegt eine weitläufige Be- 
\chreibung der Güter und Gerechtſame des Kloſters Schlüchtern 
zu Oberiffigheim im Archive des Eonfiftoriums. . 


8.20. Abt Johannes Gyls und Wilhelm ER. von Lauter, 


Mit der Wahl des feit 1457 in den Urkunden auf 
tretenden Abte8 Johann Gyls war ein offenbarer Mißgriff 
begangen worden; e8 trat ein Zuftand gräulicher Unordnung 
im Klofter ein, wie aus den angeführt werdenden Urkunden 
erfichtlich ift, der nicht länger geduldet werden fonnte; 
man fchritt zu einer neuen Wahl, die aber ebenfalls eine 
zwecwidrige war, und erft eine dritte Wahl, die auf einen 
Prieſter Namens Ehriftian im J. 1470 fiel, bahınte den Weg 
zu geordneten Zuftänden. Da einige der Urkunden von 
MWichtigfeit in Betreff des Verhältniffes find, in dem das 
Klofter zu den Scirmvögten defjelben, den Grafen zu 
Hanau, ftand, andere einen tiefen Schatten auf die firchlichen 
Verhältniffe jener Zeit werfen und vie Nothwendigfeit 
einer Reformation an Haupt und Gliedern der Kirche 
aufs Ueberzeugendſte darthun, jo will ich folche wörtlich, 
aber mit der jegt üblichen Nechtichreibung, des leichteren 
Verſtändniſſes wegen, und mit Weglaffung alles Unweſent— 
lien, hier mittbeilen. 

1457. Wir Johann Gylß von Gotte8 Gnaden Abt 
tes Stifted zu Sluchtern, befennen in diefem Briefe: Als 
wir durch Hülfe, Rath und Förderung des wohlgeborenen 


Sungberrn Philipp, Graf zu Hanau, unferes gnädigen 
N. F. Bd. III. 
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lieben Jungherrn, zu der Würdigkeit der obgemelden Abtei 
kommen und mit ſeinem Willen dazu geſetzt und beſtätigt 
worden ſind durch den hochwürdigen Fürſten und Herrn, 
Herrn Johann Biſchof zu Würzburg und Herzog zu 
Franken, unſeren gnädigen lieben Herrn, der das nach 
unſerem gnädigen Jungherrn von Hanau, nach geiſtlicher 
Ordnung, zu thun bat, und alſo haben wir den obenge— 
nannten unſeren gnädigen Jungherrn von Hanau in guter, 
wahrer Treue geredet und veriprochen, gereden und ver- 
Iprechen in Kraft und Macht dieſes Briefe bei unferer 
geordneten Würdigfeit, daß wir ihm und feinen Erben 
gehorſam, unterthban und gewärtig fein wollen und follen, 
und dem Stifte zu Sluchtern in geiftlichen und weltlichen 
Sachen getreulich vorſtehen, jo weit unjere Macht und 
Kraft trägt. Wir jollen auch nicht8 von des Stiftes Gütern 
ung aneignen, erben, verpfänven, nicht verſetzen, verjchreiben 
und verkaufen, auch nichts trefflicher oder merklicher Sachen, 
des Stifted Nahrung und Güter anlangend, handeln, ed 
ſei denn mit feiner Gnaden oder feiner Amtleute in Steinau 
Wiſſen und Willen; denn was wir in unferes Stiftes und 
Kloſters trefflichen Sachen zu handeln und zu ſchicken haben, 
das follen wir mit feiner Gnaden oder feiner Räthe Willen 
und Willen thun sc. Wir follen und wollen auch dahin 
beftellen, daß daß ein jeglicher Keller, der zu Schlüchtern 
unſer Steller ift, jährlich eine lautere Rechnung thun ſoll u. |. w. 
Sonntag Exaudi 1457. 

1458. Abt Johann belehnt Hand von Schlüchtern, 
genannt Katenbiß, zu rechten Mannlehen mit einem Hofe 
zu Schlüchtern in Hinhalbdorf mit allem Zubehör „da 
dag fteinerne Haus drufſtehet“ 2c. und dem Zehnten von 
Aedern allda, desgl. mit einem Hofe zu Schlüchtern, genannt 
„Wygands Hof und dem dazu gehörigen Zehnten, desgl. 
dem Wald zu Urbach ein Viertel, „ver da heißet zum Mülbge.“ 

1460, Hand und Leonhard Fiſcher befennen, von 
alther einen Hof zu Burgjofja vom SKlofter zu Lehen ge⸗ 
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tragen zu baben, und verlaufen ihm benjelben um 100 
Gulden. 

1461. Das Kloſter jchuldet dem Hand Rauſcher 
200 Gulden und verjpricht jährlich 25 Gulden abzutragen. 

1462. Urkundlihe Erklärung, dadurch Heinz Roder- 
mund, Scultheiß zu Schlüchtern, und die beiden Schöffen 
Henne Ring und Leonhart Geuder bezeugen, dabei geweſen 
zu fein und gejehen zu haben, daß Hand Walther und 
Eifa feine Hausfrau, vor den würdigen Abt Johann fommen 
jeien und ihr Gut, daß fie vom Kloſter zu Lehen trügen, 
führend und liegend, Klauſen Möller und Klößgen Bellinger, 
beiden ihren Eidamen, fich deſſelben nach ihrem Beſten 
zn gebrauchen, übergeben hätten. 

1462. Lehnbrief des Abtes für Klaus Möller und 
Klaus Bellinger über die Mühle unterhalb Schlüchtern, 
„die man nennt die Nietjcheide, mit allem Zubehör, zu 
„rechtem Erblehen und follen davon jährli geben ein 
„Mühlenjchwein, das jo gut fei, al8 3 Gulden oder Drei 
„Gulden, welches man wolle, und zu Weihnachten ein 
„Schönbrod; ferner zwei Schnitttage, ein Heutag, ein 
„Mähtag, ein Faſtnachtshuhn und Befthaupt nady dem 
„Tode, und wenn fie ſolchen Zins aljo ausrichten, follen 
„fie darüber hinaus nicht befchwert, oder anderen verliehen 
„werden. Und wäre e8, daß fie die Mühle verfaufen wollten, 
„ſo jolen fie e8 dem Stift zuvor anzeigen.‘ Dat. Michelstag. 

1463. Lehnbrief über die Mühle „zwilchen Herolds 
und Sterperts“ „Hamelings Mühle genannt”. 

1464. Beichreibung des Hofs zu Niederriffigheim, 
feiner Aecker, Wiefen, Gütern und allem Zubehör. 

1467. Hans und Ulrih von Schlüchtern, genannt 
Katzenbiß, verpfänden dem Kloſter einen Hof wegen 20 Gulden, 
die ſie geliehen. 

1468. Eine weitläufige Urkunde, aber ſehr ſchlecht 
geſchrieben, aus der “ich Einiges wörtlich mittheilen will. 

„Wir Philipp, Graf zu Hanau, betennen und thun 
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„kund u. |. w. Nachdem und alE etliche Sabre und lange 
„Zeit Srrungen, Zwietracht, neidifcher Unwille und Späne 
„bisher geweſen find zwifchen dem würdigen Herrn Johann 
„Gils, Abt des Kloſters Slüchtern ein, und etliden Herrn 
„und Sonventsbrüdern, die aus dem Klofter verjagt und 
„außgetrieben worden find, de andern Theil, darum daß 
„dann diejelden Konventsherrn von folder Zwietracht, 
„Außtreibung und Sachen wegen mit dem obdgenannten 
„Abte zu Eoftlichen geiftlihden Kriegen an die geiftlichen 
„Gerichte gen Mainz und gen Würzburg und auch dadurch 
„zu ſchweren Kojten und Schaden, Mühe und Arbeit in 
„beiden Theilen kommen find, daß fih dem Allem je länger 
‚je mehr dem genannten Kloſter zu Stüchtern zu Ber- 
„ſtörung und Verwüſtung und Verderblichkeit eingeflochten 
„und gezogen hat, Davon dann auch Die Gottegdienfte dieweil 
„und bisher ganz geruhet und aufgehört ıc. umd 
„nachdem ſolches Klofter in unſer Grafihaft und Lande 
„gelegen ift ꝛe, jo haben wir das im Rathe funden, beide 
„Barteien und etliche hochgelehrte Doctores, Licentiaten 
„in geiftliden Rechten, auch Pröbſte und Prälaten de 
„Ordens ze. in unjer Schloß vertaget zu gütlidem Tage 20.” 
Aus der ſehr weitläufigen Urkunde will ich nur in Kürze 
berichten, daß ein gütliche8 Uebereinkommen Durch Die 
Verhandlungen nicht erzielt wurde, daß der Graf mit Zus 
ffimmung beider Parteien das Schiedgrichteramt übernahm 
und unter 17 Artikeln den Frieden dietirte, 

1469. Graf Philipp jchreibt auf einem Heinen Blättchen 
Papier an den Abt und erfucht um Aufnahme „eines jungen 
Schülers aus Hanau und frommer Leute bürtig' ind Chor 
des Kloſters. 

1469. Derſelbe ſchreibt in gleicher Weiſe „an den 
veſten Philipp von Eberſtein unſeren Amtmann in Steinau 
und lieben Getreuen“ und klagt, daß ſeine Mühe, Fleiß 
und gute Meinung, die er, Ordnung herzuſtellen im Kloſter, 
angewendet, wie ihm berichtet, ganz unbeachtet bleiben und 
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und befiehlt nun: „alſo begehren wir, daß Philipp Hoelin 
„gen Stüchtern in das Klofter reite, und dem Abt und 
„Konvent jagen wolle, daß fie unferen Anordnungen und 
„Saßungen in allen Punkten jollen obne Weigerung nach— 
„tommen, halten und vollführen und jo e8 nicht gejchieht, 
„wollen wir Gedanfen haben, auf andere Weije Unterjuchung 
„lafen zu thun, alfo, daß ihr Klofter nicht ganz verderben 
„werde, und wa8 Dir zur Antwort wird, laß uns fürderlich 
„wieder willen.“ 

Ein Mann, unter deffen Augen und in.deiffen Wirkung 
freiß Die Unordnung und Zwietracht zur herrjchenden Macht 
geworden ift, wird nie im Stande fein, Ordnung und Ge— 
jeglichfeit einzuführen. Abt Johann mußte fein Amt nieder- 
legen und an feine Stelle trat 

1470 Wilhelm von Lauter. Der Name wird 
in den verichiedenen Urkunden aus verjchiedenen Zeiten in 
verfchiedener Weiſe gefchrieben, 3. B. de Luter, de Luther, 
de Lutter, de Lauter; leßtere Schreibart wurde zulegt die 
allgemeine. Die Familie hatte zwiſchen Schlüchtern und 
Breitenbach „ein fteinernes Haus’ ein Hofhaus dabei und 
eine Mühle und auch noch andere Beflgungen. Sie ftarb 
nad dem 3Ojährigen Kriege aus und ihr Stammfit, der 
Haag genannt, bei Echlüchtern, über ten jetzt die Eifen- 
bahn fährt, wurde von den Erben derjelben, den Herrn von 
-Dehn-Rotfeljer, parcellirt und verkauft, die Feldflur heißt 
aber noch heute „zum Haag“. Der neu gemählte Abt 
entftamnıte diefer Familie; zwifchen ihm und feinem Amts- 
vorgänger richtete Graf Reinhard folgenden Vertrag auf: 

1470, „Wir Philipp, Graf zu Hanau, befennen in 
„diefem offenen Briefe ꝛe, daß wir zwifchen dem würdigen 
„Wilhelm von Luter, Abt zu Sluchten, und feinem Konvent 
„eines, und Johann Gyls, der vormals zu Sluchtern Abt 
„geweien, de8 andern Theil, ein gütlich Abreden und 
„Entſcheid gemacht haben, inmaßen biernach gefchrieben 
„ſteht: Es ſoll Johann Gyls zu feiner Leibesnothdurft 
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„inhaben, aufheben und einnehmen alle Zinſen u. f. w. 
„u Goſſelsheim, dazu inbaben den Hof zum Ryde mit 
„Zubehörungen 2c., Dazu das alte Haus an St. Statharinen 
„Kapelle zu Sluchten ꝛe. und mag da8 auf feine Koſten 
„bauen, doch aljo, daß Feine neuen Bauten nach dem Dorf 
„Sluchtern zu werden aufgerichtet” ꝛc. 

1470. „Bonifacius dei gratia Eps. Herbipolensis, 
Franciae orientalis dux etc.‘ genehmigt da8 in vorftehender 


«Urkunde getroffenem Hebereinfommen. 


1470. Der Brior und Konvent fchreiben an den 
Grafen Reinhard, dag Abt Sohann fich nicht fügen wolle, 

1470. Abt Johann fchreibt an den Grafen, Abt 
MWilbelm wolle den 3. Punft des Vertrags (die Wohnung 
im Klofter an der St. Katharinen Kapelle betr.) nicht 
anerfennen. 

1470. Derfelbe fchreibt abermal® an den Grafen, 
daß fein Kurator in Rom ihm fundgethan, feine: Streitfache 
mit Abt Wilhelm werde bald zur Enticheidung kommen 
und bittet, daß der Kloſter-Keller Befehl erhalte, ihm bald 
Geld dazu zu geben. 

Es fcheint die Entſcheidung in Rom nicht günftig 
für Abt Wilhelm ausgefallen zu fein; denn es tritt neu 
in einer Urkunde vom fahre 

1471 ein dritter Abtauf: Nos Christianus abbas 
monasterii in Sluchter etc. Derſelbe entbindet darin den 
Abt Johann Bild von der obedientia, führt darin den 
Abt Wilhelm als unmittelbaren Vorgänger auf, ohne aber 
anzudeuten, ob er geftorben oder abgefeßt worden fei. Aus 
den Sahren 1471 und 1472 find 3 lateinische Rechtsgut— 
achten über die Streitigfeiten unter den Aebten vorhanden. 


$. 21. Abt Ehriftian I. 
Abt Ehriftian I. regierte das Kloſter Schlüchtern 
von 1471 bis Februar 1498, wo er mit Tod abging; er 
brachte wieder Ordnung und Zucht an Die Tagesordnung, 
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und unter feiner und feine® Nachfolger Amtsführung hob 
fih der Wohlftand in fehr merklihem Grade. Die aus 
feiner Zeit vorhandenen Urkunden will ich nachitehend, 
ihrem wejentlichen Inhalte nach, mittheilen. 

1471. Abt Chriftian ertheilt Lehnbrief über ein Gut 228 
zu Bellings. 

1472. Kunz Henning befennt, feine Erbaniprücdhe an 229 
die Hinterlaffenichaft feines im Kloſter geftorbenen Bruders, 
„der ein Hofmeilter des Gutes gewejen”, machen zu wollen. 

1473. Graf Philipp vermittelt zwijchen dem alten 230 
Abt Johann und Abt Chriftian durh Philipp Hoelin, 
Lorenz von Hutten, Walter von Mörlau und Ulrich Hoelin 
einen Bertrag, nach welchem Johann fein Leben lang 
behalten ſoll „da8 Haus zwilchen Herrn Albrecht Gils 
„Haus und dem Spital an dem Kloſter Burghof gelegen 
„und DaB Dorf Hohenzell, ven Hof zu Ahlersbach und 
„ein Gut zum Node, die Zile Wiefe und den Garten zu 
„Sluchter.“ Bon 7 Siegeln hängen noch 3 an. . 

1473. Lehnbrief für Hans von Schlüchtern, Katenbiß 231 
genannt, über Güter daſelbſt. 

1473. „Sette vom Stein, Philipps von Eberſtein 232 
jet. Hinterlaffene Wirthin ꝛc.“ befennt in diefem Briefe, 
daß es der Wunfch ihres Mannes geweſen ſei, für fie 
beide und ihre PVorältern ein Seelengeräth und ein 
ewiges Gedächtniß zu ftiften, daß ihr Mann dazu aud) 
bereit8 von feinem Vater 50 Gulden erhalten und ſolche 
feither genugt habe und führt nun wörtlich aljo fort: „jo 
„han ich dem würdigen Herrn, Herrn Ehriftian Abt und 
„dem ganzen Konvent zu Sluchter und allen ihren Nach— 
„kommen ewiglich in teftamentöweile inzuhaben recht und 
„redlich gegeben und verjchrieben alle die Güter und Zinfen, 
„Nutzungen, Genüſſe und Gebrauchungen, die mein ıc. 
„Hauswirth felig von dem Abte und Konvente des Kloſters 
„zu Neuftadt St. Benedicti Ordens recht und redlich ge= 
„Fauft und an uns bracht han ꝛc. und find folche Güter 
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„gelegen zu Fellen und Rengersbronn nad) Ausweis 
„des Hauptbriefes ꝛe. und jollen nun die obgenannten 
„Herren zu Siuchter folche Güter ꝛe. als ewiges Teftament 
„und Seelengeräth 2c. inhaben und genießen ıc. doch un- 
„ſchädlich dem Abt und Konvent zu Neuftadt an ihrem 
„Wiederfaufe, den fie vom Abt und Konvent zu Sluchter 
„thun mögen wann fie wollen.‘ 

1473. Der Abt beiehnt Hand von Mörlau mit 
einem halben Hof, den Ulrich von Babenhaufen, von 
Mernolfs genannt, an denjelben verkauft hat. 

1474. Henne von Luter und ihr Eohn befennen, 
daß fie auf das Zehntrecht zu Zelle (Niederzell) feine An- 
Iprüche erheben wollen, wenn das Kloſter feinen Hof zu 
Eckertsrode (Edartroth) nicht einlöfe. 

1474. Notariell beglaubigter Vertrag in diefer Ange- 
legenheit, worin te8 Wilhelm von Lauter als des geftorbenen 
Abtes und Anverwandten erwähnt wird. | 

1474. Leibbrief für Hermann Nothanker über Haus 
und Hofreyde, Scheuer und Garten „gelegen vor dem 
Krämerthor zu Sluchter.“ 

1475. Philipp von Mörlau, Böhm genannt, über- 
trägt „dem ehrjamen Kloß Böhme,“ ſeines Bruders Dietriche 
jel. Sohne und allen Nachkommen defjelben fein Gut zu 
Fleſchenbach, Lehngut des Kloſters Schlüchtern. 

1475 Hand von Eberdberg, Amtmann zu Steinau, 
befcheinigt den Vertrag zwijchen dem Klofter und Henne 
von Alde zu Kleßberg wegen einer Wiefe. 

1476. Philipp, Graf zu Hanau, jchreibt von Wo- 
neden (Windeden) aus an Abt Chrijtian und empfiehlt 
demfelben zur Aufnahme ins Kiofter den Sohn ded Bürgers 
Eberhard Happ, Namen? Chriſtian „einen züchtigen 
tugentbaften Jungen.” Darunter ſteht die Anmerkung: 
Fit abbas MCCCCLXXAXVII moritur MDXXXIII. 

1477. Entjcheidet Hans von Ebersberg, Amtmann 
zu Steinau, eine Streitjache zwiſchen Abt Chriftian und 
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dem alten Abt Sohann wegen 24 Gulden, die letzterer ein- 
genommen, dahin, daß demjelben die jährlich zu erhaltenden 
5 Malter Waizen 5 Jahre lang dürften einbehalten werden. 

1477. Beripriht Kloß Randolf den Vergleich, den 
fein Gutsherr Schent von Schweinsberg, Marichall des 
Landgrafen Heinrich, wegen vermeinter Forderung an Abt 


Chriftian wegen eined Hofes am Spital zu Schlüchtern, - 


getroffen, fich getreulich unterwerfen zu wollen. 

1478. Hans und Ulrih von Schlüchtern genannt 
Stabenbiß, verfaufen 2 Gulden Gefälle von einem Gute 
dafelbft auf Wiederfauf um 20 Eulden ans Flofter. 

1478. Jörge Wienold befennt fich als Lehnträger 
des Kloſters wegen einer Wieje unter dem Brandenftein. 

1479. Lehnbrief für „den veiten Bonifacius Küchen- 
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meifter” über einen Hof zu Burgioffa vor der Burg ges 


legen, „wie die Küchenmeifter ſolchen vordem jchon gehabt.” 
1480. Walter von Mörlau, genannt Böhm, bekennt, 
von dem Abt EChriftian da8 Dorf Hungerfteinau und die 
MWüftenung zu Reinhard mit Bewilligung de8 Grafen 
Philipp, ſeines Herrn, für Geld in Pfandſchaft zu haben. 
1480. Abt Chriftian fchreibt „dem veflen Walter 
von Mörlau, unſeres Klofter8 Amtmann und lieben Getreuen,“ 
er wolle zu Petri 1481 da8 Dorf Hungerfteinau wieder löfen. 
1480. Hans und Ulrich von Schlüchtern, genannt 
Katzenbiß, taufchen vom Abte und Konvent „einen Garten 
binter der Pfarr” gegen einen Ader auf dem Elm. 
1481 verfauft der Abt dem Grafen Reinhard zu 
Hanau eine Mühle zu Altengronau um 70 Gulden. 
1481. „Wir Chriftian von Gottes Gnaden Abt, 
‚ih Johannes, Prior, Konrad, Keller und wir der 
„Konvent gemeinlich des Klofterd von Sluchter 2c.” ver- 
faufen „Ludwig Zelmig von Lich, Protonotarius und 
„Schreiber des »mwohlgeborenen Grafen Philipp, Graf 


„zu Hanau unferem gnädigen Herrn den Bruchtzehnten. 


„mit Allem was dazu gehört, in Mark und Terminei zu 
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„Kiedernoffigfem (Niederiffigheim), dazu all unfer Zins, 
„die unfer Schultheiß und Hofmann von jeher unjerem 
„Klofter aufgehoben und eingenommen hat, auch) Faſtnachts⸗ 
„bühner, Eommerhahnen, Beithäupter halb ꝛe. um 520 
„Gulden ıc. und wir haben folch Geld gefuret und gewant 
„zu unjerem kundlichen, jcheinbaren Nußen und Frommen 
„und wir haben mit demjelben und anderen Gelde Hunger: 
„ſteinau an unfer Kloſter bracht und gelöft 2c.” Der Wieder; 
fauf mit '/, jähriger Kündigung ift in diefer Urkunde am 
Schluſſe vorbehalten. Bergl Nr. 245 und 246. 

1482 verkauft Philipp Hoelin dem Kloſter einen Hof 
zu Elm für 15 Gulden 

1482 Gebrüder von Rauter verjchrieben dem Kloſter 
tleine Gefälle von 2 Gütern zu Schlüchtern zu einer 
Seelenmek für ihren Pater, wieberlösbar mit 10 Gulden, 
doch fol in diefem Falle die Seelenmefje doch gehalten 
werden. 

1482 verkaufen Petrus Mayenburgf, Nikolaus fein 
Bruder, Kunz Riemenjchneider und Lorenz Boländer dem 
Klofter 3 Güter zu Bellings für 75 Gulden, und „Junker 
Hund von Ebersberg, Amtmann in Steinau” beglaubigt 
mit feinem Siegel. 

1483. Kaufbrief über eine Wieſe „zu Ebertz“ für 
20 Gulden. 

1483. Hans von Zauterbuch bejcheinigt den Empfang 
eines Lehnbriefes vom Abt Chriftiun. 

1483. Dorothea von Thrage, Ulrihd von Schlüchtern 
fel. Witwe bejcheinigt, daß Lehen derer von Lauter an's 
Kloſter rücdverfauft feien für 200 Gulden. 

1485. Hermann Ktrud, Aeltefter des heil. Kreuzaltars 
zu Hanau, befennt vom „Kiofter Sluchter 10 Gulden" als 
Abfchlagszahlung auf 100 Gulden, die der Abt ihm fchuldig 
gewefen, erhalten zu haben. * ⸗ 

1485. Hans von Lauterbach ſchreibt an Abt Chriſtian 
und bittet „unterthäniglich“ um einen weiteren Lehnbrief. 
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1485. Ulrich von Babenhaufen, Mernolfs genannt, 
befennt, daß er wegen der in Pfandichaft gehabten Güter 
feiner Bettern Hans und Ulrich von Stüchtern befriedigt ſei 

1487. Kunz Böhm befennt ein Gut zu Flejchenbadh, 
ein Gut zu Oberſalz und alle Güter die er hatte „zu 
Klesberg bei Dergell gelegen” wie fie Namen haben, 
verfauft zu baben „der ehrbaren Frau SKunigunde von 
Morlau, Böhm genannt, Witwe”, für 71 Gulden und 
bittet den Abt in Schlüchtern, von dem er diefe Güter zu 
Leben trage, diefe damit zu belehnen, was dann auch ale 
gejchehen von Abt und anderen Anweſenden durch ihr Siegel 
beglaubigt wird. 

1487. Sittih, Ulrih und Johann von Schlüchtern, 
genannt Katzenbiß beftätigen den von ihrer Mutter geichehenen 
Verkauf ihrer Lehngüter an das Klofter. 

1487. „Philipp Holin Amtmann zu Steinau,“ feßet 
dem Kloſter wegen entliehener 14 Gulden ein Unterpfand. 


1487. SHeinri und Katharina Luft befcheinigen den 


Empfang eines Lehnbrief3 über eine Wiefe und einige 
Aeder „in der Kyſſel zu Hinterfteinau,“ davon zu geben 
jährlih „1 Gulden und ein Schönbrod.“ 

1488 verkauft Hand Walther dem Klofter feine Mühle 
„gelegen unter dem Kloſter, genannt die Nieticheiden, mit 
‚„aler Herrlichkeit, Freiheit, Nuten und Zubehörungen“ 
für 134 Gulden „guter Landwährung der 4 Kurfürſten 
zu Rhein Münze” und hut „al® unferem Herrn, ald einem 
„Zehen Erbherrn, ſolche Mühle zuvor laſſen anbieten durch 
„einen Landsknecht und Büttel, al8 das von altherfommen 
„Recht und Gewohnheit zu Sluchter ift; auch haben wir 
„Die genannte Mühle mit Mund, Hand und Halmen dem 
„genannten unferem Herrn und Slofter aufgegeben auf 
„der Brüde zu Sluchter vor Schultheiß und Schöffen, 
„als da8 Gewohnheit dafelbft iſt Erbgüter aufzugeben, und 
„alfo batd bat unfer Sohn Hans daſelbſt auf der Brüde 
„eingenommen 4 Tornis vierzig Geldes von wegen der 
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„genannten Mühle und gelobet Feine Anfprüche mehr 
„an die genannte Mühle zu haben oter zu machen 20.“ 
Vergl. Nr. 213 und 214. 

Bemerft am Rande von derfelben Hantichrift: „Item 
15 Schillinge Heller Frankfurter Währung zu Weinkauf.“ 

‚1488 verfauft Hans Weißrock und Frau ihr Erbtheil 
an Gütern zu Gumprechts für 50 Gulden and Klofter. 

1489 verfauft Hans von Babenhaufen, der ſich nennt 
Mernolfs, und feine Angehörigen dem Kloſter „unfer frei 
eigen Gut, genannt der Sungfrauen ut, zu Mernolfs“ 
für 94 Gulden, beurfundet von Junker Hans von Eberäberg, 
Amtmann zu Steinau und Junker Balthafar von Thüngen. 

1489. „Ich Her Henrik Spangenberg, wohnhaft 
jeßt zu Herbftein 20.» hat dem Klofter 100 Gulden geliehen, 
dafür 5 Gulden jährlicher Zinfen zugefichert erhalten mit 
den Rechte, fih im Nichtzahlungsfall von den Einkünften 
des Kloſters zu Niederzel bezahlt machen zu dürfen. 

1489 vertaufcht Bartholomeus Sohn feine Miele zu 
Ratzrode gelegen gegen „die Eichwieje, gelegen inmwendig 
der Olsbach“, aber nach feinem und feiner Frau Tod fol 
diefe wieder dem Stloiter „ohne Silber und Gold, Eintrag 
und Hinderniß“ zufallen. 

1489. Revers von den Meiftern des Wollhandwerks 
zu Schlüchtern über den Gebrauch ter Walkmühle über 
Sluchter, gelegen an der Herold genannt „die fuldifch 
Walkmühle“, die zur Hälfte dem Klofter gehörte. 

1490. Kunigunde von Mörlau, Böhm genannt, 
nachgelaffene Witwe des Sebaftian von Lauter, ſchenkt Die 
von ihr erfauften Güter zu Fleſchenbach, zu Oberſalz und 
Klesberg, dem Abt und Konvent zu Schlüchtern „um ihrer 
Kirche wegen zu Klesberg, Darin die Herrn ſollen und 
wollen Meſſe halten, Gott dem allmächtigen und feiner 
lieben Mutter zu Lieb und zu Ehren und zum Troſt und 
Seeligfeit ihres Herrn, ihrer Eltern und Freunde Seelen.“ 

1492 verkauft Ulrich von DBabenhaufen, genannt 
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Mernolfs, dem Klofter Gefälle zu Schlüchtern, Elm und 
Traſen und einen Hof „die Dieſtelbach bei Marjoß ge— 
legen“, um 140 Gulden. 

1492. Dotationsurfunde mit 6 unverlehten Siegeln 
für die Kapelle zu Klesberg, deren Eingang folgender iſt: 
„Ich Jörge Brendel von Hoenburgf CHobenburg) befenne 
„und thue fund allmänniglich für mich und all meine 
„Erben: nachdem die ehrbare Frau Kunigunde, geb, von 
„Morlau, meine eheliche Hausfrau felig, der Gott ber 
„Allmächtige Gnade und Barmherzigkeit thun wolle, bei 
„Zeit ihres Lebens bedacht hat das vergängliche Leben 
„auf diefem Erdreich, daß der Menich nicht Gewiſſes bat, 
„al den Tod und nicht8 Ungemwifjered als Die Zeit des 
„Todes, und Daß der Menſch von diejem Elende nicht mit 
„nimmt, als die guten Werfe, die er zur Ehre Gottes voll- 
„bringt, Davon Lohn empfängt, und darum ihre Vaters 
„und Mutter zc. Seelen willen zu Hülfe und Zroft eine 
„Kapelle zu Klesberg hat thun und aufrichten laffen, Sort 
„dem Allmäctigen zu Lob und Ehre, feiner verehrten 
„Mutter, der hochgelobten Jungfrau Maria und auch zu 
„zu Ehr der 14 Nothelfer, St. Kiliand und anderer heiliger 
„Patronen dafelbft, Dazu das gute Kapellchen daſelbſt ge— 
„richtet ift 20. Folgen nun die Schenkungen ıc. 

1492, Ulrich Holin verkauft dem Kloſter ein halbes 
But zu Kreſſenbach für 20 Gulden. Von anderer Hand 
ift nachträglich bemerkt: „Die ander Halb han wir aud 
fauft von Bohem.“ 

1492. Walter von Mörlau zu Oertzell verkauft dem 
Klofter ein halb Gut zu Krefjenbach für 20 Gulden. 

1492. Bhilipp Hoelin, Amtmann zu Steinau, ver- 
kauft dem Klofter ein Lehngut von Ulrich von Babenhaufen, 
von Mernolfs genannt, für 15 Gulden in Elm. 

1493. Derfelbe verkauft ein Gut zu Elm für 15 Gulden. 

1495. Lebnbrief über ein Gut zu Oberfinn für 
Nitolaus Wolf von da 


272 


273. 


274 


275 
276 


277 


278 


279 


280 


281 


282 


830 


1496. Bertrags-Urfunde zwiſchen dem Grafen Rein- 
hard zu Hanau und Abt und Konvent zu Schlüchtern, 
wodurd dag Klofter die Pfandichaft auf das Trimpergiiche 
Gericht gegen 550° Gulden zurüdgibt und weiter wegen 
des Ungeldes, der Zölle und dergl. Uebereinkunft getroffen 
wird und die Abgaben benannt werden, Die „auf den Marft- 
tagen von fremden Händlern, die auf Karren feil halten‘ 
folen erhoben merden, desgleichen won verkauften Vieh; 
„die aber von Schlüdhtern und Steinau find frei.“ 

1496. Nachtrag zu dieſem Bertrage, worin Graf 
Reinhard befennt, es feien einige Stüde zu ordnen vers 
gefjen worden, die er noch anerfennen und bejcheinigen 
wolle, daß der Abt und Konvent zu Schlüchtern „mit 
„anderen Dienften auf jeglihem Dorfe im Trimpergiſchen 
„Berichte jährlich eine Weinfuhr haben, dazu 2 Fuder 
„Bannwein im Sabre zu Schlüchtern im Dorfe ohne Un- 
„geld zu verichenken, desgleichen von jeglidem Krämer, 
„ver nicht zu Schlüchtern oder Steinau figet und daſelbſt 
„zu Markte feil hält, 3 Heller Zoll gehabt und herbracht.“ 

149€. Bertrag des Klofter8 mit Ulrich von Hutten 
vermittelt und aufgerichtet von Philipp Holin und Philipp 
von Eberftein „über etliche Wälder, Höfe, Güter, Wüftungen 
„und andere8 zu Weiperts, Veitsſteinbach, Mittellalbach, 
„Herold, Folmüg (Vollmerts) Nieder- und Oberramol; 
„(Ramholz), Sandrage (Sanneriß), die Wälder zu Stedeld- 
„hain, Rodenberg, Röhrigholz und Elmholz, Güter zu 
„Hinhalberborf und Sulmünfter betreffend.” 

1496. Urkunde über Nücgabe eined Gutes zu 
Marjoß, das Klaus Zan vom Klofter zu Zehn getragen. 

1496. Der Abt belehnt Philipp Holin mit Gütern 
zu Weidenau und Habertß. 

1497. Sculdurfunde des Hand von Hutten über 
vom Abt Ehrijtian baar entliehene 140 Sulden und ver- 
pfändet dafür alle feine Zinfen, Pacht und Gerechtigkeit 
auf den Gütern zu Marjoß. 
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Hiermit fchließt die Reihe der Urkunden, die aus 
Abt Ehriftiond Zeit mir zur Hand gekommen find; fie 
werfen ein günftige® Licht auf feine Amtsführung; der 
Wohlſtand des Kloſters bob fich fichtbar und feine Spur 
des früheren Hader ift darin zu finden. Da er das Glüd 
hatte, einen fehr tüchtigen Nachfolger zu bekommen, der 
in feinem Geifte fortwirfte, fo wuchs das Anfehen und 
Vermögen des Klofter8 von Jahr zu Sahr. 


8. 22. Abt Chriftian IM. 


Im Monat März des Jahres 1498 wurde der jeit- 
berige Prior des Kloſters Chriitian Happ aus Win- 
deden zum Abte ermwählt. Weber denſelben fiehe Urkunde 
Nr. 239. Diefer Abt iſt die Brüde, die aus der alten 
in die neue Zeit herüberführt; blühend waren die Zuftände 
bes Kloſters beim Beginn feiner Regierung, aber in Folge 
der Reformation war gegen das Ende feine Lebens das 
aanze Klofterweien in Auflöjung begriffen. Sein Amt8- 
nachfolger, Peter Lotz, jchildert denſelben in feinen hinter: 
laffenen Schriften als einen guten und fronmen Mann, 
der mit Treue feines hohen Berufes gewartet und muſter— 
bafte Ordnung im Kloſter gehandhabt habe, aber den 
Grundübeln des damaligen Stiofterlebend, da8 völlig in 
weltliche8 Treiben und ſündliches Wohlleben fich aufgelöft 
hatte, gründlich zu fteuern außer Stand gewejen fei. 

Abt Chriftian hat mit Ausnahme der Kloſterkirche 
und des Haufed an der St. Katharinenfapelle, das eigent- 
lihe Stloftergebäute von 1500 an bis 1519 von Grund 
aus neu gebaut. „Die Kirche, jagt Rector Hadermann 
in feiner Bejchreibung der: Grabtenfmäler des Klofterd 
Schlüchtern vom Sahre 1776, die im Archiv des Eon- 
ſiſtoriums liegt, ift leben geblieben, doch hat fie auch, wie 
der Augenjchein zeigt, in dem Chor Veränderungen erhalten. 
Die älteſte Jahreszahl fteht in dem Kreuzgarten unter des 
Kantors Schule: Anno salutis 1508 sub Christiano Happ, 
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Abbate, Ueber dem Bogen inwendig im Kreuzgange fteht: 
1512 sub Christiano Abbate; au8wendig in dem Eingange 
des Kloſters 1519." Kaum war das Gebäude fertig, fo 
fanden die Schriften Luthers und Zwinglis ihren Weg 
dahin und brachten einen neuen Geift in da8 ftattliche 
Gotteshaus und von innen heraus entwicelte ſich ein neues 
firchliche8 Leben. Eine Zeit großer Bedrängniß kam für 
das Klofter durch den ſog. Bauernkrieg; der Abt flüchtete 
1525 mit fänmtlichen Konventualen und allen Koftbarfeiten in 
das befeftigte Schloß zu Steinau und der Graf von Hanau 
legte bis zum Eintritt geordneter Zuftände eine Bejagung 
ind Kloſter. Es ift von vielem Blutvergießen die Rede, 
durch welches der „baurijche Aufruhr‘ fei geftillet worden. 
Um das Jahr 1528, genau läßt fi das Jahr aus den 
klöſterlichen Rechnungen nicht feftitellen, wahrfcheinlich ge= 
legentlich der zweiten Einnahme von Fulda (28. San. 1528) 
durch Landgraf Philipp von Heſſen foll dieſer, in einer 
Fehde mit dem Bilhof von Würzburg und mit dem 
von Bamberg begriffen, die Abficht gehabt haben, Das 
Klofter Schlüchtern zu bejegen, weil er der Anficht ge⸗ 
weſen, e8 gehöre dem Bilchof von Würzburg; er fei aber 
durch ven Grafen von Hanau eined DBefleren belehrt 
worden und davon abgeilanden. Die andere zur Er—⸗ 
läuterung in den Rechnungen niedergelegte Anficht geht 
dahin, Landgraf Philipp hätte bereitd 1525 dem Kloſter 
einen großen Dienft geleiftet; wie dem nun auch fein 
möge, fo ftebt feit, Daß von dieſer Zeit an der lands 
gräflihe Schultheiß zu SKrainfeld jedes Jahr ein neues 
ſchwarzes wollened Kleid vom Klofter geliefert bekam, 
"wozu 5 Ellen genommen wurten; war das Tuch theuer, fo 
wurden 5 Gulden gezahlt, fpäter auch nur 4 Gulden und 
ift diefe Lieferung erjt im Jahre 1829 mit 72 Gulden 
abgelöft worden. Nach Unterdrüdung des „bäuriichen 
Aufruhrs“ find nur wenige der vorhandenen SKonventualen 
in das Klofter zurüdgefehrt, und als Abt Chriftian im März 
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1534 ftarb, ftanden die zahlreichen Zellen leer*). (Bergl. 
Geichichte der Reformation Des Benedictiner = Klofterg 
Schlüchtern, Bd.9 S. 291 diefer Zeitichrift.) Aus feiner 
Zeit babe ich folgende Urkunden in Händen gehabt: 

1498. Johann Dittmar, SKaiferlicher öffentlicher 
Notar zu Mainz, bezeuget in lateinifcher Urkunde die Wahl 
des jeitherigen Priors Chriftiun zum Abte in monasterio 
in Sluchtern, 

1498. . Lateiniiche Beftätigungsurfunde dieſer Wahl 
durch Biſchof Laurentius zu Würzburg. 

1498. Hans Weinjchranf und Ehefrau zu Salmünfter 
befennen fich zu 1 Gulden Zins oder 20 Gulden Kapital 
rückzahlbar an's Klofter in Schlüchtern „wegen ded Farb⸗ 
haujes in Steinau.” 

1498. Lehnbrief für Philipp und Mangold von 
Eberftein über Güter zu Elm, zu Hutten (6), Weingärten, 
MWüjtungen und die Elmbach. 

1500. Bertrag zwiichen Graf Reinhard und Abt 
Ehriſtian über die Wafjergraten um Schlüchtern herum 
und ferner über die Bejegung der Stellen von „Weinrichter, 
Brotbejeher, Fleiſchbeſeher, Wolenmwieger“ u, dergi., die 
gemeinjchaftlich geſchehen ſoll. 

1500. Abt Chriſtian verkauft an den Bürger Heil 
Selbold zu Hanau einen Hof zu Oberengheim für 500 Gulden. 

1504. Quittung von Hans Geider, Schultheiß in 
Schlüchtern über 20 Gulden, die der Prior des Kloſters 
mit Namen Wolf dem Amtmann von Lauter zu Steinau 
vorgeſtreckt habe. 

1504. Biſchof Lorenz zu Würzburg ſchlichtet eine 
Streitigteit zwiſchen Henne von Hutten und dem Abt 
Chriſtian, die Huttenſche Todtenkapelle und Seelenmeſſen 


*) Das Grabdenkmal dieſes Abtes habe ich oft in meiner Ingend 


geſehen und iſt wobl noch vorhanden. Der Abt liegt in betender Haltung 
auf den Knien und bat die Umſchrift: Christianus Happ ex Winecken 
apt. annos AXÄVI praefuit. 

N. 5. Bd. II. 22 
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betreffend. Dieſe Urkunde iſt auf feines Pergament in 
Folio geſchrieben und 18'/, Zeilen enthaltend, 

1509. Abt Chriftian empfängt Beriht von Orb 
über die Gefälle an Salz, die er zu empfangen babe. 

1510. ®Bertrag, vermittelt durch Georg Diemar 
von Winicken, Hans Küchenmeifter, Philipp von Eberftein, 
Amtmann zu Schwarzenfel® und Baltian von Lauter zu 
Schlüchtern, über einen Hof zu Marjoß, die Dyſſelbach 
genannt; darin wird au noch „Henne yon Slüchter, 
Katzenbiß genannt” erwähnt, welches Gejchlecht aber bald 
nachher ausgeftorben fein muß. 

1510. Kandgräflich-heifiiher Conſenz, daß Ulrich 
von Hutten an da8 Klofter „die Wüſtung Rorbach“ ver- 
pfänden dürfe und in 6 uhren wieder einlöfe, 

1510. Sculdbrief der Gebrüder Hand und Philipp 
Holin über 30 Gulden, baar vom Abte geliehen und ver- 
pfändet '/, Gut „zum Rode gelegen bei Alesbach.“ 

1512. Vertrag zwiſchen Abt Chriftian und „denen 
von Weyer“ den Ellerts bei Hinterfteinau betr., darin 
erwähnt werden „Hans und Lorenz von Weyers, Philipp 
von Eberftein, Amtmann, Hand Leler, Hofmeifter zu 
Hinterfteinau, Hector von Mörlau, genannt Behm, Georg 
Nomann, Schuitheiß zum Neuenhof, Dietrih von Eherd- 
berg, Philipp Schenk, Hans von ter Thann, Marichall, 
und Daniel von Filchborn, Amtmann. 

1512. Schiedsſpruch in diejer Angelegenheit Durch 
den erwählten Obmann, Propſt Eberhard zu Blankenau. 

1514. Johannes Geyfel, Bürger in Steinau, jchenft 
dem Klofter 40 Gulden, zu „ewigen Seelenmefjen” für 
fich und die Seinigen. 

1517. Philipp von Baumgarten zu Orb verkauft 
dem Kloſter ein Drittheil einer Siedpfanne allta „im Kloppe- 
feld8 Siedhaus für 1000 Gulden baar in Frankfurtet 
Währung und Vorfaufsrecht auf die anderen Xheile, Die 
er noch behält.“ 


335 


1517. Leihbrief für Kunz NReufcher und feine Söhne 299 
zu Rode über eine „Wieje im Mordgraben neben dem Ä 
rothen Berge.“ 

1524. Lateiniihe Quittung über decem denariorum 300 
libras, die das Klofter Schlüchtern als bifchöfliche Collecte 
an Johannes Steindeder zu Würzburg eingeliefert habe. 
Diefe 10 Pfund Heller mußten jährlich gegeben werden. | 

1526. Philipp Holin und Martin Reufcher ver= 301 
mitteln eine Streitjache zu Orb, zwifchen dem Abt und 
„Henne Konrad Feilen“ dajelbft wegen Abgabe von Salz. 
Geſchehen Sonntug nach Weihnachten. 

1526. Im Namen de8 Grafen von Hanau und im 302 
Namen des Abtes zu Schlüchtern belehnen der Keller Jörg 
Emel, genannt Schnell zu Steinau und der Schultheiß Heinz 
Gender zu Schlüchtern den Kon Schelm mit einer Wieſe 
„zum Ebarts gelegen.” (Während des „bäurijchen Aufruhrs“.) 

1531. Leihbrief für Iacob Heimel und Chefrau 303 
über des Kloſters Gut zu Oberfinn, worin die jährlichen 
Zeiftungen an's Kiofter genau beflimmt und noch hinzus 
gefügt war, was ich vorher noch nicht gefunden habe, Daß 
bei jedem Verkaufe des Gutes von 10 Gulden ein Gulden 
an's Kloſter zu zahlen jet. 

1532. ‚Auf Freitag nach St. Jacobs des heiligen 
„Tag im fünfzehnhunderten und zwei und dreißigften Jahr 
„hat der ehrwürdige in Gott andächtige Herr Chriftian, 
‚Abt des Gotteshaus Schlüchtern, durch feine Ehrwürden 
„Bruder Eberhard Happen dem WWohlgeborenen Herrn 
„Herrn Balthafar, Grafen zu Hanau, Herrn zu Müngen- 
„berg, meinem gnädigen Herrn liefern laflen Hundert 
„Gulden Frankfurter Währung, die feine Ehrwürden au 8 
„befonderer eigener Gutwilligkeit feiner Gnaden 
„zu Bollbringung des fürhabenden Zugs wider den Türken 
„zu Steuer geben hat; Actum auf Tag und Jahr wie 
„oben, Heinrich Steindeder, hanauiſcher Seeretarius.“ 

1532. „Ich, Frater Wilhelmus, reiner, Prediger 306 
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„Ordens, befenne ꝛc. mit dieſer Quittung auf meine priefter- 
„liche Würde und Treue, daß ich durch gute Gönner und 


— „Freunde, nämlich des ꝛc. (folgen die Namen u. ſ. w.) in 


306 


„das Klofter Schlüchtern zu einem Kapellan promovirt und 
„angezeigt bin, und auf ein folche® mit dem Pfartherrn 
„und anderen übereinfommen bin, um einen Jahrlohn vor 
„dad Officium eined Kapellans ıc., Daß ich ein Jahr und 
‚10 Wochen im Klofter gedient habe und voll und ehrlich 
„in aler Berfehung, jo priefterlihem Weſen zugehöret, 
„gehalten worden und bezablet bin und daß fie mich ordentlich 
„und ehrlich gehalten haben, und will jolched mit Dank— 
„barkeit befennen; zu urfund habe ich mit eigener Hand 
„unterjchrieben datum Kiliani 1532 im Beiweſen Beter 


„% 018, Pfarrherrn und Heinz Geyder Schultes zu Schlüchtern. 


„Ich supra Wilbelmus, Meßner, befenne wit diefer 
„meiner Handſchrift, Daß ale abgeſchriebene Stüde aljo 
„wahr jein und ich: alle8 befennen und halten will, Pax 
„vobiscum !" 

1534. „Gnade und wahre Erfenntniß bevor! Mürdiger 
„Herr und freundlicher Better! &8 hat uns unjer Better 
„Sohann Gyſe angezeigt, wie daß unſer Vetter felig bei 
‚Euc Todes abgangen jei, dem Gott Gnade, welched und 
„wohl leid ilt, doch Gott und der Natur den Lauf laffen 
„ſollen. Dieweil aber auch Gott, Natur, menichlide und 
„tailerliche Nechte und Brauch wollen und fordern, daß 
„die nächſten dem Abgeftorbenen Biutsverwandte feine 
„übrige nachgelaffene Habe und Güter erben und brauchen 
„\oßen zu ihrer Unterhaltung, ift unfere freundliche Bitte 
„an E. W. fammt und fonders, wollen und als die nächſten 
„Erben mit unjern Bettern und verfiorbenen Better Sohne 
„zu unjered bemelden Vetters ſelig Erbtheil und verlafjene 
„Güter unverhindert fommen lafjen, und aniehen, daß 
‚\oihe8 von feinen und unjeren Eltern fommen ift und 
„aus göttlicher und faijerlicher Ordnung nad).eignet und 
„gebührt, fintemal daß auch das Kiofterleben mit viel 
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„anderem groben Mißbrauch von Tag zu Tag bei männig- 
„lichem aufhöret und abnimmt und folche Güter in fremde 
„Hände kommen und noch mehr fommen werden. Denn 
„wo auch folche8 nicht vorhanden, wollen wir jolches 
„nicht von E. W. fordern, verhoffen aber von E. W. 
„werden fih wegen feiner Freundſchaft ſchicklich halten, 
„und und diefe Habe, welche wie wir geböret, auf 
„die fünfhundert Gulden an Geld und Kleinod, ung 
„lieber gönnen und zuftelen, denn in fremde Hände 
„und turanniihen Brauh und Gewalt hiernach mird 
„tommen laflen, wie denn folde von E. W. an vielen 
„Klöſtern gejehen und noch mehr fehen werden in kurzen 
„Tagen, welche fich auch folcher Zerftörung und Ordnung 
„nicht verjeben hatten, auch nicht verjehen wollten und ſich 
„nun Freunde und ihre eigene Freundfchaft beide zumider 
„und befümmert gemacht haben. hr fchaffet Untreue und 
„Sigenliebe, welches alles nicht beftehen wird. Denn id) 
‚„\elbft, der ich dieſe Schrift gejchrieben habe ꝛe.“ Hier 
werden mehrere zerjtörte Klöfter angeführt und dann ge= 
Ihloffen: „Datum Woneden anno 1532 E. W. Vettern 
„Melchior und Hans Schmiedt und Hen Dogel.” 

Auf dieſe Zufchrift ertheilte Abt Chriftian nach— 
ftehende Antwort, tie im Concept vorliegt: 

„Mein willige8 Gebet zuvor! Lieben Yreunde und 
„Vettern! Euer Schreiben, das Abiterben Herren Bonifucius 
„Gyſe, Prior des Gotteshaus Schlüchterne hulber, jamt 
„vermeinter Porterung feiner nachgelaffenen Hab und 
„Güter mit viel Erzählung igiger Läufe und Gejchichten, 
„bab ich gelefen und will darauf nicht bergen, daß ich ohne 
„Ruhm zu jagen, mit meinem Gotteshaus und deſſelben 
„Bermandten wohl auf einem befferen rund vor Gott 
„stehe, al® daß mich die Sturmwerke fo bewegen fönnten, 
„mein Gotteshaus zu verlafien, deſſen Güter zu theilen 
„und nieht mehr Fleiß anwenden, daß von Gott und meiner 
„Obrigkeit ich meiner Pflicht genug thät, als wäre Treue 
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„und Gehorfam abgeftellt, da8 Hirtenamt vergeffen, bie 
„befoblene Seelforge in den Wind geichlagen, Allmofen 
„und Spital in eigenen Nuben gefebret, viel armer ‚Leute 
„Leib und Seel nothdürftiger und ärmer gemadt und 
„is Summa Urfad) gegeben zu vielem Sammer und Xeid. 
„Ei! das heißen wir Euch nicht! — Wohlan fo müßt ihr 
„Gelegenheit meines Klofter8 nicht wiffen, Ihr hättet mich 
„ſonſt ſolches Schreibens überhoben. Aber lieben Yreunde, 
„daß Euer Vetter felig folche Güter, weiche Ihr an Geld 
„und Kleinod auf fünfhundert Gulden Werth fchreibt, von 
„Euern und feinen eltern auf ibn kommen, binterlaflen 
„baben fol, welche Ihr als Euch der Billigfeit nach zu- 
„Nändig fortert, ift wahrlich ein lächerlicher Schimpf und 
„Lügendeutung dazu. Was er aber von feinem’ väter: 
„lichen Erbe vor fo langer Zeit in das Kloſter gebracht 
„Hat, ift mir umwillend, aber wohl wilfend ift, wenn er 
„ſelbige hineinbracht hat, er fie nicht ohne großen Nachtheil 
„wiederum verthban und zubracht hat, und es fei geweſen 
„wie viel e8 wolle, ſo erreicht doch die angemelde Summe 
‚von fünfhundert Gulden gar nicht. Daß ihr aber gehört 
„von fünfhundert Gulden fommt vielleicht aus feines großen 
„Amtes Verwaltung, melche® er lange Zeit im Kloſter 
„gehabt und mit des Siofterd Gütern umgegangen, und 
„wollte Gott, daß nicht mehr al8 das Seine zubracht hätte. 
„Er hatte ja lange Zeit vor feinem Hinjcheiden von diefem 
„Amte und al feinem Ding Rechnung gemacht und ge= 
„sagt, er babe nichtd Eigenes, und ob er fchon Eigenes 
‚bat, mögt e8 doch Niemand billiger heimgeftellt werden, 
„benn dem Slofter, angejehen daß ibm und feinen Freunden 
„ſo ‚lange Zeit viel Gutes vom Klofter wiederfahren und 
„jo viel auf feine Perſon vielfältig gangen und er fich des 
„Kloſters Güter nach allem Wohlgefullen über die 30 Jahre 
„gebraucht habe. Und darum ift nichts bier, das Euch 
„eigen fein kann, Sch weiß zwar wohl, Ihr meinet es fei 
„alſo voll Kaften hier bei mir, welches doch wahrlich nicht ift. 
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„Die geichwinden (Zeit-) Läufe machens wohl leer und 


„baben® gethan, die Türken: und andere Kriege haben und. 


„genug geichmälert. Sch weiß wohl, wie ich mich gegen Arme 
„balten fol; aber Ihr feid feine Bettler, jo bin ich Euch 
„auch nichts fchuldig, denn Ihr felber fchreibt, Ihr forderts 
„aus keiner Rothdurft, jondern weil Euerer Meinung nad) 
„das Kloſterleben zergeben fol, fei e8 fo billig an Euch 
„verloren als an Fremde, und jchmüdet doch Euere 
„Zorderung mit failerlichen Nechten. Aber der Kaiſer 
„will haben, daß Klöſter, welche feine Vorfahren mit Privi— 
„legien und Juris verfehen und geftiftet haben, wie das 
„unlrige und dergl., zur Mehrung und Handhabung des 
„chriſtlichen Glaubens nicht zergehen, fondern im Irrthum 
„gebeflert und in Gebrechen reformirt werten jolen. Darum 
„borchet noch einmal, bis Raffens gilt. Ihr habt eine 
„böje Sache, mich verwunderts hoch; Ihr habt fein Erbe 
„bier wie eben gehört. So iſt feine Zerrüttung hier davon 
„Shr fo viel Geſchwätz macht. Iſt Gottes Zorn über 
„und entbrannt, wie e8 leider am Zuge, fo wollen wir 
„ihn wiederum löfchen mit Demuth und Beſſerung unferes 
„Lebens, und den armen Leuten, Die ihr Zeitliche uns 
„mittheilen, getreulih Fürſtand thun zur Wohlfahrt ihrer 
„Seelen und alle® Guten. Dann wir aud ung für Lieb— 
„haber göttlicher Wahrheit und heiliger Schrift bekennen. 
„Darum find wir nicht alfo verzaget, wie Ihr meinet: 


« 


„wir willen auch unjere8 SKlofter8 Regiments mit gutem . 


„Bewiffen vor Gott und Leuten Zeugniß zu geben. Das 
„bab ih Euch auf Euer Schreiben, al8 meinen Freunden, 
„denen ich Gutes gönne, nicht wollen vorhalten. 
„Nachſchrift. Lieben Freunde Wo Ihr Euere 
„Borderung weiter an den Tag bringen werdet, fo wird 
„mich die Nothdurft zwingen, weitereß zu antworten, und 
„Ihr werdet nicht allein nicht8 erlangen, fondern noch ſcham— 
„roth darüber werden. Wiſſet, daß Euer Better jelig, 


„nicht mit weniger Schand, Unehr und Nachtheil fein und 
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„des Klofters, mit leiblichen Kindern und Schändung 
„frommer Perſon überzeuget ift, welches nicht allein jenen 
„fein väterli Erbe, fondern auch große Mühe und Arbeit, 
„Die Beindichaft, fo daraus entitand, zu ftillen gefoft bat 
„und die Schand zuzudeden. Und wiewohl Edel und Un- 
„edel daran gearbeitet bat und geſprochen, daß genannt 
„Eueres Betterd Kinder und die anhangende Freundichaft 
„mit Geld und Koften ihrer beraubten Ehr und unehlicher 
„Geburt ohne alle weitere Forderung vergnügt worden fei, 
„jo bin ich Doch heutige Tages mehr Anlaufens verjehen, 
„und kommt Einer heut, der Andere morgen, und follte 
„diefe_ Euere Forderung fund werden, fo würdet ihr ein 
„neu euer erwecdt haben. Aber lieben Freunde, de mortuis 
„mil nisi bene! Laſſet Eueren Vetter im Frieden Gottes 
„ruhen; Ihr habt eine böſe Sache und würdet fie viel 
„‚böfer machen. Sei Euch diesmal genug.” (Ohne Datum). 

Ich babe die vorjtehenden Urkunden vollitändig und 
wortgetreu bier wiedergegeben, weil jie jo lebendig und 
anfhaulich in die damals jo bewegten Beitverhältniffe 
zurüdverfeßen. Und hiermit will ich meine „Beiträge zur 
Älteren Gefchichte des Kloſters Schlüghtern” jchliefen und 
mich der Hoffnung bingeben, daß e8 mir vergönnt jein 
werde, die neuere Gejchichte deffelben nach der Reformation 
noch druckfertig liefern zu Fünnen, für die ich feit einigen 
Jahren die Materialien reichlich zufammengetragen habe. 
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Zur Geſchichte der Pfarrkirche St. Marin 
in Marburg 


Mitgetheilt von. Dr. W. Log in Marburg. 


—N 


Die nachfolgenden drei Urkunden, für die Pfarrkirche 
zu Marburg ausgeſtellte Ablaßbriefe, erſcheinen hier nach 
den auf dem Rathhauſe zu Marburg befindlichen Originalen. 

Die Abkürzungen, welche in denſelben vorkommen, 
ſind hier aufgelöſt, und die Interpunction ergänzt, übrigens 
aber die Orthographie möglichſt beibehalten worden. Nur 
der Gebrauch der großen Anfangsbuchſtaben iſt der heutigen 
Gewöhnung angenähert worden. | 

Um die Namen der Bilchofsfige feſtzuſtellen, welche 
theilweife fchwierig zu entziffern waren, find bejonders 
folgende Werfe benußt worden: 

Jo. Albert Fabricius, salutaris lux evangelii toti 
orbi per divinam gratiam exoriens. Hamburgi 1731, wegen 
des am Ende fiehenden: Index geographicus episcopatuum 
orbis christiani. 

Römische Annatenrolle aus dem 15. Jahrhundert 
bei Döllinger, Materialien zur Geschichte des 15. und 
16. Jahrhunderts. Regensburg 1863. S. 1-296 

Spruner, historisch-geographischer Atlas Europas 
vom Anfang des Mittelalters bis auf die neueste Zeit. 
Gotha 1846. 

Die mitgetheilten Urkunden geben in mehrfacher Be: 
ziehung zu merkwürdigen Bergleichungen Anlaß, welche 
anzuftellen bier nicht der Ort ift. Ich erlaube mir nur 
vom baugejchichtlichen Standpunkt aus folgendes zu den— 
jelben zu bemerfen. 

Aus der Urkunde Nr. I, welche bereit von 8. W. 
Juſti in einem nicht ganz genauen Abdrucke veröffentlicht 
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worden ift, zieht Fr. Creuzer in feinem „Beitrag zur 
Geſchichte und Bejchreibung der Pfarrfirche zu Marburg” 
mit Recht den Schluß, daß die Kirche im Sahre 1297 
eingeweiht worden jei. Er bezieht diefe Einweihung auf 
da8 Langhaus, indem der Chor, welchen er ſchon für älter 
als jenes erfannte, nicht für die in der Urkunde erwähnte 
Andacht des Volkes, fondern für die Prieſter beftimmt ge— 
wejen ſei. Hiergegen ift einzuwenden, dak der Chor un 
verfennbaren Epuren zufolge zuerft für fich allein Die Stirche 
gebildet haben muß, indem er, nicht nur gegen Often, fondern 
auch gegen Welten .einen mindeftend breifeitigen Abfchluß 
hatte, wie e8 u. a. au8 den an dieſer Stelle noch vorhan- 
denen Reiten der alten Dacheonftruction ficher zu jchließen 
ift. Als freie Nachahmung der Marburger Schloßfapelle, 
welche urkundlich 1280 fchon gebaut war *), muß er aber 
. jünger als dieſe fein, fo daß die Einweihung im Jahre 
1297 ſehr gut auf ihn bezogen werden kann. 

Das Langhaus der Kirche gehört dagegen jeiner 
Bauart nach unzweifelhaft dem 14. Jahrhundert an. Für 
dieſes Langhaus fcheint der zweite und vielleicht zum Theil 
auch der dritte Ablaßbrief gegeben zu fein. 

Die desfalls beſonders in Betracht zu ziehenden 
Stellen find durch geiperrten Drud hervorgehoben worden. 


I. 


UNIVERSIS saucte matris ecclesie filijjs, ad quos 
presentes littere peruenerint, nos Dei gratis Johannes 
Lundensis’) primas Swecie, frater Egidius Bituricensis?), 
Roderius Compostolanus?), Henricus Lugdunensis*), frater 
Basilius Ierosolymitanus®), Philippus Salernitanus‘°), Bonauen- 


a) Vergl. „die Baudenkmäler im Regierungsbezirk Kaſſel“, beichrieben 
von 9. von DebnsRotfelfer uud W. Log, S. 157 und 360. 

1) Lund in Schweden. — ?) Bourges. — °) Compostella. — 
+) Lyon. — 5) Jerusalem. — °) Salerno in Campanien. 
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tara Ragusinus’), Johannicius Mucicensis®) archiepiscopi, 
Azo Casertanus®), Johannes Capaduaquensis’®), Hubertus 
Fereterius''), Peronus Larinensis '?), Jacobus Acernensis ’?), 
Volradus Brandeburgensis '*), Valdebrunus Auellinensis '?), 
Franciscus Senogaliensis '), Bartholus Orthanus ’”), Aymardus 
Lucerie '®), Basilins Caluensis '*) et Petrus Pistoriensis ?°) 
episcopi salutem in domino sempiternam. Licet is, de 
cujus munere uenit, ut sibi a suis fidelibus digne ac lauda- 
biliter seruiatur, de habundancia pietatis sue, merita supplicum 
excedens et uota, bene seruieutibus multo maiora tribuat, 
quam ualeant promereri. Desiderantes tamen domino reddere 
populum sacceptabilem, fideles Christi ad complacendum ei 
quasi quibusdam allectiuis muneribus, indulgenciis videlicet 
et remissionibus, invitamus, ut exinde diuine gracie red- 
dantur aptiores. Cupientes igitur, ut ecelesia parochialis 
sancte Mariein Morpurg (sic) achospitale sancte 
Elizabet eiusdem loci Maguntine diocesis congruis 
honoribus frequententur et a cunctis Christi fidelibus iugiter 
uenerentur, omnibus uere penitentibus et confessis, qui ad 
predietam ecclesiam siue hospitale in festis subseriptis, 
videlicet in diebus dominicis et festiuis et in festo beati 
WalpurgiiP) in dedicatione predicte ecclesie 
causa deuocionis seu peregrinationis accesserint, uel ibidem 
diuinum officium seu verbum exortationis in festis supra- 
scriptis deuote audierint, aut qui predicte ecclesie 
fabrice, luminarijs, libris, vestimentis, seu 


?) Ragusa in Dalmatien. — 8) Unbekannt. — ?) Caserta bei 
Capua. — '19) Caputaquensis, Capaccio südöstlich von Salerno, — 
11) Feretria westlich von Urbino, — 12) Larino nordöstlich von 
Benevent. — !°) Acerra südöstlich von Capun. — !*) Brandenburg, 
— 15) Avellino süd-südöstlich von Benevent, — !°) Senogallia, 
Sinigaglia ost-südöstlich von Urbino. — !7) Ortanus, Hortanus, 
Orti im Patrimonium Petri. — 1%) Luceria, Lucera nordöstlich von 
Benevent. — '?) Calvi nordwestlich von Capua. — 2°) Pistoja 
nordwestlich von Florenz. 

b) Berjchrieben für beate Walpurgis, 
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alijs necessarijs manus porrexerintadiutrices, 
vel quieguam fatultatum suarum in extremis 
laborantes eidem ecclesie legauerint, donauerint, 
miserint, sen procurauerint, nos de omnipotentis 
dei misericordia et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius 
auctoritate confisi singuli nostrum singulas dierum quadragenas 
de iniunetis sibi penitencijs, dummodo consensus diocesani 
ad id accesserit, misericorditer in domino relaxamns. In 
euius rei testimonium presens scriptum sigillorum nostrorum 
munimine duximus roborandum. Datum Rome anno domini 
m° cc° nonagesimo vij° (1297), pontificatus domini Boni- 
facij pape octaui anno tercio. 

Pergamenturfunde, in 11 Zeilen fehr ſchön gefchrieben, 
26° lang, 16" hoch. Die angehängten rothen Wachöfiegel 
der genannten Bilchöfe find fehr zerſtört. Einige fehlen 
ganz, darunter das des Erzbiichof8 von Bourges, welches 
nah Juſti grün war. Bon den beigefchriebenen Namen 
fehlen die beiden lebten. 


II. 

Uniuersis Christi fidelibus presentes litteras inspecturis 
nos miseratione diuina frater Ysnardus patriarcha Anthio- 
cenus ?'), Rostagnus Neopatensis?”), Raymundus Adrino- 
politanus ??) et Janizlaus Gneznensis ?*) archiepiscopus, 
Berengarius Carpentoratensis ?°), Andreas Croensis”°), Petrus 
_ Narniensis ?’), Guillelmus Cuuauiensis ?°), Petrus Ciuitatis 
nove ?°), Petrus Achilonensis °°), Guillelmus ad partes Tar- 
tarorum ac Jacobus de Cabanis episcopus Sal(oni)t(anus) 21) 


21) Antiochia in Syrien. — 22) Neu-Patras in Thessalien. — 
33) Adrianopel. — ?*) Gnesen. — *6) Carpentras nordöstlich von 
Avignon. — ?°) Croja? nordöstlich von Durazzo und südsüdöstlich 
von Skutari. — 27) Narni nördlich von Rom. — ?°®) Verschrieben 
für Cujaviensis? (Polen). — °?) Cittanuova in Istrien, südsüd- 
östlich von Aquileja. — 80) Acheloinus in Alt-Epirus? — °!) Spa- 
lato in Dalmatien, das alte Salona, vielleicht auch Salmanticensis 
von Salamanca, südöstlich von Compostella. Hier fehlt das Wort 
salutem. 
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in domino sempiternam. Quoniam, ut ait apostolus, omnes 
stabimus ante tribunal Christi, recepturi prout in corpore 
gessimus, sine bonum siue malum, oportet nos diem messionis 
extreme misericordie operibus preuenire ac eternorum intuitn 
id seminare ın terris, quod reddente domino cum maulti- 
plicatu (sie) fructu recolligere ualenmus in celis, firmam 
spem . fidutiamque tenentes, quoniam qui parce seminat 
parce et metet, et qui seminat in benedictionibus de bene- 
dietionibus et metet uitam eternam. Cupientes igitur, ut 
ecclesia in Marpurg Magurtine diocesis in honore beate 
Marie uirginis dedicata congruis honoribus frequentetur et 
a Christi fidelibus iugiter ueneretur, omnibus uere peniten- 
tibus et confessis, qui ad dietam erelesiam in omnibus et 
singulis festiuitatibus sancte. Marie uirginis necnon in festiui- 
tatibus natinitatis domini nostri Jhesu Christi, circumcisionis, 
epiphanie, parasceues, resurrectionis, ascensionis et pente- 
costes, ac in festiuitatibus sanetorum Michaelis archangeli 
omniunque ac singulorum apostolorum et euangelistarum, 
Johannis baptiste, Laurentii, Martini, Nicolai, ac sanctarum 
Marie Magdalene, Katherine, Margarete, Barbare, undecim 
milium uirginum, in commemoratione omnium sanctorum, 
et in dedicatione ipsius ecclesie, ac per octavas ipsarum 
festiuitatum octauas habentium, causa devotionis, peregrina- 
tionis, wel orationis, accesserint, aut qui corpus Christi 
seenti fuerint, cum portatur infirmis, uel qui in extremis la- 
borantes quiequam suarum dicte ecclesie legaue- 
rint facultatum, necnon quiad fabricam, luminaria, 
ornamenta et alia diete ecelesie necessaria manus por- 
rexerint adiutrices, seu qui in pulsatione campane 
de sero, uel circueundo cimiterium ecclesie prediete orationem 
dominicam cum salutatione angelica dixerint mente deuota, 
quandocumque et quotienscumque premisss fecerint, de 
omnipotentis dei misericordia et beatorum Petri et Pauli 
apostolorum eius auctoritate confisi, singuli nostrum singulas 
dierum quadragenas de iniunctis eis penitentijs misericorditer 
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in domino relaxamus, dummodo diocesani uoluntas ad id 
accesserit et consensus. Sanctissimus etiam pater et dominus, 
dominus Johannes papa XXI, omnibus et singnlis qui infra 
missam, dum nominatur uomen domini nostri Jhesu Christi 
uel gloriosum nomen beate Marie uirginis matris eius, 
deuote capita sua inclinauerint, uel genua flexerint saltem 
cordis, niginti dies da iniunctis eis penitentijs misericorditer 
relaxauit. In cnius rei testimonium presentes litteras sigil- 
lorum nostrorum jussimus appensione muniri. Datum 
Auinione anno domini millesimo trecentesimo decimo octauo 
(1318) indictione prima de mense Maij *), pontificatus domini 
Johannis pape XXII anno secundo. 

Urkunde auf Pergament gejchrieben, mit den ange» 
hängten rothen Wachsſiegeln der 12 genannten Bilchöfe, 
wovon jeßt einige fehlen. 19 Heilen. Das Pergament ift, 
abgejehen von dem unteren doppelten Runde, etwa 19° 
hoch und 29” lang. Auf die untere Ede links ift ein 
Pergamentblättchen von 10” Länge und 3 Höhe aufge- 
beftet, worauf folgende flüchtig geichriebene Worte in 
6'/, Zeilen: 

Nos Petrus dei gracia sancte Moguntine sedis archie- 
piscopus, sacri imperii per Germaniam archicancellarius, 
omnes indulgencias venerabilium in Christo patrum, dominorum 
patriarche, archiepiscoporum et episcoporum qyuorumcumque 
datas et concessas ad parrochialem (sic) ecelesiam in Marpurg 
nostre dyocesis contentas in litteris, quibus hec nostra 
littera est transfixa, ratas habentes et gratas eas prout perinde 
sunt tenore presencium auctoritate ordinaria in nomine 
domini confirmamus, addentes et concedentes secundum omnem 
modum et formam in eisdem literis contentam quadragenas 

‘ dierum indulgentias ad ecclesiam memoratam. Datum 
Moguntie Vto idus februarii (9. Zebruar) anno domini 
millesimo trecentesimmo decimo nono. (1319.) (Das Siegel 
it abgeriffen.) 


— — mn nn 





e) sic. Der Tag ift nicht angegeben. 


— 
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II. 


Uniuersis sancte matris ecclesie filijs, ad quos presentes 
littere peruenerint, nos miseraeione diuina episcopus Guillelmus 
Cissopolitanus *?), Lucas Auximanus ??), Jacobus Botrendonen- 
sis?*), Bernardus Milcouiensis?’), Julianus Carpitensis ?*), 
Bonifacius Sebenitzensis ?’), Conradus Bundicensis ”*), Jacobus 
Neopatrensis ꝰꝰ), Bertrandus Aliphonensis *°), Raymundus 
Aleriensis *'), Garsias Corichensis *?), Andreas Balatzensis *), 
Arnaldus Surrensis **), Johannes Carminensis*"), Gerardus 
Ciuitatensis **), Guillelmus Castrensis *”), Petrus Othanensis **), 
Bertrandus Assisij *”), salutem in domino sempiternam. 
Splendor paterne (sic) luminis, qui sua mundum ineffabili 
illuminat claritate, pia uota fidelium de sua clementissima 
maiestate sperancium tunc precipue benigno fauore prose- 
quitur, cum deuota ipsorum humilitas sanctorum meritis et 
precibus adiuvetur. Cupientes igitur, quod dominicum 
mandatum, quod in bona quinta feria in ecclesia parochiali 
Marpurgensi peragitur, ob memoriam et reverentiam diuini 
mandati, quod dominus noster Jesus Christus lavando pedes 


#2) Unbekannt, vgl. Nr. 45. — ®) Auximum, Osimo südlich von 
Ancona. — °*) Botrontinum? in Epirus. — °°) Milcov in der 
Moldau. — 26) Carpitanus? in Africa propria. — °°) Sebenico nord- 
westlich von Spalato. — °°) Bunditzae in Epirus. — °®) Neupatras 
in Thbessalien, identisch mit Nr. 22. — *°%) Aliphe nordwestlich 
von Benevent. — *!) Aleria auf Corsica. — **) Corici? in Cili- 
cien, südwestlich von Tarsus. — *°) Unbekannt, — *) Sorrento 
westlich von Salerao. — *) Unbekannt. Kommt neben Nr. 32, 
33, 35, 40, 41, 44, 48 in einem aus bemjelben Jahre batirten Ablaße 
briefe fir die Jacobskirche zu Hamburg vor, weldhen Staphorfi in ber 
Hamburgiſchen Kirchengeſchichte I. 2. S. 633 aus Joh. Friedr. Mayers 
Evangelifhdem Hamburg mittbeilt. — *) Civitas in Sardinien ost- 
nordöstlich von Sassari, oder aber nordöstlich von Benevent, 
oder bei Pisa, oder südöstlich von Compostella. — *) Castres süd- 
lich von Bourges und von Alby, oder Castro in Etrurien (bei 
Viterbo), oder in Parma, oder in Sardinien, oder bei Otranto, oder 
in Africa (Byzacena). — *) Othana in Sardinien, südöstlich von 
Sassari, — 9) Assisi, 
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suorum discipulorum perageret, ut et nos ita faciamus, in 
ecclesia parochiali Marpurgensi, que fundata est in honore 
beate marie uirginis, sancti Johannis baptiste, - Nicolai, 
Katherine, Elizabeth, communitatis passionis, resurreccionis 
domini nostri Jesu Christi et ob amorem domini et dominieci 
mandati, de quo dominus noster Jhesus Cristus (sic) manu 
propria exemplum reliquens, ut illud mandatum sanctissimum 
ad memoriam congruis honoribus ab omnibus Christi fide- 
libus iugiter ueneretur, constituerunt, fecerunt et ordinauerunt 
discreti uiri, magister Theodericus, dominus Volpertus 
canonici ecelesie sancti Stephani Maguntini, Sifridus, Ludo- 
wicus, dieti Diuites, de Marpurg fratres Maguntinensis 
diocesis propriis in personis uel successores et meliores opidi 
jbidem consistencium, facientes, ut omni anno in bona quinta 
feria pedes pauperum lauantur, osculantur more consueto, 
panem album cum oleribus, vinum, caleiamenta et alia 
ad hoc regsen (?) tribuunt et dant, cum magna solempnitate 
celebrant et faciant ob remedium bone memorie domini 
Sifridi Divitis patris, et matris eorum omniumque parentum 
uinorum atque mortuorum omnes autem confessos contritos 
et. cum deuocione ad tale dominicum mandatum accedentibus, 
ministeantibus, servientibus manus adiutrices porrexerint, seu 
de bonis suis munera donauerint, legauerint aut qui causa 
deuocionis orationis seu °") ecclesiam parochialem pro defunctis 
fidelibus eireuierint, eommunem orationem inibi fecerint et spi- 
ritualiter pro anıma dicti Sifridi et vxoris sue ligitime, 
filiorum fillarumque suorum inibi ac alibi quiescentibus (sic) 
preces fuserint et anime eorum ac omnium fidelium defunc- 
torıım et parentum consanguineorum in ipso summo ‚dominico 
mandato et in consorcio omnium sanctorum requieseant in 
pace, omnihus infra seriptis festiuitatibus, uidelicet natalis 
domini, «ircumcisionis domini, epiphanie et in bona quinta 
feria, de quo illud spirituale exigit mandatum, parasceue, 
pasche, ascensionis, penthecostes, communitatis corporis 





5°) Hier ıft offenbar im Originale ein Wort. vergefjen, 
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Christi, in festis beate Marie uirginis, inuencionis, exalta- 
cionis sancte crucis, natalis et decollationis sancti Johannis, 
beatorum apostolorum Petri et Pauli et omnium apostolorum 
et ewangelistarum et quatuor edtlesie doctorum, in festo 
omnium sancetorum, sancti Michaelis archangeli, et in 
comınemoracione animarum, et in diceta ecclesia (sie) 
dedicatione, ın festo sancti Bartholomei, Barbare, 
Elizabeth, Dorothee et per vetavas omnium festivitatum, 
- aut in serotina pulsacione campane flexis genubus ter aue 
Maria dixerint, qui cum corpore Ühristi aut oleo sacro, cum 
infirmis portentur, deuote secuti fuerint et qui ymaginem 
beste Marie in acie® extra 'ecclesiam cum ‚salutacione ange- 
lica aut oratione dominica salutauerint, qui missis, predi- 
eationibus, matutinis, uesperis aut alijs diuinis officiis inter- 
fuerint, aut qui diete eeclesie uel mandato dominico 
manus adıutrices porrexerint, aurum, argentum 
seu eorum facultatum donauerint, aut donari procurauerint, 
et qui pro reuerendo in Christo patre domino archiepiscopo 
Maguntino, harum litterarum confirmatore venerando °')? 
qui pro salubri statu magistri Theodrici (sic), domini Volperti 
canonicorum sancti Stepbani Maguntini, Sifridi Ludouici 
Diuitum fratrum ac omnium suorum et suarum fratrum et 
sororum, parentum et consanguineorum et successorum 
quorumlibet eorum utriusque sexus, ant qui illuminaria, 
calices, uestimenta, seuquaeuis alia ornamenta 
diete ecclesie et cappelle sancte crucis, vhi fidelium 
defunctorum ossa colliguntur, ac huiusmodi spirituali dominico 
mandato aliquid fecerint, preces fuserint deo, quotiens quando 
et ubicunque premissa uel aliquid premissorum, de omni- 
potentis dei misericordia et beatorum Petri et Pauli aposto- 
lorum eius autoritate confisi, singuli nostrum quadraginta 
dies indulgenciarum de iniunctis eis penitenciis misericorditer 





d) („an der Ede*). 

1) Das Wort ift größtentheils durch Zerflörung bes Kreide 
grundes unfenntlidy geworben. 
N. 85. Bd. III. 23 
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in domino relaxamus, dummodo dyocesani uoluntas ad ıd 
accesserit et consensus. In cuius rei testimonium_ sigilla 
nostra fecimus appensione muniri. Datum Auinione . . .°°) 
die mensis . . .*2) anno domini m° cece quinquagesimo 
sexto (1356) et pontificatus domini Innocencij pape vjti 
anno quarto. 

Pergamenthandichrift von 24 Zeilen mit fehr vielen 
Abfürzungen. 17 hoch, 27" lang. Angehängt 18 rotbe 
MWachöfiegel ohne BVBeilchriften. Die Schrift der Urkunde 
ift gelb geworden. Der Zwielpalt mit der Grammatil, den 
die Urkunde zur Schau trägt, hätte firenggenommen eine 
häufigere Wiederholung des „Sic“ erfordert. Möge ſtatt 
defien die Verfiherung genügen, Daß alle jene jonderbaren 
Unregelmäßigfeiten der Form und des Gefüged durch das 
Original vorgejchrieben find. 5 hohes SImitialbild mit 
Zapetengrund. Ein Mann mit Tonjur, an der bläulich grauen 
Kutte ein Schwarzes Kreuz, wälcht einem bärtigen Manne die 
Füße in einem Kübel. Dabei fliehen noch vier Männer und 
Weiber. Die vorderfte Figur mit einem Stode hält an 
einer Leine ein kleines Hündchen. Ueber und links von 
der Schrift an das Initial fich anfchließende Randverzie⸗ 
rungen mit einigen Vierfüßlern, einem Vogel, einem andern 
zweifüßigen Phuntafiethiere und einem Drachen, welcher 
den Geiftlichen zu bedrohen jcheint. Die Bilder find roh 
gezeichnet und gemalt. 


52) Die Angaben des Tages und des Monates fehlen. 
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V. 


Kleiner Beitrag zur Geſchichte der vormaligen 
Grafen von Schauenburg und Waldeuſtein. 


Vom Landratb Weber in Wolfhagen. 





Die dem opialbuche *) des Landeshospiiald® und 
früheren Kloſters Merchaujen, in deuticher Verſion von 
1534, injerirten, defjen Erwerb des Zehntend in Wagen» 
baufen (Wüftung) fowie der Dörfer Offenhauſen und Fiſch⸗ 
bach Cleßtered ebenmwohl wüſt, erjtere8 nur noch ein Hof) 
betreffenden Urkunden aus den jahren 1236 bis 1243, 
deren Originale bis auf eind noch exiſtiren und zum größten 
Theile im Hospitals-Archive aufbewahrt werden, find zugleich 
aͤußerſt wichtige Belege wie in anderer Beziehung, ſo ins⸗ 
befondere für die Gefchichte der ehemaligen Grafen von 
Schauenburg und Walvdenftein und in ihrem Zuſammen⸗ 
hange geeignet, die Darftellung diefer Gejchichte in Kandau’s 
Nitterburgen II. 259 2c. in einigen, nicht uninterefjanten 
Punkten zu ergänzen und zu berichtigen, weshalb man fie 
in ihrer Volftändigfeit bier zugleich mit einigen zu ihrem 
Verſtändniß dienenden Anmerkungen abdruden läßt. 

1) 1236. Original wird vermißt. Copionale Blatt xiij. 

Hermannus von gotted gnaden Dechant **) vnd gang 
Sapittel der kirchen zu ffriklar. Allen menjchen zu den 

*) Sein vollfiändiger Titel lautet: Copionale aller Privilegien 2c. des 
jpital8 Merrhaufen durch Geheiß Heinzen von Lutter und Stotterjohan 
Vorſtender des ſpitals angefangen 1534. Geſchrieben collationiert und be» 
glaubigt durch Joh. Jeronimi (gen. Bender) und Herman von Biedecapp 
jpitalsmeifter. (Manuscr. hassiaca, Ato 203. Landesbibliothef zu Kaſſel.) 

**) Unbekannt aus welder Familie. Da noch im jelbigen Sabre 
1236 ein Decan Heinrich vorkommt, welcher von da ab fortwährend bie 
1285 genannt wird (ſiehe auch Nr. 5, Urk. von 1243), fo muß Hermann 
bald nah Ausftelung obiger Urkunde durch Tod oder Refignation mweg- 
gefallen fein. Die series prepositorum, decanorum etc, von v, Sped- 
mann bat ihn nicht, Daß ber Stiftsvechant und fein Capitel, nicht das 
23 * —— — 
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diffe fchrifft fommen wirt jey heil in dem geber des heiles, 
Inhalt diffes brieffs befennen wir das der Grave Henrich 
von Shauwenburg vndfein bruder herman die 
helffte des zehendes zu Wagenhufen mit aller gerechtig- 
keit die jnenn im felbigen zehende zugehorig vnd zuftendig 
was, dem Probſt Alberto vnd der kirchen zu Merckhauſen 
vor vnß frey vnd ledigk vbergeben. dar zu wil er in 
gutem glauben dar an ſeyn vnd dar nach ſtehen, das die 
eigenſchafft desſelbigen zehens dem gnanten probſt und kirchen 
von vnſerm hern ertzbiſchoff von meintz erlangt werde. So 
aber ſollichs in keynerley weiß geſchehen mochte, hat herr 
herman vonn holchuſen *) dem probſt vnd velgemelter 
kirchen gelobt daß gelt daß fie obgemelten henrichen Graven 
vnd ſeynem bruder gegeben hatten, an widderſprechung gentzlich 
widdergehen vnd alsdan von des probſtes vnd der kirchen 
zu Merxhuſen anſpruch unſchuldig vnd unſcheddelich bleiben. 
Diſſes getzeugen ſynt Henrieus Scholafter **), Henricug 
Senger ***), Volpert von burcken, Rorich, Heinrieus Ca— 
merer, Teoderieus von appolt, Magiſter michael, Magiſter 
Albertus, thomhernn zu ffritzlar, Hildiger prieſter, Gumpert 


Probſteigericht, das Geſchäft beurkunden, mag darin ſeinen Grund haben, 
daß ein Probſt zur Zeit nicht vorhanden war. Probſt Burkardus trat 
wahrſcheinlich erſt ſpäter im Jahre ein. 

*) Ritter Herman von Holzhauſen, aus dem Geſchlechte der Hunde, 
(Landau, Ritterburgen IV. 198) war ein beſonderer Freund und 
Wohlthäter des Klofters, dem er im felbigen Jahre 1236 das eigens zu 
dieſem Zwed von Hertwig von Venne angefaufte Dörfchen Reynboldes- 
bufen jcheufte. Landau, Wüftungen, 5. 157 und Drig.-Urkunden' 
son 1236 und 1252 im Hospitaldardhiv. Desgl. Blatt Lxxxvj. und Lxij 
des Copionale. Auch war er 1243 mit in Adelepfen. Siehe Nr, 6 unten. 

**) Henricus de Rusteberg der nachmalige (1247) Biſchof von Hildes- 
beim, deſſen Anniverfar bei viij. cal. junij S. 46 der Calendarien 
(Zeitihrift für Dell. Geſchichte Neue Folge, tes Suppl.) fteht, war 
zugleih Propſt in Heiligenftadt, ct. Moyer im der cit. Zeitſchr. VIII. 
S. 32 und die folgende Urkunde Nr. 2. 

"+, i. e. Cantor, 
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pferner zu vorſchutz, Sibodo notarius vnd andere vile. 
jeliglich . Amen. Diffe dinge fint gefchehen im Sure ber 
menjchwerdung des Herren Tauſent zweihuntert dreyſſigk 
und ſechs. 


2) 1257. Driginal (vielfach am unteren Ende bejchädigt) 
im Hospitals-Archiv. Copionale Blatt xiiij. 
Im Original ftebt überall ein f, wo im Abdrud s gelegt ift. 

Burkardus dei gratia prepositus fritzlariensis”*) ecclesie 
vniversis xpi fidelibus quıbus presens pagina oblata fuerit 
salutem in eo qui omnium est vera salus. Tenore presentium 
cunctis volumus fieri manifestum quod comes Tiudewirus 
de Scowenburc et Albertus domicellus de Waldenstein divino 
tacti amore medietatem decime in Wagenhusen, que per- 
tinebat eisdem Alberto preposito de Merkereshusen et 
ecelesie sue pure et absolute tradiderunt coram nobis. 
Actum Anno gratie m® cc° xxxvij° vj° kal. Aprilis in 
caria prepositi heiligenstadensis**). Presentes erant . ben- 
ricus cantor fritslariensis . magister Ludolfus . tidericus 

de Appolt . henriens camerarius . Magister Albertus 
Wigandus de Marctorf. . henricus plebanus de Immen- 
*) Burchard, ein Graf von Ziegenhain fommt ſchon 1236 vor, 
mar 1247 ermwählter Erzbiihof vonSalzburg, F 1249. cf, Rommel, 
Anm. ©. 253, wo zugleih nad obiger Urkunde die Jahreszahl zu 
berichtigen ift. 
**) Es mar die am Friedhof vor dem Portal der Stiftskirche neben 
dem Gerichtsplag und dem ſ. g. opus beate elizabeth belegene 
„curia dem scholhobe contigua‘*‘, die Probſt Heinrih von Ruſteberg 
als Friglarer Scholafter befaß und bei feiner Erhebung zum Biſchbof (fiehe 
oben) feinen Vettern den daſigen Kanonifern Dietrih von Appelde und 
Luppold (einem Hanſteiner) nachmaligem Scholafter uud zugleid: 
Propft zu Nörthen überließ. Letzterer blieb nach dem Eintritt Dietriche 
von Appolt in den Minoriteu-Orden Aleinbefiger der Curia und ver- 
machte fie 1315 an das Stift. Ungebrudte Urfunten. Vergl. aud) 
Moyer J. c. fowie die Calenbarien ad iij. non. april. p. 28.et xix. 
cal, januarij p. 113 und den benfelben beigefügten Plan von Fritzlar. 
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busen*) et Sibodo seriptor clerici . Milites Cunradus et 
Tidericus fratres de Elbene . Wernherus de Vthershusen . 
hermanus de blomenstein, Berno . Godescalcus de Glichen . 
Eberhardus qui dieitur sexta feria**) et alij quam plures 
feliciter . . . est. 


3) (ohne Angabe des Jahres) Original im Staat8-Ardiv. 
Copionale Blatt XV. 


Sifridus8 von gots gnaden des heiligen ſtuls zu 
Meing ertzbiſchoff**) .. Slih eben als unferer gewalt 
ſchwindekeit vnß zwinget fleiffialich vffmerdunge zu haben 
off vnd vber vie jelifeit vnjer vnderthanen . alfo auch 
warlich vermanet vnß die firengfeit der liebe der notturfft 
der felbigen vnderthaen (wo es von nothen ift) vetter- 
lichen raten . Wir derhalben durch gotliche liebe vermanet 
pnderftehen die newe planung zu Mergbaufen +) . die faum 
an hat gehaben wortzelen zu friegen . wie das im lichten 
ift . begeren wir daß fie Durch die hochſte gottes gnade zu 
got wolgefelliger frucht moge vffftehen vnd frucht brengen . 
auch ſyn mir im finne follihe new plangunge mit den 
droppen der vetterlihen troftung beweſſern vnd feucht 
machen . Nemen derhalben die felbigen in vnſere jünderliche 
vnd des ſtuls zu Meing ewige vnd vnwidderruflichen be— 
Ihirmung . Wilder neümwer planung vff daß fie mit 
merer vnd veler gewechſe gott dem bern zu freiten vnd 
dienen in ber haltung der Regel deß heiligen Auguftini 
ftehen vnd biyben moge So geben mir mit ewigem recht . 
‚ angejehen der gotlihe belorung den zehende zu Wagen- 








*), Immenhauſen, nicht die Stadt fondern die ausgegangene Ort- 
Ichaft bei Naumburg. Landan, Wüftungen, S. 163. 
**, Das Copionale überjegt richtig freytagh. Statt feliciter 
actum (?) est hat ed: Seliglih Amen. 
**) Siegfried II. regierte von 1225-1249 und hatte fein Anniverſarium 
v. id. marcij in der Stifisficche zu Fritzlar. cf. calendaria p. 20. 
+) Bon 1213. 
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bufen . ober zehen hube zur kirchen gehorente . Wilchen 
die Edelen mennervon Shaumenburgf von vnfer 
hant vnd gewalt ingehapt haben . vnd zu der itzt genanten 
neumwen plangung walfart vbergeben haben. Vnd vff das 
diffe Donation moge gewiß vnd vnzubruchen biyben . haben 
wir fie mit vnſer ſchrifft vnd figel beveftiget . Verbietende 
dei den banden. der abjchneidung oder bannes das nyemant 
die obgemelte Verſamenung auß frewlicher kuneheit betrüben 
aber vnefridlih mache . und ſo das Yemant durch raedt 
vnd ingeben des teufeld vnderſtehen wirt, der ſal wiſſen 
daß er den zorn des almechtigen gots und aller heiligenn 
dardurch wirt erlangenn vnd inkomen. 


4) 1242. Original im Hospitals-Archiv. Copionale 
Blatt xxi. 

In nomine sancte et individue trinitatis amen. Quia 
paucitas dierum hominis brevi finitur: dignum estimamus 
ut que studio pietatis rationabiliter aguntur . posterorum 
notitie scripto pandamus ne nobis morti debitum solventibus . 
ea que ad honorem domini et divini cultus propagatione 
ordinavimus . oblivionis caligine aliquatinus detegantur : 
Noverit igitur tam futurorum quam presentium discretio . 
quod ego lodewicus de wildungen comes quartam 
partem ville: bonorumque omnium offenhusen perti- 
nentium hereditario jure ad me devolutam novelle plantationi 
in honorem domini nostri jhesu x’. et sancte Marie per- 
petue virginis . et sancti jobis baptiste ın. Merkershusen 
fundate tum pro remedio anime mee: tum pro competenti 
precio vendendo donavi coheredibus meis ac nepotibus 
donationem meam non solum ratam et acceptam habentibus ° 
verum et singulis singulas suas portiones eidem ecclesiole 
in remissionem suorum peccaminum dono cenntradentibus 
seu vendendibus*) . Nam memorats villa in quatuor partes 


*) Die Vergabung war aljo auch Seitens der Milbeſitzer erfolgt, 
wonach bie Angabe bei Landau, Wüftungen, ©. 156 zu berichtigen iſt. 
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divisa dinoseitur . ut una mihi cederet: secunda comiti 
alberto et fratri ipsius ludewico ac sorori 
ipsorum de bilstein comitisse* uxori comitis 
widekindi . tertia comiti hermanno de Scowenborc 
nepoti meo*). quaria stephano de scartenberc et 
“ fratri suo hereditaria sorte pertineret; banc igitur 
donstionem,. de villa in offenhusen et ecclesia ibidem et 
agris cultis et incultis . pratis . pascuis . silvis . libere et 
sine omni contradietionis obstaculo factam inconvulsam et 
inviolabilem permanere volentes . non solum multorum 
bonestorum virorum testimonio gui viderunt et audiverunt . 
verum et scriptis ac sigillis nostris unanimi consensu ac mera 
benignitate: ego et prememorati coheredes mei 
communire decrevimus ac roborare . Testes autem hujus 
traditionis hij sunt . heinricus friedach . heinricus zwei- 
uleise . conradus de manderen . Wigandus de gisslrae . 
Waltherus scultetus . Wederoldus de wolfersliusen . her- 
mannus frater suus . Cunradus de werhen . Thiedericus de 
mercbodinhusen . wernherus de mvdichisen . Rolandus 

Tammo fratres de scardinbere . heremannus . thietmarus 
greif . adelungus”*) et alij multi . Datum Anno gratie 
m° cc° xlij°.iij kal. Mareij. (3 hängende Siegel fehlen). 


5) 1243.  Priginal im Hospitals-Archiv. Copionale 


Blatt xLj. 


Henricus dei gratia Decanus fritslariensis . vicem 
} / . ®. L} L} ® [2 . 
gerens Burkardi prepositi ejusdem ecclesie Vniversis xpi 


**5) 


*) Graf Heinrich von Schauenburg, Hermanns Vater, muß hiernach 
‚ eine Tochter Graf Ludwigs von Wildungen zur Frau gehabt haben. 

**) Hiernach ift Die Angabe, Landau, Nitterburgen I, ©. 367 zu 
berichtigen. Nur Roland und Tammo find Gcartenberger, Hermann, 
Ditmar. Greif (nicht Ditmar und Greif) und Adelung find Fremde. 

*%%%) henricus de Kerstlingerode, noch 1285 im Amt, welches er 
1236 (fiehe oben) antrat, vergl. Series etc. p. 5 und 36 Sein 
Anniverfar unter dem Namen h. de Kirstengenrade s. Kerstingerade 
fteht vij cal. maji p. 36 ber Calendaria. 
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fidelibus quibus presens pagina oblata fuerit . Tenote pre 
sentium ad noticiam transferimus futurorum . quod comes 
henricus de Scowenbure et hermannus frater 
suus duas partes ville in visbach hereditario jure sibi 
pertinentes . Arnoldo preposito et ecclesie in merkereshusen 
pro decem marecis argenti et talento vendideruntet proprietatem 
hujus ville pro duabus partibus suis cum omni jure et utilitate 
eos contingente videlicet in agris areis pratis et nemoribus et 
universis pertinentiis suis in jus et proprietatem ecclesie diete 
in perpetuum possid@ndam libere et absolute transtulerunt et 
juri quod habuerunt in predictıs duabus partibus ville publice 
renuntiarunt coram nobis et ad evidenciam et firmitatem 
hujus facti presentum paginam et sigillo nostro roboravimus 
et comes henricus et suum sigillum apponit . Testes hujus 
rei sunt . henricus cantor . Roricus . Wernherus . Volpertus. 
Cunradus de malcfelt . Cunradus de Bomeneburc*) . Ri- 
pertus sacerdos . Sibodo scriptor . henricus miles de 
vthershusen . Cunradus de Elbene . frater Tidericus de 
macheim . Arnoldus de hademar . Ripertus merswindis . 
trideriens de Balehornen . Cunradus de Buren . henricus. 
Cunradus episcopus”*) . Giso de holchusen . et alij quam 
plures . Actum in elaustro ecclesie nostre***). vj’ kal. 
Aprilis Anno gratie m® cc’ xliij°. (Die zwei sigilla pen- 
dentia fehlen). 


*) Cunradus de bomeneburg, fiehe Calendaria p. 120, Berliner 
Fragment, zu v. idus maji. Hierdurch berichtigt fich die faljhe Angabe 
cunradus de boymebach 5. boumbach p. 42 der Calendarien von 
1340 ab. 

**) Die de hadamar, de buren et episcopus find zweifellos 
ſcheffenbare Bürger aus Fritlar und erſcheinen bier ihrem Stande ge- 
mäß mitten unter ritterbürtigen Perſonen. 

”**) Das Claustrum ecclesie nosire überjegt da8 Copionale mit; 
im Beihluß unjrer Kirche. Anderwärts fommt vor: Actum in choro 
ecclesie nostre. An ein Klofter ift nicht zu denken. 
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6) 1248. Original im Hospitald-Archiv. Copionale BI. xL. 


Universis xpi fidelibus quibus presens pagina oblata 
fuerit: Bodo miles de hadelevesin*) in domino sa- 
lutem . Tenore presentium protestor et ad notitiam transfero 
futurorum quod ego et Bertha uxor mea et filij mej her- 
mannus et Bertoldus unanimi consensu et manibus con- 
junetis terciam partem ville in visbach hereditario jure 
nobis pertinentem vendidimus preposito Arnoldo et ecclesie 
in merkereshusen cum omni jure et utilitate nos contingente 
pro octo marcis argenti et uno fertone . transferentes in 
jus et proprietatem ecclesie predicte in perpetuum possiden- 
dam quidquid juris habuimus in eadem . et ad majoreın 
evidenciam et firmitatem hujus facti presenti pagine sigillum 
meum appendi . Presentes erant . Comes henricus de 
scowenburc .hermannus de holchusen.. Bertoldus de mense. 
Wilheimus de Gutinburc . hugo de heiligenbere .. Sibodo de lilien- 
berc . Giso filius Bie . Gerhardus de thweren . Johes de wictorf. 
tiderieus de Widershusen . herdegen . Albertus de luchowe . 
Tidericus de gran . Tidericus de hedewiesen . bermannus 
de gran et aliji quam plures . Actum hadelevesin. vj® 
Idus maji. Anno gratie m° ce’. xLiij’. Das Sigillum 
pendens fehlt. Angehängt ift dagegen ein Fleiner Pergament— 
Zettel mit den Namen: Comes henricus de scombore . her- 
mannus de holzusen . bertoldus de mense . wilbelmus de 
guttenbore . hucho de helienbere . sibodo de lilienberc . Giso 
filius bie. gerhardus de tueren . johes de wietorf.herdechen 
servuscomitis"”). tidricus de. . . . derusen . albertus 
de luchowe tidericus de gran . tidericus de hedieuichesen . 
hermanus de gran et aliqui plures. Darunter noch in 
flüchtiger Seriptur: Bodo de hadeleveshen et uxor Berta, 
Bertoldus et hermannus fili). 

*) Adelepjen 
#%%*) herdechen servus comitis (sc. de scomborc) ſoviel als 


famulus, Knecht, Knappe, alfo ritterbürtige, Perfon fonft Hände er nicht 
mitten unter ben übrigen &belleuten, 
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Aus diefen Urkunden ergibt fich zmeifellos, daß Graf 
Hermann von Schauenburg, Sohn des im Sahr 1211 ver- 
ftorbenen Grafen Heinrih von Schauenburg, nicht wie ©. 
273 II. der Ritterburgen 2c. erzählt und in dem angehängten 
Stammbaume (S. 372) angeführt wird, der einzige Sohn 
war, daß er vielmehr noch einen älteren Bruder, den Grafen 
Heinrich von Schauenburg tatte, welcher, wo derfelbe mit 
Hermann zufammen auftritt, wie in den Urfunden von 
4236 und 1243, dem Lebteren voran fteht und dann allein 
al8 Graf bezeichnet. wird, während Hermann nur „fein 
Bruder” heißt. So verfaufen beide zufammen al® Ne» 
präfentanten der Heinrichs-Linie 1236 ihre Hälfte des 
Wagenhauſer Zehntens uud behalten fih nur die erz⸗ 
biſchöfliche reip. lehnsherliche Genehmigung vor, welche 
hiernächſt Erzbiſchof Siegfried III. in der undatirten Urs 
funde Nr. 3 auch ertheilte. Erft im nächften Sahre 1237 
folgten Seitens der Albert'ſchen Linie Graf Ludwig von 
Schauenburg und jein Neffe Albert VI. Sunfer (domicellus) 
von Waldenftein ihnen nach, indem fie die ihnen zuftehende 
andere Hälfte jened Zehntens ſchenkweis an das Klofter 
Merxhauſen abtraten. Bei diejer letzteren von Landau |. c. 
S. 275 allein erwähnten Veräußerung, auf die fich vielleicht 
die erzbiichöflihe den Zehnten von 10 Hufen umfafjende 
Genehmigung ebenwohl bezog, ift nur der Umftand auf 
fallend, daß ſie nicht von den Gebrüdern Albert V. 
und Ludwig, fondern, wie erwähnt, von Lebterem und dem 
Sohne des Erfteren außging. Denn daß unter domicellus 
de Waldenstein nicht der Vater, Graf Albert von 
Maldenftein, fondern deſſen Sohn Albert VI. verftanden 
werden muß, ift ſchon um deswillen außer Zweifel, weil 
Albert nach dem Grafen Ludwig genannt wird, während 
wo beide Brüder zufammen auftreten, — ähnlich wie 
in der die Heinrichs⸗Linie betreffenden Urkunde von 1242 — 
Albert voranfteht und Graf heißt, Ludwig aber nur „fein 
Bruder” genannt wird. Landau hat ſich um jenes auffallende 
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Verhältniß zu erflären, mit der Annahme geholfen, daß 
Albert V. (der Vater) zur Zeit der Schenkung 1237 be— 
reits verftorben gewejen fein müſſe (vergl. I. ce. Anmerf. 28 
©. 364). Diejer Annahme fteht indeſſen entichieden der 
Inhalt der 1242er, die Veräußerung von Offenhaufen an 
das Kloſter Merxhauſen betreffenden Urkunde entgegen, 
in welcher Graf Ludwig unter feinen dazumal noch am 
Leben befindlihen Mitbefigern und Miterben jene Dorfes 
außdrüdlich den Grafen Albert und deſſen Bruder Ludwig 
ſowie deren Schweiter die Gräfin von Bilftein, Graf 
Widdekinds Gemahlin, aufführt. Jeder Theil und e8 waren 
ihrer viere, bejaß ein Viertheil de Dorfes und e8 gehörten 
als weitere Theilhaber noch fein, Graf Ludwigs von Wil— 
dungen, Enkel Graf Herman von Schauenburg, fowie die 
Gebrüder von Schartenberg dazu. Ego et prememorati 
coheredes mei communiter decrevimus, jagt er und e8 fann 
daher fein Zweifel fein, daß Albert V. noh am Leben 
war, Die Befik- und Güterverhältniffe der dazumal lebenden 
Mitglieder der gräflih Schuuenburgihen und Walden— 
fteinihen Familie bieten feine Klarheit, wie dad auch ſchon 
darauß hervorgeht, daß Graf Ludwigs von Wildungen 
Entel, Graf Hermann von Echauenburg in diejer, Offen- 
haufen betreffenden, Urkunde allein ohne feinen älteren Bruder 
Heinrich disponirt, obgleich diefer, wie die 2 Urkunden Wr. 
5 und 6 von 1243 ergeben, nicht verjtorben, jondern noch) 
am Leben war. Denn beide Brüder, Graf Heinrih und 
Hermann, verlaufen nah Nr. 5 am 25. März; 1243 vor 
dem Propfteigerichte zu Friglar Die ihnen gemeinjchaftlich 
zuftehenden 2 Theile (?/,) des Dorfes Fiſchbach an dad Kloſter 
Merzhaufen zum Preis von 10 Mark Silber und 1 Zalent 
(oder 1 Pfund) und ſechs Wochen Ipäter, am 9. März 
vollzieht fich nach Nr. 6 auf der Burg zu Adelepſen der 
Verlauf des dritten Theiles des Dorfed, indem Witter 
Bodo von Adelepfen in Gemeinjchaft mit feiner Gemahlin 
Bertha und feinen Söhnen Hermann und DBertold dieſen 
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ihm gehörigen dritten Theil für 8 Mark Silber und einen 
ferto ebenwohl dem. Klofter Merxhauſen abläßt. Unter 
den zahlreichen aus dem fräntiichen Helfen mitgefommenen 
ritterlihen und adeligen Zeugen des Aetes fteht Graf 
Heinrich von Schauenburg als der erfte und vornehmfte 
obenan. Er aljo und nicht Hermann, wie Landau |. c. 
S. 275 erzählt, ift e8 geweſen, der bei dieſer feierlichen 
Gelegenheit den Schauenburger Stamm vertrat, und er 
fann und darf daher weder wie bisher geichehen ignorirt 
noch mit feinem Bruder Hermann verwechjelt rejp. identi- 
fieirt werden. 
Hiernah wird die Stammtafel Ritterb. II. S. 372 
jo zu berichtigen fein. | 
Sigebodo Graf von Echauenburg. 
Nuss 
Arnold 1184— 1211. Heinrich 1184 + 1211 
Gemahlin: Graf Ludwig von 
Wildungens Tochter. 
— nn TFA N üü⏑ — 
Albert v. Ludwig Mechtild Heinrich Gr. Herman Gr. 
Graf von Graf von Gemahlin von Schauen- von Schauen- 
Waldenſtein Schauenb. Gr. Wibe- burg burg 
1196-1242. 1226-1242. tinds von 1236. 1243. 1211-1251. 
| Bilftein 1242. | 
Albert VI. Bertold, 
1237: domi- 1253. 
cellus de 
Waldenstein 
1269: comes. 
+ 1284, ux: 
alheidis von 
Eiben, Ritter 


Conrads v. 
Elben Tochter. 


In Betreff Albert des VI. oder jüngeren, der 1269 
dominus albertus comes de Waldenstein genannt wird, 
fei noch erwähnt, daß derfelbe noch um tiefe Zeit mit dem 
Klofter Merxhauſen in Irrungen über Obervorſchützer 
Güter lag, die fein Schwiegervater, der befannte mächtige 
Ritter Conrad von Elben auf dem Zodbette (in agone) 
dem Merxhäuſer Kiofterprobfte Bertram für deſſen Kiofter 
geichenft und übergeben hatte. Albert hatte fich nach dem 
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Tode ſeines Schwiegervater8 (der noch 1263 am Leben 
war, cfr. Rommel heſſ. Geſch. II. Anm. S. 20) eigenmäcdhtig 
und mit Gewalt wieder in den Befiß diefer feiner Meinung 
nach ungültig vergabten Güter gejett und war der Streit 
vor das geiftliche Gericht der Stiftsprobftei Friklar gebracht 
worden, welches verjchiedene Zeugen über den Hergang 
der Schenkung ꝛc. vernahbm: 1269 wurden dieſe Zeugen- 
Ausfagen publicirt und laſſe ich die merkwürdige Urkunde, 
weiche jene Zeugenaußjage enthält, noch heute im 
Merxhäuſer Hospitalg-Arhiv verwahrt wird und fchon 
ihrer fnappen Form nah — fie ift auf ein nur 10” breites 
und 2'/, hohes Streifhen Pergament geſchrieben — 
als juriftifches Curioſum ericheint, zum Schluffe hier folgen: 

Hildegerus viceprepositus fritslariensis anno dni. m? 
cc® Lx° ix° feria secunda proxima post quasimodogeniti 
Hec sunt dieta testium publicata et in crastino beatorum 
tibureij et valer. martyrum pars adversa excipiet in dieta 
ipsa si quid rationabile pateret et personas . Conradus 
apud tiliam”*) juratus requisitus deposuit quod habeat ex 
relatione th**). de elbene senioris et plurium aliorum quod 
quondam CO. miles de elbene illa bona que habuit in 
vorscuche tam pro anime sue remedio quam pro debitis 
ecclesie de Merkershusen contulit et legavit et dieit quod 
ipsa bona statim tunc dominus prepositus Bertramus sibi 
locavit ex parte sue ecclesie et ova de ipsis bonis persolvit 
tunc in pascha ipsi domino Bertramo preposito de Merkers- 
husen nullo reclamante postmodum vero dominus al. comes 
ipsum prepositum et ecclesiam predietos de possessione 
bonorum eorundem ejecerit violenter . Conradus molendinarius 


*) Die Familie by der lenden ober Lendemann findet man 1350 
in Fritzlar. 

**) th. de elbene senior war vielleicht dev Bruder conradi militis, 
thbidericus miles, da beide Brüder häufig zufammen in ben Merxhäufer 
Urkunden genannt werben. 
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noster R.*) deposuit quod vidit et interfuit cum conradus 
apud tillam suscepit bona predieta a domino proposito de . 
meırkershusen et quod idem C. aput tiliam ova dedit in 
pascha ipsi preposito nullo penitus reclamante sed diecit 
quod non interfuerit legato illi quod fecerit dominus C. de 
elbene et donatorem se habeat ex relatu . Gumpertus. noster 
R. deposuit idem adjiciens quod audiverit a th. milite de 
elbene seniore et filiis suis et de omri familia domini C. 
de elbene quod ipse dominus C. contulerit et legaverit illa 
bona preposito et ecclesie sepefatis dominus W.**) de Wolfers- 
husen dominus hermanus de elbene cannonici fritslarienses 
et dominus th. plebanus eccl&ie de Nidenstene”***) jurati 
requisiti deposuerunt quod viderunt et interfuerunt cum 
quondam Ü. de elbene miles ea bona que in vorscuche 
habuit sita nullo reclamante preposito et ecclesie de merkers- 
husen legavit et contulit supradietis — — de tempore 
dieitur quod fuerit cum dominus O. de elbene positus fuerat 
in agone mortis et non longe postea vixerit. | 

Das angehängt gewejene Siegel fehlt. Da das 
Merxhäuſer Copionale diefe Urkunde unter die den Güter: 
erwerb des Kloſters nachmweilenden Urkunden nicht aufge- 
nommen bat, jo jcheint der Proceß zu feinen Ungunften 
entjchieden worden zu ſein +). 

*) Conradus molendinarius vermuthlich ein Stiftsgeiftlicher, Altarift, 
oder Birar aus dem fritlarer Scheffengeichledhte Der molendinarij ». 
wolner. Was das R. bedeuten fol ift mir nit Mar. Ebenſo 
verhält es fih mit dem Zeugen gumpertus, 

»%) Wederoldus de Wolfershusen canonicus, oben bei Nr. 4 
fam 1242 ein Ritter gleiches Namens vor. 

*x*) Iſt wohl die frühefte Erwähnung eines- Pfarrherrn zu Nieden⸗ 
flein und der ecclesia daſelbſt. Sonft wird Die dafige Marien-Kapelle 
immer noch als Zubehör ber Pfarrlirde von Wichborf aufgeführt. 
©. Landau, Hefjengau, ©. 60, 

+) Beim Abdruck diefes Aufſatzes habe ich nacdhzutragen, daß wie aus 
einer bei Kuchenbecker, anal. hass. coll. IX. p. 200 befindlichen Urt. von 
1327 erhellt, das Kiofter doch einen ihm vordem ab illis de elbene pro 
salute animarum legirten mansus in Obervorſchütz befaß, den es damals 
an die Gebrüder Dietrih und Heimerad von Eiben verkaufte und bie 


Fundation auf einen Altenborfer mansus übertrug Möglich, daß jener 
mansua von C. de elbene herrührte. 
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VI. 


Nachtrag 
zu Dr. Laudau's Abhandlung: Der Uebergang der 


giſoniſchen und wernerifchen Beflgungen auf Die Landgrafen 
von Thüringen. (Zeitichrift IX. 314 ff) 


Von dem verft, Ober-Appellations-Gerichtsrathb Büff. 


VISIT LI UN 


Der um die heffiiche Gefchichte vielverdiente Verfaſſer 
der vorgedachten Abhantlung hat auf den Grund einer 
in Racomblet, Urkundenbuch des Niederrheins, zuerft 
veröffentlichten Urkunde de8 12. Jahrhunderts einen 
ſeither von allen Gefchichtöichreibern, auch von ihm ſelbſt 
(Heſſengau S. 35) feftgehaltenen Irrthum Icharffichtig be= 
richtig. Dabei ift aber, wie da8 bei einer ein Wal irrig 
aufgefaßten Darftellung fo leicht zu geichehen pflegt, aber- 
mald ein Irrthum untergelaufen, den zu befeitigen, Diefe 
Zeilen verfuchen jollen. 

Es ſteht feit, daß die Befitungen der Thüringiichen 
Zandgrafen in Hefjen an jene gelommen find durch Hedwig, 
bie Erbtochter des Grafen Giſo IV. von Gudensberg, mit 
welcher Landgraf Ludwig von Thüringen (der dritte 
Thüringiſche Graf dieſes Namens, Dagegen der erfte 
Landgraf) verheirathet war. Der gemeinen Annahme zufolge 
heirathete Ludwigs Bruder, Heinrich Raſpe, die Wittwe 
Giſo's, alſo Ludwigs Schwiegermutter Cinjofern Hedwig 
nicht au8 einer früheren Ehe ſtammte). Die fragliche 
Urfunde erweift, daß diefe Schwiegermutter eine geborene 
Gräfin Kunigunde von Bilftein gewejen und als Wittwe 
Giſos verftorben ft, während eine früher fchon befannte 
andere Urkunde die Kunigunde als des Landgrafen Mutter 
aufgeführt hatte, 
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Landgraf Ludwig 1. ftarb 1140 (Kandau, Heflengau 
S. 35) und hinterließ Drei Söhne und eine Tochter. 
Der ältefte Sohn Ludwig II. wurde Landgraf und erhielt 
Thüringen, der zweite Heinrich NRafpe II. Graf und befam 
Heſſen, ftarb aber kinderlos, jo daß Ludwig II. bei jeinem 
Zod (1172) wieder das ungetheilte Ganze vererbte, und 
zwar wieder jo, daß Ludwig III. Landgraf von Thüringen 
und fein Bruder Heinrih Rafpe Ill. Graf von Hefjen 
wurde, Aber auch dieſes Mal vereinigte der 1180 erfolgte 
finderloje Tod des Lekteren Heilen wieder mit Thüringen. 
Sm Jahr 1190 ftarb Ludwig II. (Landau, Ztſchr. IX. 320) 
und hinterließ nur eine Tochter, Jutta, vermählt mit 
Graf Dietrih von Landsberg, allodiorum legitima atque 
unica heres, wie eine a. a. O. abgedrudte Urkunde von 
1197 fagt?). 

Hieran fchließt fi) nun der oben angedeutete Srr- 
thum Landau's mit folgenden Worten: „Nun hatte aber 
Ludwig auch Söhne. Du dieje nicht miterbten, war dem⸗ 
nah Jutta das einzige Kind der Ehe des Landgrafen 
Ludwig mit der Tochter des Grafen Giſo, und feine 
übrigen Kinder ſtammen aus einer zweiten Ehe.” Augen- 
Icheinlich verwechjelt hier Kandau den Landgrafen Ludwig III. 
den Vater der Jutta, welcher 1190 ftarb, mit Graf Ludwig IN. 
oder Landgraf Ludwig I. dem Gemahl der Hedwig, welcher 
1140 ftarb, d. bh. den Enfel mit dem Großvater. Landgraf 


*) Stammtafel, ſoweit fie bier einfchlägt: 
Ludwig I. (Ill.) gef. 1140 Bruder; Heinrich Raſpe I. 
Gemahlin Hebwig v. Gubdensberg. geſt. 1130 kinderlos. 
tt. — — — 


LudwiglII.d. Eiſerne Heinrich RaſpelI. 
geſt. 1172. geft, um 1155 kinderlos. 


ET — — — — — — — — 
Ludwig II. d. Milde Heinrich Raſpe Il. Hermannl. 


geſt. 1190. geſt. um 1180 kinderlos. geſt. 1216. 
Jutta, unica heres. Ludwig IV. 
Gemahl Dietrih v. Landsberg. der Heilige. 
N 3. Bd. ım. " 24 
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Ludwig 11. hatte in der That feine Söhne, jo daß fein 
Bruder Hermann I., der bekannte Protector der Minne- 
länger, Landgraf wurde, auch feine weiteren Töchter außer 
jener Sutta, 

Landau's Irrthum hat auch weitere hiftorifche Irrthümer 
und juriftiiche Unklarheiten zur nothwendigen Folge, Heinrich 
Raipe III. hatte 1174 einen Grafen von Berg mit Schloß 
MWindeden belieben, da8 zu den von Kunigunde von Bilftein 
ererbten Bilſteinſchen Befitungen gehört hatte, die ihm 
gleich den Giſoniſchen in Heffen zugefallen waren. Landau 
gibt ihm S. 320 „Stiefgefchmwifter”, in deren Namen er 
verfügt habe, und fodann S. 321 Note 3 dem Landgrafen 
Ludwig I. außer der „zweiten Gemahlin Hedwig eine 
erfte N. N., beides im Widerſpruch mit den Urkunden und 
Quellen, lediglich in Conſequenz der erſten Verwechſelung. 
Suriftiih unklar muß e8 Landau fein, warum Jutta nur, 
refp. warum überhaupt die Bilfteinschen Güter erbt, ihre 
angeblichen Stiefgejchwilter die. übrigen Thüringifchen und 
Giſoniſchen Beligungen? Bon den Vermuthungen, daß 
legtere Zehn, refp. „ihrer Natur nach Die weibliche Erbfolge 
ausfchließend” gewejen jeien (S. 321), ift feine ganz zus 
treffend, die lebte nicht, weil dann von der Erbtochter 
Hedmig nicht die Rede jein könnte, und die erfte nicht, 
weil Heſſen befanntlich erft unter Heinrich dem Eijernen 
Lehen wurde. Die Sache fcheint jo, wie wir fie analog 
bei Bauerngütern noch in unferen Tagen erlebt haben. 
Es gab ſ. g. geichloffene Güter, untheilbar einer Familie 
zuftehend, und |. g. Erbgüter, dem Individuum zus 
ſtehend und frei vererblih. Zu jenen unveräußerlichen 
und untheilbaren Gütern ter Familie gebörten als 
Subftrat der Fürftenwürde alle Fürftenthümer (ducatus, 
marchia, comitatus, die universitates majores et individuae 
publici iuris, wie fie Dldendorp gelegentlich des Staßen- 
ellenbogenjchen Erbitreit8 nennt). Sie gehörten der Familie 
und die rauen traten mit ihrer Verheirathung aus de: 
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Familie, konnten alfo das Familiengut nicht haben. Erft 
wenn bie Samilie ausgeftorben, d. h. Fein dazu gehöriger 
Mann mebr vorhanden war, fonnte wie vom Webergang 
der Fürftenwürde auf eine andere Familie von einer Erb» 
tochter in Fürftenthümer die Rede jein. Thüringen und 
Helfen gingen daber beim Tod Ludwigs Hl. auf feinen 
Bruder Hermann über, tie Bilfteinjchen Individual oder 
Erbgüter dagegen, die feine universitas major, feine Grafs 
fchaft waren, erbte feine Tochter Sutta. Im 12. Jahr 
hundert war das noch unbeftritten, im 16. bat daß inzwijchen 
aufgetretene Römifche Recht, dad nur Erb-, nicht Stamm 
oder Familiengüter kannte, den Kaßenellenbogenjchen Erb— 
folgeftreit möglich gemacht, in welchem die Schweftern 
Wilhelms I. deijen Fürjtenthümer als Erbgüter behandelt 
wiffen wollten. 


VII. 


Landgraf Wilhelm IV. von Heſſen und ſeine 
,Räthe. 
Ein Wandgemälde, erläutert von Dr. K. Bernhardi. 


III INING 


Bereits vor mehr als zwanzig Jahren hat der Verein 
für heffifche Gefchichte und Landesfunde die erften Schritte 
gethban, um der Nachwelt ein Denkmal zu erhalten, welches 
der Stammpater der Linie von Heſſen-Kaſſel, Landgraf 
Wilhelm IV., fich felbft und feinen vornehmften Räthen 
geftiftet hat, nämlich jened Wandgemälvde in den Sitzungs⸗ 
Saale des von ihm ganz in der Nähe des fürftlichen Schlofjes 
erbauten Kanzleigebäudes, des ſogenannten Collegienhofes. 
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Das Bild ift mit Oelfarbe auf die Wand gemalt und bat 
fich faft drei Jahrhunderte lang recht gut erhalten; aber 
dennoch fchien e8 an der Zeit, eine getreue Nachbildung 
anfertigen zu laffen, welche dag Original überdauern würde, 
wenn dieſes endlich dem Zahn der Zeit erliegen follte, 

Mir übergehen bier die mancherlei Schwierigkeiten, 
welche fich der Ausführung entgegen ftellten, bis es endlich 
gelang, einen jungen Künftler zu finden, welcher nicht nur 
da8 Bruftvild de8 Landgrafen überaus ähnlich in Del 
gemalt, fondern auch die Köpfe fämmtlicher Räthe auf 
Stein gezeichnet bat, jo daß eine Vervielfältigung derjelben 
ftattfinden konnte Um jedoch unjern Leſern zunächſt 
ein recht anfchauliches Bild des ganzen Gemäldes zu geben, 
haben wir auch diefe8 unter Leitung des Herrn Segel 
photographiih aufnehmen und durch den Herrn Maler 
Klenke auf Stein übertragen lafjen. 

Das Gebäude felbft war im Laufe de8 Sommers 1580 
vollendet worden und e8 wurde die fürftliche Kanzlei am 20. 
November 1580 mit großer Feierlichkeit in daſſelbe verlegt. 

Unfer Bild *) ftellt nun den Augenblid dar, wo der 
Randgraf, auf einem Thronfefjel figend und umgeben von 
feinen treuen „Paladinen“, eine auf dieſe Feierlichkeit be— 
bezügliche Urkunde aus der Hand des Vicefanzler8 Dr. Hund 
in Empfang nimmt. Wir finden daher auf demſelben 
nicht etwa bloß die damaligen Geheimen NRäthe, welche 
zur fürftlichen Kanzlei gehörten, jondern auch die oberften 
Hof- und Militärbeamten nebft einer Anzahl der höheren 
Berwaltungsbeamten des ganzen Landes, 


Dem Range nach waren e8, als zur „erften Klaſſe“ 
gehörig : 


*) Außer dem anliegenden Geſammibilde hat der Verein auch bie 
Köpfe ſämmtlicher Räthe in entfprechender Größe durch Steinzeihnung 
vervielfältigen lafjen, und können diefe, zufammen oder auch im Einzelnen, 
von den Bereinsmitgliebern zu dem Herftellungstoften bezogen werben, 


17. 


18, 


19. 
20. 
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. Der alte Statthalter Heiderih von Calenberg; 
. Der damalige Statthalter Edbreht von der 


Malsburg; 


. Der Oberft Friedrih von Rollshaufen; 
. Der Oberft Georg von Sch olley; 


Zur zweiten Klaſſe gehörten: 


. Der Kanzler Reinhard Sceffer; 
. Der Kammermeifter Eitel von Berlepſch, 


und zwei Räthe von Adel, welche neben dem Kanzler 
auf der Kanzlei arbeiteten : 


. Der Geheime Rath Hans von Berlepſch; 
. Hofrath Bernhard Keudel; 


Berner zur dritten Klaſſe: 


. Der PVicefanzler Dr. Heinrih Hund; 

. Dr. jur. Soft Didamar, Hofrath in der Kanzlei; 
. Dr. jur. Nikolaus Theophilus desgleichen; 

. Dr. jur. Ludwig Seigespeögleichen; 

. Dr. Regneru8 Sixtinus, Profeffor an der 


Univerfität zu Marburg und Beifiger ded Sammt- 
Hofgericht8 daſelbſt; 


. Chriftopb Harjad, Rath und Secretariuß; 
. Heinrich Hekberg, deögleichen. 


Zum Hofftaat gehörten: 


. Der SHofmarihal, Adam von Baumbad, 


welcher mit dem Statthalter in gleichen Rungver- 
hältniſſen ſtand; denn zufolge der Kanzleiordnung hatte 
er dieſen bei Verhinderungsfällen in der Kanzlei zu 
vertreten, und, ſo oft es ſeine Geſchäfte erlaubten, 
an den Sitzungen des Geh. Rathes Theil zu nehmen; 
Der Hofmeiſter des jungen Landgrafen Moritz, 
Hofrath Burkhard von Calenberg; 

Des Frauenzimmers Hofmeiſter, Cammerer, ge— 
nannt Preuß; 

Der Jägermeiſter Georg Schetzel; 

Der Sammthofrichte Arndt von Viermünden 
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war gewillermaßen der Vertreter des Gerichtsweſens; 
jomie 

21. Der Erbmarjdall von NRiedefel und zwei 
Zandräthe: 

22. Soft von Buttlar und 

23. Johann Schwerkell wohl als Bertreter Der 

Landſtände angeſehen werden dürfen. 

Endlich finden wir noch als oberfte Beamten einzelner 
Landestheile: 
24. Joſt von Meyſebug, Landvogt an der Werra; 

25. Heinrich von Calenberg, Droſt zu Pleſſe; 

26. Johann Meckbach, Amtmann zu Landeck; 

27. Johann von Ratzenberg, Amtmann zu Roten⸗ 
burg; 

28. Antonvon Werſabe, Amtmann zu Schmalkalden; 

29. Simon Bing, Hauptmann zu Ziegenhain. 

Dieſe Zuſammenſtellung der höheren Staats-Behörden 
gewährt uns zugleich ein ziemlich vollſtändiges Bild des 
damaligen Negierungdorganismus*. Die „fürſtliche 
Kanzlei”, beſtehend aus Statthalter, Kanzler und Räthen 
nebft den Secretären (deren fonft vier erwähnt werden, 
nämlich außer einem „Kammerſecretarius“ und einem „Land⸗ 
ſecretarius“ noch ein „Kanzleifecretariuß" und ein „Gericht8= 
ſeeretarius“), war der eigentlihde Mittelpunft der Landes: 
regierung und bejorgte Alles, was in neuerer Zeit in Daß 
Bereich de8 Miniftelums des Innern, der Juſtiz und des 
Auswärtigen, jowie auch der Regierung und de8 Obergericht8 
gehörte. Auf dem Bilde wird fie durch zwölf Perjonen 
vertreten. Die Nechtöpflege war übrigens jehr verwidelt, 
da das Reichskammergericht, die geiftlichen Gerichte, daß 
Sammthofgericht zu Marburg und die vielen Patrimonial- 


*) Vgl. den Aufjat des Verfaſſers: „Kaffel um das Jahr 1580, 
Eine kulturhiftorifche Skizze” im heffifchen Jahrbuch für 18555. 1—44), 
aus welchem bie hierher gehörigen Notizen entnommen find, 
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gerichte im Rande neben den fürftlichen Gerichten beftanden 
und deren Kompetenz vielfach in Frage ftellten. 

Für die Finanzen beftand die Rentkammer als 
abgefonderte Behörde, bier vertreten durch den „Sammers 
meifter”, dem ein. Kammerrath und ein Sammerichreiber 
zur Seite flanden, und ein Gegenjchreiber, ein Buchhalter 
und ein Regiftrator untergeordnet waren. 

Der Hofftaatdes Landgrafen, zählte Damals 
dreißig Perſonen, nämlich außer dem auf dem Bilte darge- 
ftellten Hofmarſchall und dem „Forſtmeiſter“ (wahr: 
Icheinlich gleichbedeutend mit dem „Sägermeifter‘ auf 
unferem Bilde) einen „Kämmerer“, einen „Haus— 
marjchall”, einen „FSuttermarfhall“, einen „Stull- 
meijter“, vier „Kammerjunfer”, zwölf „zweiroß— 
Junker“ und adt „Edelknaben“. (Diefe legteren 20 
Ferjonen nur gegen Hoffojt und Hofkleidung.) 

Zum Hofftaat der Landgräfin (dem „Dienfte 
im Frauenzimmer“) gehörten außer dem „Srauenzimmer- 
hofmeiſter“, welcher auf dem Bilde erfcheint, die „Hofe 
meifterin’, eine „Kindshofmeifterin‘, ſechs „Jdung⸗ 
frauen“ (ohne Gehalt) und eine „Kinpswärterin“. 

Dem Kriegsweſen ſtand ein Oberfter vor, welcher ' 
gleichen Rang mit dem Statthalter halte. Auf dem Bilde 
\eben wir deren zwei: Friedrih von Rollshauſen 
und Georg von Scholley. Rollshauſen wurde wahr: 
Icheinlich al& „alter Obrifter” herangezogen, gleichwie „der 
alte Statthalter‘ Heiderich von Calenberg. Er war nämlich, 
ald Landgraf Philipp der Grogmüthige ftarb, Landvogt 
an der Diemel zu Irendeiburg, und wurte vom Landgrafen 
Wilhelm IV. daneben zu feinem „in Kriegsſachen beftellten 
Oberften und Kriegsrath" ernannt, unter der Bedingung, 
„daß er auf Erfordern fo viele Neifige und Fußknechte, 
als von ihm begehrt werde, und ihm aufzubringen möglich, 
anwerben und zuführen wolle”. Er hatte demnach gewiffer- 
maßen das zum Schuße des Landes erforderliche ftehende 
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Heer zu erjegen und mußte deßhalb eine befannte, bei den 
deutihen Kriegsleuten in allgemeinem Anſehen jtehende 
Perfönlichkeit fein. Dafür erhielt er außer feiner Amt8- 
bejoldung jährlich 200 Gulden und da8 PVerjprechen eine 
Lehens von 2000 fl. fofern ein folche& binnen fünf Jahren 
heimfallen follte, wo nicht, nach Ablauf dieſes Zeitraumes 
1000 ®ulden Münze. Auch mußte er auf Erfortern in 
die Feſtung Kaſſel kommen, „dieſelbe zu verwahren und 
zu erhalten.” Nach Ablauf der fünf Sabre, im Jahr 1573, 
hatte er fich auf feine Güter zurüdgezogen und auch fein 
Haus in Kafjel, den jegigen Packhof, an den Landgrafen 
verkauft, welcher ein für die DVertheidigung der Stadt jo 
wichtiges Gebäude nicht gern in fremde Hände wollte 
fommen laflen. 

In Gemäßheit des legten Willens Landgraf Philipp’s 
ded Großmüthigen war die Univerfität Marburg und das 
Hofgericht daſelbſt für ſämmtliche heififche Lante gemein: 
\chaftlich geblieben. Daher der Name: „Sammthofgericht“. 
Daſſelbe war, mie e8 feheint, zuerft von Randgraf Wilhelm I. 
im Jahr 1500 errichtet worden und beftand urjprünglich aus 
einem Hofrichter und aus zwölf Beifigern. jener mußte 
„von der Nitterjchaft” fein, von dieſen ſollten mindeften® 
„dry Doctoreß und die andern von der Nitterjchaft, die guter, 
redlicher Hebung, Bernunft und Weſens“ fein. Das Ge- 
richt wurde jährlich vier Mal zu Marburg gehalten und 
zwar „vff Montag nach der Wochen dorin Fronfajten 
(Quatember *) fein und währen dry Wochen“. Nach Ab- 
lauf von 24 Jahren fand fich jedoch Landgraf Philipp 
beiwogen, dafjelbe zu einem ftändigen Gerichtshof zu machen ; 
welcher wöchentlich drei Mal und zum wenigften zwei Mal 
Gericht halten ſollte. 

An der Bejetung ward nicht8 geändert; doch jcheint 
ih die Zahl des Doctores nad umd noch vermehrt zu 


*) Demnach gegen Oftern, Pfingften, Michaelis und Chrifttag, 
EEE. 
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haben. Wir finden nämlich fpäter eine adelige und eine 
gelehrte Bank, jo daß wohl eine gleiche Anzahl von adeligen 
und bürgerlichen Richtern beftelt zu werden pflegten. 
Arnold (Arndty von Biermünden hatte fich urjprünglich 
dem geiftlihen Stande gewidmet, war Domdechant in 
Paderborn und wegen feiner Kenntniſſe zum SHofrichter 
daſelbſt beitellt worden. Er legte jedoch dieſe Stelle nieder, 
trat zur evangeliichen Kirche über und vermählte fich mit 
Anna von Spiegel zum Dejenberg. Auf den Borjchlag des 
Landgrafen Wilhelm IV. war er dann zum SHofrichter in 
Marburg bejtellt worden. 

Der Profefjor Regnerus Sigtinus war aud) 
Beiliger am Geſammthofgericht; Doch haben wir ihn wohl hier 
vorzugsweiſe als Mitglied der Univerfilät, deren Vertreter 
er auch auf dem Landtag von 1576 geweſen, zu betrachten. 

Melche Beziehung zwijchen den damaligen Landräthen, 
Soft von Buttlar, Johann Schwergell, und den Landftünden 
obwaltete, ift noch unermittelt. Der Name Landrath findet 
ih Ichon unter Philipp dem Großmüthigen, Wilhelm IV. 
erwähnt fie in feinem Teſtament, und Wilhelm V. beftimmte, 
daß feiner Gemahlin, al8 Vormünderin und Regentin 
ſechszehn Landräthe, theild aus dem Adel und den 
Magiftraten der Städte, theils aus gelehrten Näthen, „oder 
andern Bedienten,“ beigegeben werden ſollten. Später 
verjchwindet der Name bi8 zum Jahr 1773, wo die Landſtände 
auf den Antrag des Landgrafen Friedrich II. die Beftellung 
von zehn Landräthen, zweien an jedem der Hauptflüffe, aljo 
genau der Eintheilung der Landſtände nach Stromgebieten 
entiprechend *), genehmigten. Doch gingen Diefe Stellen 
nach wenigen Sahren auf wiederholte Anjuchen der Lands 
fände wieder ein. Ob einer von den beiden auf diefem 
Bilde ericheinenden Secretären der „Landfecretarius” war, 


“) Dabei ift zu bemerken, daß diefe Landräthe in Altheſſen nicht 
zu „Stromsdeputirten” gewählt werben durften, wohl aber in der Graf- 
ihaft Schaumburg. (Ledderhoſe, Kl. Schr. 1. 77) 
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und ob ein folcher mit den Landſtänden in Beziehung ftand, 
ift ebenfall8 zweifelhaft. 

Die übrigen höheren Beamten auf unferem Bilde 
ftanten meiſt an ter Epige derjenigen Landſchaften, welche 
nicht unmittelbar zu Niederheſſen gehörten, und wo deßhalb 
andere Rechtsverhältnijfe obwalteten, oder doch wenigſtens 
eigenthümliche Einrichtungen beftanten. In der Herrichaft 
Pleſſe galt 3. DB. jächliiches Neht Das Amt Landed 
gehörte zwar urjprünglih zum Fürſtenthum Hersfeld, war 
aber dann an Sachſen gefommen, und bebielt, als e8 wieder 
an Heſſen abgetreten wurde, jeine damalige Verfaſſung 
bei. Aehnlich war e8 in ver Herrihaft Shmalfalden, 
welche, als ein Theil ter alten Grafichaft Henneberg, zu 
Thüringen in näherer Beziehung ftand, al8 zu Heljen, und in 
der Werragegend, die gleichfall8 ehedem zu Thüringen 
gehört hatte. — Simon Bing, als Hauptmann der wichtigen 
Beftung Ziegenhain und als einer der vertrauteften Diener 
des fürfllihen Haujes, den Landgraf Philipp in feinem 
Teftament bejonder8 empfohlen hatte, durfte bei dieſer 
Zeierlichleit nicht fehlen, wiewohl er bereits leidend war, 
und diefelbe auch nur noch ein Jahr überlebte. Er ftarb 
nämlich genau am Sahredtag, den 20. Nov. 1581, im 
Alter von 64 uhren. Der Amtmann zu Rotenburg, 
Johannvon Ragenberg, erfchien wohl al8 Hauptmann 
bes dortigen Schlofjeß; denn er war zugleih Kriegemann 
und zufolge feiner Beftellung vom Jahr 1567 war er ver- 
pflichtet, auf Verlangen ein Geſchwader oder mehr guter 
Reiter zu werben „joviel er befommen kann“. Er fol fie 
dann auf gebührliche Beftellung zuführen und damit gegen 
Sedermann dienen, fih auch fonft „im Feld- oder in 
Feſtungs- oder zu fonftigen Bejhidungen und anderen 
ehrlihen Sachen gebrauchen laſſen.“ 





Derbefferuugen und Druckfehler 
zu ben Beiträgen zur Geſchichte und Genealogie des 
beififhen Adels. Neue Folge 2ter Band, II. 


Seite 43 Zeile 6 zu ſtreichen: „dem Freiherrn“. 

n„ 48 Nr. 8 Meber die Verwandtſchaft der von Graffchajt mit den 
Grafen von Wittgenftein fiehe den Aufſatz: Das 
Kölnische Weftfalen von Dr. Bender, Weſtfäliſche Zeit- 
ſchrift N. F. IX. 1858. 

„ 52 Nr. 17 Widerold de Ittora 1058 muß nach dem verbefjerten 
Abdrud bei Erhard, Regest. hist. Westfaliae in 
Wegfall kommen. 

„ 53 Zeile 6 ftatt Kindl, leſe man Kindlinger. 

„ 58 „ 13 Wernder von Schweinsberg farb nicht den 18. Auguft 
fondern den 17, September, 

„ 59 » 3 Erafto von Lewenftein ftarb nicht an einem 16. Auguft, 
fondern an einem 15. September. 

„» 59 „ 6 von unten. Die zweite Gemahlin des Wernber von 
Mefterburg war, nah S. 7, aus der Familie von 
Papenheim. 

„ 60 » 2 ftatt Hermann von Romrod, leſe man Hermann von 
Biſchofshauſen. 

» 62 „ 6 von unten, ſtatt eine, lies: ein. 

„ 65 „ 1 fatt „vorkommt. Kunegunde, 1255" lies: „vorkommt, 
und Kunegunde (1255)". 

„ 68 „ 2 flatt Guntram lied: Guntram. 
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